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Erſtes Abenteuer .

ons iſt in alten Mären des Wunders viel geſagt

Von Helden , reich an Ehren , in Mühſal unverzagt .

Von Freude und Feſtzeiten , von Weinen und von Klagen ,

Von kühner Recken Streiten mögt ihr nun Wunder hören ſagen .



Es wuchs in Burgunden ein ſchönes Mägdelein ,
So daß in allen Landen kein ſchönres mochte ſein .
Sie war Kriemhild geheißen und war ein herrliches Weib ;
Um ſie verloren viele Degen Leben und Leib .

Mit Fug es kühnen Recken wohl in die Sinne kam

Die Minnige zu koſen ; niemand war ihr gram .

Schön ohne Maßen war ihr edler Leib ;
Mit ihrer Tugend ſchmückte ſich noch manch andres Weib .

Sie pflegten drei Könige , die waren edel und reich
Und hießen : Günther und Gernot , die Recken lobesreich ,
Und Geiſelher der junge , ein auserwählter Degen .
Als ihre Schweſter hatten die Fürſten ſie zu pflegen .

Die Herren waren milde , von Stamme hochgeboren ,
Mit Kraft ohnmaßen kühne , die Recken auserkoren ;
Das Reich der Burgunden , ſo war ihr Land genannt .
Sie ſchufen ſtarke Wunder ſeitdem in Etzels Land .

Zu Worms beim Rheine wohnten ſie mit ihrer Kraft ;

Ihnen diente im Lande viel ſtolze Ritterſchaft
Mit lobenswerthen Ehren all ihre Lebenszeit .
Seitdem ſtarben ſie kläglich durch zweier edlen Frauen Neid .

Eine reiche Königin , Frau Ute die Mutter hieß ,
Ihr Vater hieß Dankrat , der ihnen das Erbe ließ ,
Als er ſein Leben endete ; ein gar gewaltiger Mann ,
Der auchin ſeiner Jugend viel großer Ehren gewann .

Die drei Könige waren , wie ich kund gethan ,
Von gar hoher Stärke ; ſie hatten unterthan
Auch die beſten Recken , von denen je geſagt ,
Stark und kühnen Muthes , in ſcharfen Streiten unverzagt .



Das war Hagen von Tronje und auch der Bruder ſein :

Dankwart der ſchnelle , und der von Metz Ortwein ,

Die zwei Markgrafen Gere und Eckewart ,

Volker von Alzeie , mit ganzer Stärke wohlbewahrt ;

Raumold , der Küchenmeiſter , ein auserwählter Degen ,

Sindold und Haunold . Die Herren mußten pflegen

Des Hofes und der Ehren . Der Könige Dienſtmann

War noch mancher Recke , den ich nicht nennen kann .

Dankwart , der war Marſchall ; es war der Neffe ſein

Truchſeß des Königs , der von Metz Ortwein ;

Sindold , der war Schenke , ein auserwählter Degen ;

Und Kämmerer war Haunold : ſie konnten hoher Ehren pflegen .

Von des Hofes Ehre und ihrer großen Kraft ,

Von ihrem hohen Adel und ihrer Ritterſchaft ,

Deren die Herren pflegten mit Freuden all ihr Leben ,

Davon kann euch wahrlich Niemand genugſam Kunde geben .

In dieſen hohen Ehren träumte Kriemhild ,
Wie ſie zög einen Falken , ſtark , ſchön und wild ,

Den ihr zween Aare würgten . Daß ſie das mußte ſehn :

Ihr konnte auf dieſer Erden kein größer Leid geſchehn .

Den Traum nun erzählte ſie ihrer Mutter Uten ,

Die wußte nicht anders zu deuten ihn der guten :

„ Der Falke , den du zieheſt , das iſt ein edler Mann .

Den mußt du bald verlieren , Gott nehme ſich ſeiner an ! “ “ ——

„ Was ſprecht ihr mir vom Manne , liebe Mutter mein !

Ich will von keinem Recken jemals geminnet ſein .

So rein will ich bleiben bis an meinen Tod ,

Dann komme ich nimmer durch einen Mann in Noth . “ —



Da ſagte ihre Mutter : „ Verrede es , Kind , nicht ſo !
Denn wirſt du je auf Erden recht von Herzen froh :
So geſchieht es durch Mannesminne . Du wirſt ein ſelig Weib ,
Beſcheeret Gott dir einſtens eines guten Ritters Leib . “ —

„ Laßt dieſe Rede bleiben , liebe Mutter mein !
Es iſt an manchem Weibe ein gar klarer Schein :
Wie Liebe mit Leide am Ende lohnen kann .

Ich will ſie beide meiden , kein Mißgeſchick erreicht mich dann . “

Kriemhild hat vor der Minne ihr Herze wohl bewacht :
So hat die Maid die gute manch lieben Tag verbracht ,
Daß keiner iſt geweſen , dem ſie Minne ſann ,
Bis ſie ein werther Ritter mit Ehren zum Weibe gewann .



Wie ſehr ſie Rache nahm

Der war derſelbe Falke , der ihr im Traume kam ,

Mutter deutete .Den ihr die

Aus dieſes Einen Sterben manch Mutterkind den Tod gewann !

An ihren nächſten Sippen , die ihn erſchlugen dann ! —



s wuchs in Niederlanden eines reichen Königes Kind 6

Deß Vater hieß Siegemund , ſeine Mutter Siegelind ,
In einer ſtolzen Veſte , die war weit bekannt ,
Lag an dem Rheine unten und war Santen genannt .



Ich ſage euch von dem Degen, wie ſchön der ward :

Er war vor aller Schande allezeit bewahrt .
Stark und hochberühmet ward drauf der kühne Mann ; —

Hei , was der großer Ehren in dieſer Welt gewann !

Es war Siegfried geheißen derſelbe Degen gut ;
Er verſuchte viel der Reiche durch ſeinen kühnen Muth ;
Durch ſeines Leibes Stärke fuhr er in manches Land .

Hei , was er ſchneller Degen bei den Burgunden fand !

In ſeinen beſten Zeiten , bei ſeinen jungen Tagen
Mochte man mächtig Wunder von Siegfrieden ſagen :
Wie Ehre an ihm wüchſe und wie ſo ſchön ſein Leib .

Es hegte ſeitdem Minne zu ihm manch herrlich Weib .

Man zog ihn mit Fleiße , wie ihm wohl zukam ;
Aus ſeinem eignen Herzen was Zucht er an ſich nahm !
Dadurch ward noch gezieret ſeines Vaters Land ,

Daß man in allen Dingen ihnſo recht herrlich erfand .

Als er nach Hofe zu reiten nun in den Jahren war ,

Da ſahn ihn gern die Leute ; der Fraun und Fräulein Schaar ,
Die wünſchten nur , er möchte allzeit nach Hofe kommen ;
Ihm waren hold gar Viele , wie er wohl wahrgenommen .

Sehr ſelten ließ man ohne Hüter das Kind reiten ;

Ihm hieß ſeine Mutter herrliche Kleider bereiten ;
Auch pflegten ſein die Weiſen , denen Ehre bekannt :

Drum mochte er wohl beides gewinnen , Leute und Land .

9
Nun war er in der Stärke , daß er wohl Waffen trug ;

Weß er dazu bedurfte , deß hatte er genug .

Er warb in ſeinen Sinnen um manch ein ſchönes Weib ,

Die koſten wohl in Ehren des ſchönen Siegfrieds Leib .



Da hieß ſein Vater Siegemund ſeinen Mannen ſagen :

Er lade liebe Freunde zu feſtlichen Tagen .
Es kam davon die Kunde in fremder Könige Land ,

Den Fremden und Bekannten gab er Roſſe und Gewand .

Wer irgend nur zu finden , der Ritter ſollte ſein
Nach ſeiner Sippen Weiſe : die edlen Junker fein , —

Die lud man zu dem Lande und zu dem Feſtgelag ,
Mit dem jungen Könige das Schwert zu nehmen an Einem Tag .

Man könnte Wunder ſagen von dieſem Freudenfeſte .

Siegmund und Siegelinde , die gaben an die Gäſte
So reiche Feſtgeſchenke : ſie mochten Preis verdienen ;
Drum ritten auch der Fremden gar viele ins Land zu ihnen .

Vierhundert Schwertdegen ſollten mit Siegfried Kleid

Am Ehrentage tragen . Manch eine ſchöne Maid

War da gar viel geſchaͤftig; ihm waren alle hold .
Es legten edle Steine die Frauen in das Gold ,

Die ſie auf die Gewande der Recken jung und fein
Mit Borten wirken wollten ; dem mußte alſoſein .
Der Wirth ließ Plätze ſchaffen für manchen kühnen Mann

Zur Zeit der Sonnenwende , da Siegfried Rittersnamen gewann .

Da ging zu einem Münſter gar mancher reiche Knecht
Und mancher edle Ritter . Die Alten hatten Recht ,
Daß ſie den Jungen dienten , wie ihnen eh geſchah ;
Sie hatten Kurzweile und auch gar manche Freude da .

Es war Gotte zu Ehren , daß man die Meſſe ſang .
Da ward von den Leuten gewaltig der Gedrang ,
Als ſie nach ritterlichem Brauche das Schwert bekommen ,
Mit alſo großen Ehren , wie man nimmer vernommen .



Sie eilten und ſie fanden geſattelter Roſſe viel ;
Da ward im Hof Siegmundens ſo ſtark das Ritterſpiel :

Palaſt und Saal erdröhnten vom lauten Wiederhall —

Die hochgemuthen Degen gaben fröhlichen Schall .

Von Alten und von Jungen hörte man manchen Stoß ,
Der Schäfte Brechen füllte die Lüfte mit Getos ;
Vor dem Palaſte flogen aus den Händen der Ritter ,

Die wenig Raſt ſich gönnten , empor die Lanzenſplitter .

Der Wirth bat nun zu enden : man führte die Roſſe fort .
Da ſah man manchen ſtarken Schild zerbrochen dort

Und viel der edlen Steine , von lichten Schildes Spangen

Hin auf das Gras geſtreuet , die von den Stößen ſprangen .

Es gingen hin die Gäſte , wo man zu ſitzen lud ,

Und viel der edlen Speiſe gab ihnen friſchen Muth ,
Und Wein der allerbeſte , den man die Fülle trug ;

Den Fremden und Bekannten bot Ehren man genug .

Wie viel der Kurzweile den Tag ſie auch gepflegt ,

Noch haben die Spielleute ſich nicht zur Ruhe gelegt .
Sie dienten um die Gabe , die man da reichlich fand ,
Und ſchmückten mit Lobliedern Siegmundens ganzes Land .

Der König hieß Siegfrieden , wie einſt durch ihn geſchehn ,
Land und Burgen vertheilen , den Mannen ſein in Lehn.
Die Schwertgenoſſen haben aus ſeiner Hand genommen

So viel , daß ſie nicht reute , daß ſie ins Land gekommen .

Bis zum ſiebenten Tage währte die Herrlichkeit .

Sieglind die reiche pflegte der Sitte alter Zeit :

Sie ſchenkte ihrem Sohne zu Liebe rothes Gold ,

Und mochte wohl verdienen , daß ihm die Leute hold .



Gar wenig war , was dorten man noch von Armen fand ;

Roſſe und Kleider ſtoben ihnen von der Hand ,

Als ob mit dieſem Einen ihr letzter Tag entſchwinde .
Traun , größrer Milde pflegte noch nie ein Ingeſinde .

Es folgten Ruhm und Ehre den freudenreichen Tagen .

Man hörte von den Fürſten des Landes wohl ſagen :

Daß ſie bereit dem jungen als Herrn zu dienen wären .

Siegfried der herrliche Degen trug danach kein Begehren .

So lange noch am Leben Siegemund und Siegelind ,

Begehrte nach der Krone nicht ihr liebes Kind ;

Doch wollte der kühne Degen mit all der Macht ſchalten ,
Die nöthig , um die Lande in Furcht und Zucht zu halten .

Ihn durfte Niemand ſchelten : ſeitdem er Waffen nahm ,

Ruhete gar ſelten der Recke lobeſam .
Er ſuchte nichts als Streiten ; ſeine mächtige Hand
Machte ihn zu allen Zeiten in fremden Reichen bekannt .
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en Herren mühte ſelten irgend ein Herzeleid ;
Da hörte er es ſagen , daß eine ſchöne Maid

In Burgunden wäre , wie man nur wünſchen kann —

Von der er noch viel Freuden und viel Mühſal gewann .

—ͤ——ũn ——



Ihre Schönheit ohne Maßen war weithin kund ,

Und ihr hohes Gemüthe ward zu derſelben Stund

An der edlen Jungfrau von manchem Helden erkannt .

Das ladete viel der Gäſte in König Günthers Land .

Wie viel um ihre Minne der Werbenden man fand ,

Kriemhild in ihrem Herzen ſich ſelber nie geſtand ,

Daß ſie irgend einen zum trauten Lieb begehr .
Er war ihr noch gar fremde , dem ſie ward unterthan nachher .

Da dachte auf hohe Minne das Siegelindenkind ;
Der andern aller Werben ward wider ihn ein Wind .

Ihm mochte ſchöner Frauen Liebe wohl gebühren .
Drauf glückte es ihm Kriemhild als Weib heimzuführen .

Ihm riethen ſeine Sippen und ſeine Mannen alle :

So ihm auf ſtäte Minne zu ſinnen je gefalle ,
Mög er die werben , deren er ſich nicht dürfe ſchämen .
Da ſprach der edle Siegfried : „ So will ich Kriemhild nehmen ,

Das ſchöne Königsfräulein von Burgundenland ,
Um ihrer Schönheit willen . Es iſt mir wohlbekannt ,
Kein Kaiſer iſt ſo mächtig , wollt er ein Weib gewinnen ,
So dürfte er ohne Schämen die edle Fürſtin minnen . “

Das Wort hatte König Siegemund vernommen ,

Durch ſeiner Leute Rede war es vor ihn gekommen .
Der Wille ſeines Kindes , der war ihm ſchwer und leid ,

Daß Siegfried werben wollte die wunderherrliche Maid .

Es ward auch der Königin Sieglinde Kunde gegeben ,
Die hatte große Sorge um ihres Kindes Leben ,
Denn ſie kannte König Günthern und ſeine Mannen ;
Weßhalb ſie dem Degen die Werbung zu verleiden begannen .

R



Da ſprach der kühne Siegfried : „ Viel lieber Vater mein ,

Ich will von edlen Frauen nimmer geminnet ſein ,
Werb ich nicht da , wo große Liebe mein Herze hat . “
Was man auch reden mochte, er hörte keinen andern Rath .

„Willſt du davon nicht laſſen, “ ſprach der Konig da :

„ Sag ich zu deinem Willen von ganzem Herzen ja ,
Und will dirs helfen enden , wie ich aufs beſte kann ;
Doch hat der König Günther manch übermüthigen Mann .

Und hätte er nur den Einen , Hagen den kühnen Degen ,
So mag doch ſchon der Eine ſoviel der Hoffahrt hegen ,
Daß ich gar ſehr befürchte , daß wirs bereuen ſollen ,
Wenn wir um die herrliche Jungfrau werben wollen . “

„ Was mag uns das irren ! “ hub darauf Siegfried an :

„ Was ich mir nicht im Guten von ihnen erbitten kann ,
Das mag ich wohl mit meiner Stärke mir erringen .
Ich traue mir ihnen Leute und Land abzuzwingen . “

Da ſprach der Fürſt Siegemund : „ Die Rede ſei beklagt !
Denn würde dieſe Rede am Rheine angeſagt ,
Du dürfteſt wohl nimmer in König Günthers Land .

Günther und Gernot , die ſind mir längſt bekannt ;

Mit Gewalt gewinnet Niemand die ſchöne Magd ! “
So ſprach der König Siegemund : „ Das iſt mir wohl geſagt ;
Willſt du jedoch mit Recken in der Burgunden Land ,
So wird , wo irgend Freunde wir haben , hingeſandt . “

Dagegen ſagte Siegfried : „ So iſt mir nicht zu Sinn !

Ich führe keine Recken mit mir zum Rheine hin .
Nein , ſollte ich mir erzwingen die wunderherrliche Maid

Durch Heeresmacht — das wäre mir wahrlich ewig Leid .

5 5



Ich will ſie mir erzwingen allein mit meiner Hand .

Mit zwölf Geſellen will ich in König Günthers Land .

Dazu ſollt ihr mir helfen , Vater Siegemund . “
Da gab man ſeinen Degen zu Kleidern Rauchwerk grau und bunt .

Es hörte auch die Rede ſeine Mutter Siegelind ,

Die begann zu trauern um ihr liebes Kind ,

Vor Furcht es zu verlieren durch König Günthers Mannen ,

So daß ihr von den Wangen die lichten Thränen rannen .

Als ſie nun Herr Siegfried alſo weinen ſah ,
Gar freundlich ſprach zu ſeiner Mutter er da :

„ Mutter ihr ſollt nimmer weinen meinetwegen ,

Denn ich fürchte mich wenig vor feindlichen Degen .
1

Und helft mir zu der Reiſe in Burgundenland , ‚

Schafft mir und meinen Recken alſo gut Gewand , 88

Wie ſolche ſtolze Degen wie wir mit Ehren tragen ; 3

1
Dafür will ich wahrlich in Treue Dank euch ſagen . “ —

„Willſt du davon nicht laſſen, “ ſprach Frau Siegelind :
„ So helf ich dir zur Reiſe , mein einziges Kind ,

Mit den beſten Kleidern , die je ein Ritter trug .

Für dich und deine Degen ſchaffe ich Kleider genug . “

Drauf neigte ſich mit Züchten Siegfried der kühne Mann ;

Er ſprach : „ Ich nehme zur Reiſe niemand weiter an ,

Als nur zwölf Geſellen ; denen ſchafft Gewand .

Nach Kriemhilden iſt mir das Herz entbrannt . “

Da ſaßen ſchöne Frauen bei Tage und bei Nacht ,
So daß ihrer keine hat lange Raſt gemacht ,
Bevor Siegfriedens Kleider alle fertig waͤren .

Siegfried wollte ſeiner Reiſe nimmer entbehren .



Sein Vater hieß ihm zieren ſein ritterlich Gewand ,

Womit er räumen wollte das Siegemundenland ,
Auch waren ihnen allen die lichten Panzer bereit ,
Und ihre feſten Helme , ihre Schilde ſchön und breit .

Nun ſollte bald die Reiſe gen Burgunden geſchehn ;
Es ſorgten Frauen und Männer , wies ihnen würde ergehn ,
Ob ſie jemals wieder nach Hauſe kehren würden .

Die Helden ließen Waffen und Gewand auf Roſſe bürden .

Schön waren ihre Roſſe , ihr Reitzeug roth von Gold .

Es wäre ein Thor , der ſtolzer ſich noch ſchmücken wollt ,
Als Siegfried der kühne und ſeine eilf[ Mannen .

Die wollten gen Burgunden mit Urlaube von dannen .

Den Urlaub gab mit Trauern der König und ſein Gemahl ;
Er tröſtete gar freundlich die beiden zumahl .
Er ſprach : „ Ich bitte , weinet nimmer meinetwegen ,

Ihr ſollet nimmer Sorge um mein Leben hegen . “

Es war auch leid den Recken ; es weinten die Mägdelein ;
Fürwahr es gab ihr Herze es ihnen wohl ein :

So vielen ihrer Freunde brächte die Reiſe Tod .

Sie hatten Grund zur Klage , hatten des Leides Noth .

An dem ſiebenten Morgen , da ritten auf den Sand

Zu Worms die kühnen Ritter . Alles ihr Gewand

War von rothem Golde , ihr Reitzeug wohlgethan —

Es ritten Siegfrieds Mannen gar zierlich heran .

Ihre Schilde waren ſtrahlend , breit und neu ,

Ihre Helme köſtlich , als Siegfried ſonder Scheu
Allda zu Hofe geritten in König Günthers Land .

Man ſah an Helden nimmer ſo herrliches Gewand .



Der Schwerter Enden gingen nieder bis zu den Sporen ,

Es führten ſcharfe Speere die Ritter auserkoren .

Siegfried , der führte einen , der zweier Spannen breit ,

Der hatte ſchauerliche Schneiden beiderſeit .

Sie hielten goldesrothe Zäume in der Hand ,

Die Bruſtriemen von Seide , ſo kamen ſie ins Land ;

Weßhalb allenthalben die Leute zu gaffen begannen .

Es liefen ihnen entgegen viele von Günthers Mannen .

Die hochgemuthen Recken , Ritter zumahl und Knecht ,

Gingen zu den Herren , ſowie es Brauch und Recht ,

Und empfingen die Gäſte in ihrer Herren Land .

Sie nahmen ihnen die Roſſe und Schilde aus der Hand .

5
Sie führten nach den Ställen die Pferde mit ſich fort ,

Da ſprach der kühne Siegfried ſchnell dieſes Wort :

„Laſſet uns die Roſſe , mir und meinen Mannen ;

Denn ſo wie mir zu Muthe , reiten wir bald von dannen .

Wer kann mir Kunde geben —er ſoll es nicht verſchweigen —

Wo ich den König finde ? Man ſoll den Weg mir zeigen

Zu Günthern dem reichen König von Burgundenland . “
Da ſagte es ihm einer , dem es wohl bekannt :

„ Wollt ihr den König finden , das mag gar wohl geſchehn .
Auf jenem weiten Saale habe ich ihn geſehn ,
In Mitten ſeiner Degen . Da mögt ihr hingehn ,

Ihr werdet bei ihm manchen herrlichen Degen ſehn . “

Nun hatte auch König Günther es vernommen :

Es wären wohlgethane Ritter angekommen ,
Die führten lichte Panzer und herrliches Gewand ,

Die erkenne niemand in der Burgunden Land .

nwn . . . . .— 3K



Den König nahm es Wunder , aus welchen fernen Landen

Die ſtolzen Recken kämen mit glänzenden Gewanden

Und mit ſo ſchönen Schilden , ſo neu und licht und breit .

Daß ihm das Niemand ſagte , war König Günthern leid .

Da ſagte zu dem Könige Herr Ortwein ,

Ein Held , der kühnen Muthes und herrlich mochte ſein :
„ Da wir ſie nicht erkennen , ſo heißet jemand gehn ,

Daß meinen Oheim Hagen er rufe , ſie zu ſehn .

Der kennt alle Reiche und jedes fremde Land ;
Er ſage uns , ob die Herren ihm irgend wie bekannt . “

Der König hieß mit ſeinen Mannen ihn vor ſich bringen —

Was da der herrlichen Recken mit ihm zu Hofe gingen !

Als Hagen fragte , ſagte der König ihm entgegen :

„ Es ſind in meinem Hauſe unbekannte Degen ,

Die hier Niemand kennet . Darum ſollt ihr mir , Hagen ,

Ob ihr ſie je geſehen , auf Treu und Glauben ſagen . “ —

„ Das thu ich ! “ ſagte Hagen , der zu dem Fenſter ſchritt
Und deſſen Auge ſeitwärts hin nach den Fremden glitt .
Da gefiel ihm ihr Aufzug ſo wie ihr Gewand ,

Doch waren ſie ihm fremde in der Burgunden Land .

Er ſprach : „ Woher auch immer die Recken an den Rhein
Gekommen , ſie mögen Fürſten oder Fürſtenboten ſein .
Sie haben ſchöne Roſſe und Kleider ſchön und gut :

Woher ſie auch gekommen, es ſind Helden hochgemuth . “

Und weiter ſagte Hagen : „ Ich will es euch geſtehn ,

Obſchon ich Siegfrieden noch niemals geſehn ,
So möchte ich doch ſchier glauben , wie es auch zugeht ,

Daß es der Recke wäre , der dort ſo herrlich ſteht .

3
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Er bringet neue Kunde her in dieſes Land .

Die kühnen Nibelungen ſchlug des Helden Hand ,

Eines reichen Königs Söhne , Schilbung und Nibelungen .

Seitdem ſind ſeiner Stärke große Wunder gelungen .

Als einſt der Held alleine ohn alle Hilfe ritt ,

Fand er vor einem Berge — ſo theilte man mirs mit —

Beim Nibelungenhorte manch einen kühnen Mann ,

Von demer erſt an dieſem Tage Kunde gewann .

Aus einem hohlen Berge ward Nibelungens Hort

Hervorgetragen . Höret , was ſich begeben dort !

Es ſah der Degen Siegfried der Nibelungen Mannen ,

Wie ſie , es nahm ihn Wunder , den Schatz zu theilen begannen .

Er kam ſo nah zu ihnen , daß er die Helden ſah
Und auch ihn die Degen ; ihrer einer ſagte da :

„ Hier kommt der ſtarke Siegfried , der Held von Niederland . “ —

Welch ſeltſam Abenteuer der bei den Nibelungen fand ! —

Es grüßten wohl den Recken Schilbung und Nibelung ,
Und baten ihn beide , die edlen Fürſten jung ,

Den Schatz für ſie zu theilen . Von dem herrlichen Mann 3

Begehrten ſies ſo eifrig , bis ers zu thun begann .

Er ſah ſo viel Geſteines , wie wir hören ſagen ,

Hundert Rüſtwagen vermochtens nicht zu tragen ;

Noch mehr des rothen Goldes von Nibelungenland :
Das ſollte ihnen alles theilen des kühnen Siegfrieds Hand .

Da gaben ſie ihm zum Danke das Nibelungenſchwert .
Es war zu ihrem Schaden ihnen der Dienſt gewährt ,
Den ihnen der kühne Siegfried leiſten ſollte .
Sie begannen zu ſtreiten , als er theilen wollte .
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Es blieb von ſeinen Händen der Schatz ungetheilt ,
Weil wider ihn der Könige Mannen zum Streit geeilt .
Mit ihres Vaters Schwerte , das Balmung war genannt ,

Stritt ihnen ab der kühne den Hort und Nibelungenland .

Sie hatten da ihrer Freunde zwölf kühne Mann ,

Die ſtarke Rieſen waren , — was hatten ſie daran ?

Sie ſchlug in ſeinem Zorne des kühnen Siegfrieds Hand ;
Er zwang ſiebenhundert Recken von Nibelungenland

Mit dem guten Schwerte , das hieß Balmung .

Es ward überwunden manch ein Recke jung

Durch Furcht vor dem Schwerte und vor dem kühnen Mann ,

So daß er Land und Burgen den Recken abgewann .

Dazu die reichen Könige , die ſchlug er beide todt .

Doch kam durch Albrichen er noch in große Noth ;
Der ſeine Herren zu rächen ſich eilig unterwand ,

Bis er die große Stärke Siegfriedens empfand .

Es unterlag im Streite dem Helden der ſtarke Zwerg .

Gleich wie die wilden Löwen liefen ſie an den Berg ,
Wo er die Tarnkappe Albrichen abgewann .
So ward er Herr des Hortes , Siegfried der ſchreckliche Mann .

Die da zu ſtreiten wagten , die lagen alle erſchlagen .
Den Schatz hieß er alsbalde wieder führen und tragen

Dahin , von wo die Mannen Nibelungs ihn her gebracht .

Albrich der ſtarke wurde zum Kämmerer gemacht .

Er mußte ſich durch Eide dem Degen zum Knecht verpflichten ,

Daß er in allen Dingen ihm wollte Dienſt verrichten . “

So ſprach Hagen von Tronje : „ Das that der kühne Mann ,

Der ſolche Kraft beſitzet , wie nie ein Recke gewann !

8



— —
— — — —2 ——

Noch andre kühne Thaten ſind mir von ihm bekannt .

Einen Linddrachen ſchlug des Helden Hand .

Vom Bad im Drachenblute ward hörnen ihm die Haut ,

Daß ſie kein Schwert durchſchneidet , wie man das oft geſchaut .

Wir ſollen den jungen Helden um ſo beſſer empfangen ,

Auf daß wir nicht des ſchnellen Recken Haß erlangen .

Sein Leib der iſt ſo herrlich , man ſoll ihn hold empfahn :

Er hat mit ſeiner Stärke gar große Wunder gethan . “

Da ſprach der reiche König : „ Mich dünkt , du habeſt Recht !

Sieh nur wie er ſo ritterlich daſteht wie zum Gefecht ,

Der wunderkühne Recke , und bei ihm ſeine Degen —

Laßt uns hinuntergehen , dem kühnen Recken entgegen . “

Und Hagen ſprach : „ Mit Ehren geſchiehts , wenn ihr es thut .
Er iſt von hohem Stamme , aus reichen Königes Blut .

Er ſteht mit der Geberde , mich dünket , weiß der Chriſt ,
Als ſei nicht klein die Sache , darum er hergeritten iſt . “

Da ſprach des Landes König : „ Er ſei uns hochwillkommen !
Denn er iſt kühn und edel , das hab ich wohl vernommen :

Deſſen ſoll er genießen in Burgundenland . “

Da ging der König Günther hin , wo er Siegfried fand .

Der Wirth und ſeine Recken hießen den Gaſt willkommen ,

Man hat niemals edlere Sitten wahrgenommen .
Da begann ſich zu neigen der herrliche Mann ,

Darum , weil er von ihnen ſo ſchönen Gruß gewann .

Da ſprach der König Günther : „ Ich hätte es gern vernommen ,

Von wo ihr , edler Siegfried , zu uns her gekommen ,
Mit welcherlei Begehren gen Worms an den Rhein ? “
Da ſprach der Gaſt zum Könige : „ Das ſoll euch unverholen ſein .

„ .
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Ich hörte oft die Rede in meines Vaters Land ,
Die allerkühnſten Recken , die je ein König fand ,
Daß die hie bei euch wären , das hab ich oft vernommen ,

Und kennen ſie zu lernen bin ich hieher gekommen .

Auch von eurer eignen Tugend hörte ich ſagen ,
Es lebe kein kühnrer König in dieſen Tagen .
Das ſprechen viel die Leute weit und breit im Land ;
Nun will ich nicht nachlaſſen , bis ich es ſelbſt erkannt .

Ich bin auch ein Recke und ſoll die Krone tragen ;
Und möchte gern es fügen , daß ſie von mir ſagen ,
Ich habe mit gutem Rechte beides Leute und Land .

Dafür ſetze ich meine Ehre und Haupt zu Pfand .

Seid ihr nun alſo tapfer , wie man es mir geſagt ,
Acht ichs gering , ob einer ſich freuet oder klagt :
Alles , was ihr beſitzet , will ich euch entringen ,
Eure Lande und Burgen in meine Gewalt bringen . “

Den König nahm es Wunder und ſeine Mannen alle ,
Als ſie ſo ſondre Rede ſich hörten entgegenſchallen ,
Daß er Begehren trage zu nehmen ihm ſein Land —

Hei , wie des Königs Degen in lichtem Zorn entbrannt !

„ Wie hätte ich das verdienet ! “ ſprach Günther der Degen :

„ Was mein Vater lange mit Ehren wußte zu pflegen ,
Das wollen wir nicht durch Jemands Uebermacht verlieren ,

Sonſt zeigten wir uns unwerth , uns ritterlich zu zieren . “ —

„ Ich will davon nicht laſſen ; “ ſprach der kühne Mann :

„ Wenn deine Kraft dem Lande nicht Frieden geben kann ,

So ſolls mein eigen werden ; wie auch das Erbe mein ,

Erwirbſt du es im Kampfe , dein ſoll nach Rechte ſein .



Dein Erbe und das meine ſollen beiſammen liegen ;

Und wer dann von uns beiden den andern mag beſiegen,

Dem diene alsdann beides , die Leute und das Land. “

Dawider ſprachen Hagen und Gernot unverwandt .

„ So iſt uns nicht zu Sinnen, “ ſprach Herr Gernot :

„ Daß wir ein Land gewinnen , dadurch daß jemand todt

Von Heldenhänden liege . Wir haben ein reiches Land ,

Das dient uns , wie es Rechtens , iſt keinem andern zugewandt . “

In grimmem Muthe ſtanden da die Freunde ſein ;

Es war auch unter ihnen der Herr Orwein ,

Der ſprach : „Dieſe Sühne wird von mir beklagt !

Euch hat der ſtarke Siegfried grundlos Fehde angeſagt .

Und hättet ſammt den Brüdern ihr Waffen nicht noch Wehr ,

Und ober ſelber hätte ein ganzes Königsheer ;

Wißt , daß ich doch den kühnen Degen bekämpfen wollte ,

Daß ſich ſein übermüthig Weſen balde legen ſollte . “

Da zürnte gar gewaltig der Held von Niederland :

„ Erhebe du Vermeſſner nicht wider mich die Hand :

Ich bin ein reicher König , du eines Königs Mann ,

Mich greifen deines gleichen nicht ihrer zwölfe an . “

Da hat Ortwein heftig und laut Schwerter begehrt

Und ſich als Sohn der Schweſter Hagens wohl bewährt .

Daß der ſo lange geſchwiegen , das war dem Könige leid .

Da ſchlichtete es Gernot , ein kühner Ritter allezeit .

Er ſprach zu Ortwein : „ Nehmet euren Zorn gefangen ;

Noch hat der Herr Siegfried nicht ſolche That begangen .

Mein Rath iſt der , wir ſchlichten es noch , und mags gelingen ,

Zum Freunde ihn zu gewinnen , das wird uns größre Ehre bringen .
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Da ſprach der ſtarke Hagen : „ Wir mögens wohl beklagen ,
Wir eure Degen alle , daß er in dieſen Tagen

Zum Rhein auf Streit geritten . Griff er nicht ſelbſt uns an ;

Ihm hätten meine Herren niemals ſolch Leid gethan . “

Da hoͤrte man den ſtarken Siegfried die Antwort ſagen :

„Verdrießt , was ich geſprochen habe , euch Herr Hagen ,
So will ich ſehen laſſen : es ſollen die Hände mein

Allhie noch gar gewaltig bei den Burgunden ſein . “ —

„ Das will allein ich wenden ! “ ſprach wiederum Gernot ,

Indem er allen ſeinen Degen zu reden verbot .

Es waren ihm die Reden , die übermüthigen leid ; —

Da gedachte auch Siegfried an die herrliche Maid .

„ Wie ziemte uns zu ſtreiten mit euch, “ ſprach Gernot :

„ Und was dabei von Helden auch ſänke in den Tod ,

Uns brächte es wenig Ehre und euch gar kleines Frommen . “

Da ward Siegemundens Sohn alſo vernommen :

„ Warum zögert Hagen und auch Ortwein ?

Was eilt er nicht zum Streite mit ſammt den Freunden ſein ,
Deren er ſo viele bei den Burgunden hat ? “ —

Die beiden mußten ſchweigen ; ſolches war Gernots Rath .

„ Wir heißen euch willkommen ! “ ſo ſagte Utens Kind :

„ Sammt euren Heergeſellen , die hie bei euch ſind ;
Wir ſtehen euch zu Dienſten , ich und die Sippen mein . “

Darauf bot man den Gäſten von König Günthers Wein .

Auch ſprach der Wirth des Landes : „ Was uns gehöret an ,

Begehret ihrs in Ehren , das ſei euch unterthan ;
Es ſei mit euch getheilet mein Leben und mein Gut . “

Da ward dem Herrn Siegfried ein wenig ſanfter zu Muth .



Man ließ ihnen bewahren alles ihr Gewand ,

Und gab die beſten Herbergen , die man fand ,

Siegfriedens Knappen , ſie hatten gut Gemach . —

Man ſah bei den Burgunden den Gaſt noch gern hernach .

Man bot ihm große Ehre danach an vielen Tagen ,

Tauſendmal größere Ehre , als zu ſagen .
Das machte ſeine Stärke , wie ihr wiſſen ſollt ,

Man fand ſelten einen , der ihm nicht hold .

Uebten Ritterſpiele die Könige und ihre Mannen ,

Da war er ſtets der beſte ; was ſie auch begannen ,

Ihn konnte Niemand erreichen , ſo groß war ſeine Kraft ,

Ob mit dem Stein ſie warfen oder ſchoſſen mit dem Schaft .

Und wenn in edlen Sitten die Ritter kampfbereit

Vor den holden Frauen ritten zum Wettſtreit :
Da wurde gern geſehen der Held aus Niederland ,

Dem alle ſeine Sinne auf hohe Minne gewandt .

Die ſchönen Frauen bei Hofe , die trugen wohl Begehr
Zu wiſſen , wer der ſtolze fremde Recke wär :

„ Sein Leib der iſt ſo herrlich , ſo prächtig ſein Gewand ! “ —

Da ſprachen ihrer viele : „ Es iſt der König von Niederland . “

Was man beginnen mochte , er war dazu bereit .

Er trug in ſeinem Sinne eine minnigliche Maid ,
So wie auch ihn die Jungfrau , die nie ſein Blick noch fand ,
Die ſich von ihm im Herzen gar Liebes viel geſtand .

Schickten ſich auf dem Hofe zum edlen Kampfesſpiel
Die Ritter und die Knappen , dann ſchaute oft und viel

Kriemhilde durch die Fenſter , die hehre Königin .
Kein ander Spiel erfreute fortan mehr ihren Sinn .



Wüßte er , daß ſie ihn ſähe , die er im Herzen trug ,

Er hätte für ſein Leben davon der Luſt genug .

Ja wahrlich , dürften ſeine Augen ſie jemals ſehn ,

Ihm könnte auf der Erde kein größer Heil geſchehn .

Wenn er bei den Recken auf dem Hofe ſtand ,
Wies noch in unſern Tagen als Zeitvertreib bekannt ,

Da war ſo minnereizend Sieglindens Kind zu ſchauen —

Ihn ſahn mit trauter Liebe im Herzen viele Frauen .

Er dachte auch zu Zeiten : „ Wie mag es doch geſchehn ,

Daß ich die Maid , die edle , mit Augen möge ſehn ?
Die ich von Herzen minne , ſeit ſchon ſo langen Tagen ,
Die iſt mir noch gar fremde , drum mag ich billig klagen . “

Wollten die reichen Könige in ihre Lande reiten ,

So mußten alle Recken ſie immerdar begleiten .
Mit ihnen ritt auch Siegfried , das war den Frauen leid —

Auch er litt noch durch Minne gar viel Mühſeligkeit ! —

Alſo wohnte Siegfried bei den Herren fürwahr ,

In König Günthers Lande , über ein volles Jahr ,

Indeß die minnigliche er auch nicht einmal ſah ,
Von der ihm noch viel Liebes und auch viel Leid geſchah .
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Dun kommen fremde Mären in Koͤnig Günthers Land

Durch Boten , die von Ferne an ſie daher geſandt
Von unbekannten Recken , die trugen ihnen Haß .

Wahr iſt , daß Leid ſie hatten , als ſie erfuhren das .



Die Recken will ich nennen : Es war Lüdiger

Aus dem Sachſenlande , ein Fürſt reich und hehr ,

Und auch von Dänemarke der König Lüdegaſt .

Die ſchickten ſich zur Heerfahrt mit manchem herrlichen Gaſt .

Es waren angekommen die Boten in Günthers Land ,

Seine Widerſacher hatten ſie hergeſandt ;
Da forſchte man nach Kunde von den unbekannten Helden

Und eilte ſie bei Hofe dem Könige zu melden .

Es grüßte ſie der König und ſprach : „ Seid mir willkommen .

Ich habe , wer euch ſandte , bis jetzt noch nicht vernommen ,

Das ſollt ihr höͤren laſſen ! “ So ſprach der König gut ;

Sie fürchteten nicht wenig des grimmen Günthers Muth .

„ Wollt , König , ihr erlauben , daß wir die Botſchaft ſagen ,

Die wir euch überbringen , ſo thun wirs ſonder Zagen .

Wir nennen euch die Herren , die uns daher geſandt :

Lüdegaſt und Lüdiger , die wollen euch fallen ins Land .

Ihr habts um ſie verſchuldet , ſo hörten wir ſagen ,

Daß euch die Herren beide großen Haß tragen .

Sie rüſten eine Heerfahrt gen Worms an den Rhein .

Viel Degen helfen ihnen ; deß ſollt ihr gewarnet ſein .

Binnen zwölf Wochen ſoll dieſe Fahrt geſchehn ;

Habt ihr gute Freunde , das laſſet balde ſehn ,

Die euch beſchirmen helfen die Burgen und das Land .

Sie werden hier verhauen manchen Helm und Schildesrand .

Oder wollet ihr dingen , ſagt eure Meinung klar ,

Eh eure ſtarken Feinde mit mancher guten Schaar
Zu großem Herzeleide euch allzu nahe reiten

Und manchem guten Ritter ein jähes Ende bereiten . “—



„ Nun harret eine Weile, “ ſprach der König gut :

„ Bis ich mirs überſonnen ; ich künde euch meinen Muth .

Ich muß es den Getreuen , die ich habe , ſagen ,

Und muß ſo ſchlimme Kunde wohl meinen Freunden klagen . “

Es war dem reichen Könige die Rede leid genug ,

Die er gehört und ſchweigend in ſeinem Herzen trug .

Er rief Hagen von Tronje und manchen andern Mann ,

So wie auch Herrn Gernoten an ſeinen Hof heran .

Da kamen ihm die beſten , ſoviel man deren fand .

Er ſprach : „ Man will mit ſtarkem Heere in unſerm Land

Uns feindlich heimſuchen , euch ſei mein Leid geklagt ;
Mir iſt nicht kund , weßwegen man uns die Fehde angeſagt . “ —

„ Das wehren wir mit Schwertern ! “ ſprach da Gernot :

„ Es fällt nur , wen erkoren ſich ohnedem der Tod .

Wohlan denn , ich vergeſſe nimmer der Ehre mein —

Unſre Feinde ſollen uns willkommen ſein ! “

Da ſprach Hagen von Tronje : „ Das dünket mich nicht gut !

Lüdegaſt und Lüdiger , die tragen Uebermuth .
Wir können uns nicht ſammeln in ſo kurzen Tagen . “
So ſprach der kühne Recke : „ Ihr ſollt es Siegfried ſagen . “

Man gab den Boten gute Herbergen in der Stadt .

Wie feind man ihnen wäre , der reiche Günther hat
Gebeten , daß man ihrer gütlich pflegen ſollte ,
Bis er erkundet , welcher der Freunde ihm helfen wollte .

Dem Könige voll Sorgen war aber trüb zu Muth ;
Da ſah ihn trauern ein Degen wohlgemuth ,
Der nicht wiſſen konnte , was ſich zugetragen ;
Er bat den König Günther ihm , was es ſei , zu ſagen :



„ Mich nimmts nicht wenig Wunder, “ ſprach Siegfried der Held :

„ Wie ihr die frohe Weiſe ſo gänzlich eingeſtellt ,
Und ſeid der frühern Sitte mit uns ſo ganz entgegen ?“

Drauf ſagte ihm zur Antwort Günther der zierliche Degen :

„ Nicht mag ich allen Leuten den ſchweren Kummer ſagen ,
Den ich muß verſchwiegen in meinem Herzen tragen :

Niemand als ſichern Freunden klagt man des Herzens Noth . “

Siegfriedens Farbe wurde beides bleich und roth .

Er ſprach zu dem Könige : „ Traut auf meinen Eid ;

Ich wills euch helfen wenden , habt irgend ihr ein Leid .

Habt ihr der Freunde nöthig , ſo will ich einer ſein ,
Und denke es zu vollbringen mit Ehren bis ans Ende mein . “ —

„ Nun lohn euch Gott , Herr Siegfried , die Rede dünkt mich gut .

Und hülfe mir auch nimmer eure Kraft und euer Muth ,

Ich freue mich doch der Kunde , daß ich bei euch in Huld ,
Und bin , ſo lange ich lebe , darum in eurer Schuld .

Ich will euch hören laſſen , was traurig mich gemacht .
Von Boten meiner Feinde ward dieß mir hinterbracht :

Daß ſie mit einem Heere nach meinem Lande kommen ,

Solches haben nimmer noch Degen unternommen . “

Da ſprach Siegfried der kühne : „ Das laßt euch wenig grämen ,

Beruhigt euer Herze ; wollt meinen Rath ihr nehmen ,
So will ich für euch werben um Ehre und um Frommen ,

Bevor noch eure Feinde hieher zu Lande kommen .

Und hätten eure Feinde zur Hülfe ſich erſehn

Auch dreißigtauſend Degen : ich wollte ſie beſtehn ,
Und hätte ich auch nur tauſend ; verlaſſet euch auf mich ! “

Da ſprach der König Günther : „ Ich verdiene es noch um dich . “ —



„ So heißet mir gewinnen tauſend von euren Mannen ,

Weil ich aus meiner Heimat zwölf Degen nur von dannen

Wit mir geführet habe ; ſo ſchirme ich euer Land .

Es dienet ſtets mit Treue für euch Siegfriedens Hand .

Geſellen ſollen uns Hagen von Tronje und Ortwein ,

Dankwart und Sindolt , die guten Recken ſein .

Auch moge mit uns reiten Volker , der kühne Mann ,

Der ſoll die Fahne tragen , weils Keiner beſſer kann .

Und laßt die Boten wieder nach ihrem Lande gehn ,

Sie mögen Kunde bringen : daß ſie uns balde ſehn ,

Auf daß von unſern Burgen den Krieg wir abwenden . “

Da ließ der König beide Sippen und Mannen beſenden .

Als Lüdigers Boten nach Hofe nun gekommen ,

Da haben ſie die Reiſe nach Hauſe gern vernommen .

Günther , der reiche König , bot ihnen reiche Gaben

Und gut Geleit , was gerne ſie angenommen haben .

„ Nun ſaget “ ſprach da Günther : „ den ſtarken Feinden mein ,

Ihre Reiſe würde beſſer geblieben ſein .

Doch wollen ſie mich ſuchen dahier , in meinem Land ,

Wird ihnen , ſo die Freunde mir bleiben , Noth bekannt . “

Als man die reichen Gaben vor die Boten trug —

Es hatte ihnen zu geben der reiche König genug —

Verſchmähten ſie nicht des Königs Lüdiger Mannen ,

Und als ſie Urlaub genommen , ſchieden ſie froh von dannen .

Als nun die Boten wieder gen Dänemark gekommen ,
Und der König Lüdegaſt von ihnen das vernommen ,

Was ſie am Rhein gehöret , als ihm das ward geſagt ,
Da hat ihr ſtarker Uebermuth gar wenig ihm behagt .



Sie ſagten , manch ein Degen trage von Günthern Lehn,

Auch hätten ſie darunter einen ſehen ſtehn ,
Der wäre geheißen Siegfried , ein Held aus Niederland . —

Es verdroß Lüdegaſten , da er die Botſchaft erkannt .

Als die von Dänemarke dieſes Wort vernommen ,

Da eilten ſie der Hilfe deſto mehr zu bekommen .

Es führte der König Lüdegaſt ſeiner kühnen Mannen

Zwanzigtauſend Degen zum Streit mit ſich von dannen .

Da waffnete auch von Sachſen der kühne Lüdiger ,
Bis ſie vierzigtauſend hatten und noch mehr ;
Mit denen wollten ſie reiten in Burgundenland .

Auch König Günther hatte indeſſen ſich bemannt

Mit ſeinen Sippen allen und ſeiner Brüder Mannen ,

Die zu dem Heereszuge ſie in den Dienſt gewannen ,

Dazu noch Hagens Recken . Sie hatten deſſen Noth ;
Es fanden von den Degen gar viele noch den Tod .

Sie eilten mit der Reiſe , und als ſie nun ins Feld

Ausrückten , trug die Fahne Volker der kühne Held .

Alſo wollten ſie reiten von Worms an den Rhein .
Es mußte Hagen von Tronje Schaarmeiſter ſein .

Mit ihnen ritt auch Sindolt und der kühne Haunolt ,
Die verdienten beide König Günthers Gold .

Auch Dankwart , Hagens Bruder , deßgleichen Ortwein

Mochten wohl mit Ehren bei der Heerfahrt ſein .

Da ſprach der ſtarke Siegfried : „ Herr König , bleibet hier ,

E
Derweile eure Recken ziehen zu Feld mit mir .

F
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Bleibet bei den Frauen und heget frohen Muth ,
Ich will euch beides ſchirmen , Ehre ſowohl als Gut .



Die euch zu Worms am Rheine heimſuchen wollen ,

Die will ich ſo behüten , daß heim ſie bleiben ſollen .

Wir wollen ihnen reiten ſo nahe in ihr Land ,

Daß ihnen noch in Sorgen ihr Uebermuth gewandt . “

Sie ritten mit den Helden vom Rheine durch Heſſenland

Nach dem Sachſenlande , wo drauf der Kampf entbrannt .

Sie wüſteten im Lande mit Feuer und mit Schwert ;

Da ward den beiden Fürſten Mühſal genug beſchert .

Sie kamen auf die Grenze , die Knechte zogen voran ,

Als der ſtarke Siegfried alſo zu fragen begann :

„ Wer ſoll des Ingeſindes allhie der Hüter ſein ? “

Nie ritten ſchlimmre Gäſte in das Sachſenland hinein .

Sie ſprachen : „ Laßt den kühnen Dankwart auf den Wegen
Des Ingeſindes hüten , der iſt ein ſchneller Degen .

Um ſo mindern Schaden wird Lüdiger uns bereiten ;

Laßt ihn und Ortweinen die Nachhut leiten . “ —

„ So will ich ſelber reiten, “ ſprach Siegfried der Degen :

„ Und will mich auf Kundſchaft wider die Feinde legen ,
Bis daß ich recht erkunde , wo die Recken ſind . “
Da ward alsbald gewappnet der ſchönen Siegelinde Kind .

Eh er von dannen eilte , befahl er noch an Hagen
Das Volk und an Gernoten , den Helden ſonder Zagen ;
Drauf ritt er ganz alleine in der Sachſen Land .

Er hat an dieſem Tage verhauen manches Helmes Band .

Da ſah er auf dem Felde das Heer der Feinde liegen ,
Dagegen ſchien gar wenig des Helden Macht zu wiegen .
Es waren wohl vierzigtauſend oder auch noch mehr ;
Der Held in hohem Muthe ward darob fröhlich ſehr .



Da hatte ſich auch ein Recke gegen der Feinde Macht

Auf Kundſchaft geleget und hatte fleißig Acht .
Den ſah der Herr Siegfried und ihn der kühne Mann ,

Worauf jeder den andern mit Haſſe zu hüten begann .

Und wollet ihr es wiſſen , wer hie Wache ſtand —

Ein lichter Schild von Golde lag ihm vor der Hand :

Es war der König Lüdegaſt , der hütete ſein Heer.
Der edle Fremdling ſprengte gar ritterlich daher .

Nun hatte Herr Lüdegaſt auch ihn feindlich erkoren ;

Sie ſtachen ihre Roſſe beide mit den Sporen ,

Sie richteten auf die Schilde die Lanzen mit voller Kraft ,

Das hat dem reichen Könige große Noth geſchafft .

Es trugen die geſpornten Roſſe ſo geſchwind
Die Könige vorüber , als wehte ſie ein Wind .

Dann wandten mit den Zäumen ſie um gar ritterlich ;

Es verſuchten mit den Schwertern die zween grimmen Helden ſich .

Da ſchlug der Herr Siegfried , weit dröhnete das Land ;

Es ſtoben aus dem Helme , gleich einem Feuerbrand ,

Die feuerrothen Funken von des Helden Hand .

Es war ein würdiger Gegner , den jeder an dem andern fand .

Es ſchlug auch ihm Herr Lüdegaſt gar manchen grimmen Schlag ;

Hei , wie der beiden Stärke feſt auf den Schilden lag !
Da nahmen es an dreißig Mannen der Dänen wahr ,

Doch es geſchah , daß Siegfried , noch eh ſie kamen , Sieger war ,

Indem er durch den lichten Harniſch , der gut genug ,

Dem feindlichen Könige drei ſtarke Wunden ſchlug .
Es drang aus den Fugen des Harniſches das Blut ;

Da ward dem König Lüdegaſt gar traurig zu Muth .



Er bat ihn um ſein Leben und bot ihm all ſein Land ,

Und ſagte ihm , er wäre Lüdegaſt genannt .

Da kamen ſeine Recken , die hatten wohl geſehn ,

Was da von jenen beiden auf der Vorhut geſchehn .

Als er ihn fortführte , ward er angerannt

Von dreißig ſeiner Mannen ; da wehrte des Helden Hand

Seinen reichen Geiſel mit ungefügen Schlägen .
Bald that noch mehr des Schadens der zierliche Degen .

Die dreißig hat erſchlagen der ſtreitbare Held .
Nur einen ließ er leben , der räumte ſchnell das Feld

Und brachte heim die Kunde von dem , was hie geſchehn ;
Die Wahrheit konnte jeder an ſeinem rothen Helme ſehn .

Die Dänemarken haben gar ſchmerzlich geklagt ,
Als man ihnen ihres Herrn Gefängniß geſagt .

Auch Lüdiger erfuhr es , der hub zu toben an

Vor ungefügem Zorne , ſo leid war ihm gethan .

Es ward der reiche Lüdegaſt zu König Günthers Mannen

Von Siegfriedens Stärke geführet von dannen .

Er übergab ihn Hagen . Als ihnen ward geſagt ,
Daß es der König wäre , haben ſie wenig geklagt .

Nun hieß man den Burgunden : „ Bindet die Fahnen an ! “ —

„ Wohl auf ! “ rief Siegfried : „ Hie wird noch mehr gethan ,

Eh der Tag ſich neiget , behalte ich das Leben .

Manch ſchönem Weibe der Sachſen wird das noch Mühſal geben .

Ihr Helden von dem Rheine , nehmet meiner wahr ;

Ich führe euch mitten hinein in Lüdigers Schaar .
Da ſeht ein Helmehauen von guter Recken Hand ! —

Bevor wir wieder wenden , wird ihnen Sorge bekannt . “
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Da ſtieg zu Roſſe Gernot ſammt ſeinem Heeresbann ,
Es ſchwenkte hoch die Fahne der kühne Spielmann ,

Herr Volker von Alzeie , er ritt der Schaar voraus .

Auch das Geſinde eilte gar herrlich in den Strauß .

Doch es waren ihrer nicht mehr als tauſend Mann

Und zwölf Recken drüber . Von der Straße begann
Der Staub empor zu ſtieben , als ſie über das Land

Ritten ; es glänzte herrlich manch ein Schildesrand .

Da waren auch die Sachſen mit ihren Schaaren gekommen ,

Die trugen ſcharfe Waffen , das hat man wohl vernommen .

In der Recken Händen ſchnitt heftig das Schwert :
Sie hätten gern die Fremden von Burgen und Landen abgewehrt .

Der Könige Schaarmeiſter führten das Volk von dannen .

Da war auch Siegfried gekommen mit ſeinen Mannen ,

Die er mit ſich geführet daher aus Niederland .

Es ward den Tag im Sturme blutig manch eine Hand .

Sindolt und Haunolt und auch Gernot ,

Die ſchlugen in dem Streite manch einen Helden todt ,

Eh ihres Leibes Kühnheit zur Genüge ſie erfunden .
Das thät mit ihren Thränen noch manch ein Weib bekunden .

Volker und Hagen und auch Ortwein

Löſchten in dem Streite gar manches Helmes Schein
Mit fließendem Blute , die ſturmkühnen Helden .
Von Dankwarten wären viel große Wunder zu melden .

Auch die Dänenrecken verſuchten ihre Hand ;
Es dröhnte von den Stößen manch ein Schildesrand
Und von den ſcharfen Schwertern , deren man viel zerſchlug .
Die ſtreitkühnen Sachſen thaten Schaden genug .



In des Streites Mitte drangen die Burgunden

Und ſchlugen allda viele weite und tiefe Wunden ;

Es rann von den Sätteln nieder das rothe Blut .

Um Ehren warben alſo die Degen kühn und gut .

Man hörte laut erklingen den Helden in der Hand

Die ſcharfen blanken Schwerter , als die von Niederland

Ihrem Herren folgten in der Feinde Heer.
Sie kamen mit Siegfrieden gar ritterlich daher .

Keiner von den Recken vom Rheine folgte ihm nach .

Da ſah man entſpringen manchen blutigen Bach

Unter lichten Helmen , den ſchuf Siegfriedens Hand ,

Bis daß er Lüdigeren vor ſeinen Mannen fand .

Schon zum dritten Male war durch der Feinde Heer

Der kühne Held geritten ; da kam Hagen daher .
Der half ihm in dem Streite recht nach ſeinem Sinn .

Manches Ritters Leben raffte ihr Schwert dahin .

Als der ſtarke Lüdiger Siegfrieden fand ,
Wie der Balmungen , das Schwert , in ſeiner Hand
So hoch erhaben führte und ſo manch einen ſchlug ,
Da regte ihm im Herzen ſich Zorn und Grimm genug .

Es wurde groß das Drängen und laut der Schwerter Klang ,
Als beider Ingeſinde wider einander drang ;
Da verſuchten ſich die Recken beide deſto baß ,
Das Volk begann zu weichen , gewaltig ward der Haß .

Es hatte wohl erfahren der Vogt von Sachſenland ,
Sein Bruder ſei gefangen , und war von Zorn entbrannt .

Wohl wußte er auch , daß ſolches Sieglindens Kind gethan ;
Man zieh es Gernoten : wohl fand er , daß es Wahn .



Lüdigers Schläge , die waren alſo groß ,
Daß ihm unter dem Sattel ſtrauchelte das Roß .
Als ſich das Roß erholte , wurden , je mehr ſie ſtritten ,

Um ſo fürchterlicher Siegfriedens Kampfesſitten .

Dabei halfen dem Helden Hagen und Gernot ,

Ortwein und Volker ; das brachte vielen den Tod .

Sindolt und Haunolt , und Ortwein der Degen

Konnten im Streite manchen zum Tode niederlegen .

Es ſchieden ſich die hehren Fürſten im Streite nicht .
Da ſah man über Helme durch die Schilde licht

Manchen Speer fliegen aus der Helden Hand .
Es färbte ſich mit Blute manch herrlicher Schildesrand .

In dem harten Sturme ſtürzte manch ein Mann

Nieder von den Roſſen . Es liefen einander an

Siegfried der kühne und Fürſt Lüdiger ;

Da ſah man Schäfte fliegen und manchen ſcharfen Speer .

Des Königes Schildgeſpänge zerbrach Siegfriedens Hand .

Da dachte obzuſiegen der Held von Niederland

Ueber die kühnen Sachſen . Die kamen in Ungemach .

Hei , was da lichter Panzer der ſchnelle Dankwart zerbrach !

Es ſtand auf dem Schilde in Siegfriedens Hand

Eine Krone gemalet ; als Lüdiger die erkannt ,

Da wußte er auch , es wäre der kräftereiche Mann ,

Weßhalb der Held den Freunden ſein laut zuzurufen begann :

„ Begebet euch des Streites , all meine Mannen ihr ,

Den Sohn Siegemundens ſah ich im Streite hier !

Ich habe den ſtarken Siegfried von Niederland erkannt ,

Den hat der leidige Teufel zu den Sachſen hergeſandt . “



Da ließ er in dem Streite , weil er Frieden begehrte ,

Die Fahnen niederſenken . Den Frieden man gewährte ;

Doch mußte er als Geiſel mitziehn in Günthers Land ;

So hatte ihn bezwungen Siegfriedens ſtarke Hand .

Nach gemeinſamem Rathe ließen den Steeit ſie ruhn .

Viele zerſchlagne Helme und Schilde legten nun

Die Recken aus den Händen . Soviel man deren fand ,

Die hatte mit Blut gefärbet der Burgunden Hand .

Sie fingen , wen ſie wollten , dazu hatten ſie Macht .

Gernot und Hagen , die Helden in der Schlacht ,

Hießen die Wunden bahren . Fünfhundert Mannen

Führten ſie gefangen zum Rheine mit ſich von dannen .

0
Es ſind die Siegberaubten gen Dänemark geritten .

E Auch die Sachſen hatten nicht alſo geſtritten ,

Daß man ſie loben konnte . Das war den Helden leid —

Auch um die Todten trugen Freunde Traurigkeit .

Zurück zum Rheine ging es mit Waffen und Gewand .

Es hatte wohl geworben des Recken Siegfrieds Hand ,

Es war genug im Streite durch ſeine Kraft geſchehn ,

Das mußten Günthers Mannen alle ihm zugeſtehn .

Nach Worms an dem Rheine ſandte Herr Gernot ,

½, Indem er ſeinen Freunden daheim die Kunde entbot :

Wie ihm und ſeinen Mannen nach Wunſche es gelungen ,

Und wie die kühnen Recken Ehre und Ruhm errungen .

Die Boten hatten Eile — die Kunde ward geſagt :
Da freuten ſich von Herzen , die eben noch geklagt ,
Dieſer lieben Kunde , die ihnen war gekommen ;
Da hat man von den Frauen der Fragen viel vernommen :
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Wie des Königes Mannen der Sieg gelungen wäre ?

Verſtohlen wurde einer der Boten von dem Heere
Zu Kriemhild gerufen ; es durfte nicht verlauten :

Sie wußte ja darunter ihren lieben Herztrauten .

Als ſie in ihre Kammer den Boten kommen ſah ,
Gar freundlich ſagte die ſchöne Kriemhild da :

„ Sag an mir liebe Kunde ; ich gebe dir mein Gold !

Thuſt du es ohne Lüge , bin ich dir immer hold .

Wie gingen aus dem Streite mein Bruder Gernot

Und meine andern Freunde ? Blieb deren einer todt ?

Oder wer that das Beſte ? Das ſollſt du mir ſagen . “
Da ſprach alsbald der Bote : „ Wir hatten nicht Einen Zagen .

Doch keiner ritt im Streite , o edle Königin ,
Soll ich euch recht berichten , ſo ritterlich dahin ,
Als wie der edle Fremdling , der Held aus Niederland :

Es ſchuf große Wunder des kühnen Siegfrieds Hand .

Was die Recken alle im Streite auch begannen ,
Dankwart und Hagen und andre Königsmannen ,

Was ſie um Ehren ſtritten , war Alles nur ein Wind

Wider den Einen Siegfried , König Siegmundens Kind .

Sie haben in dem Streite der Helden viele erſchlagen ,

Doch Niemand könnte alle die Wunder euch ſagen ,
Die Siegfried geſchaffen , als in den Kampf er ritt ,

Durch den der Frauen manche groß Leid an ihren Sippen litt .

Es mußte allda bleiben manch eines Weibes Traut .

Man hörte ſeine Schläge auf den Helmen alſo laut ,

Sie ſchlugen aus den Wunden das fließende Blut .

Er iſt in allen Dingen ein Ritter kühn und gut .
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Auch der von Metz Herr Ortwein hat kühne That begangen ,

Was er mit ſeinem Schwerte nur immer mochte erlangen ,

Denen ſchlug er Wunden , die meiſten blieben todt .

Da ſchuf auch euer Bruder die allergrößte Noth ,

Die in einem Streite wohl jemals geſchehn ;

Das muß dem auserwählten Degen man zugeſtehn .

Die ſtolzen Burgunden haben ſich ſo gebahrt ,

Daß ſie vor aller Schande ſich gar wohl verwahrt .

Sie haben manchen Reiter aus dem Sattel geſchwungen ,

Es iſt von ihren lichten Schwertern das Feld erklungen .

Die Recken von dem Rheine habenſo geſtritten :

Heil ihren Feinden , wären ſie nimmer ausgeritten !

Auch die kühnen Tronjer kämpften wacker mit ,

Als mit Volkeskräften das Heer zuſammenritt .
Da ſchuf manch einen Todten des kühnen Hagens Hand ,

Man könnte davon Vieles melden gen Burgundenland .

Sindolt und Haunolt , die Mannen von Gernot ,

Und Raumolt der kühne , die ſchufen ſolche Noth ,

Daß Lüdiger wohl immer , was er gethan , beklagt :

Daß er euren Sippen am Rheine Fehde angeſagt .

Doch von allen denen , die gekämpft allda ,

Vom erſten bis zum letzten , die man dort ſtreiten ſah ,
That doch das allerbeſte des kühnen Siegfrieds Hand ;
Er bringet reiche Geiſeln in König Günthers Land .

Sie zwang mit ſeiner Stärke der ritterliche Mann ,

Durch den der König Lüdegaſt Schaden genug gewann ,

Gleich ſeinem Bruder Lüdiger , dem Vogt von Sachſenland .
Vernehmet hehre Königin , wie es damit bewandt .
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Cs fing ſie alle beide Siegfriedens Hand .
Man brachte nie ſo viele Geiſeln in dieſes Land ,

Als wie durch ſeine Thaten jetzt zum Rheine kommen . “

Kriemhilde hatte ſelten ſo liebe Kunde vernommen .

„Wiſſet , edle Königin , man bringet der Geſunden
Ueber fünfhundert , und deren , die an Wunden

Daniederliegen , achtzig blutige Bahren ins Land ;

Die hat meiſt getroffen des ſtarken Siegfrieds Hand .

Sie , die im Uebermuthe die Fehde uns zum Rhein

Gebracht , die müſſen Günthers Gefangene nun ſein ,
Die bringet man mit Freuden her in unſer Land . “

Da iſt auf ihren Wangen ein helles Licht entbrannt .

Ihr ſchönes Angeſichte glich einem Roſenfeld ,
Weil Siegfried der junge und herrliche Held

Mit ſolchem Heil entronnen der drohenden Gefahr ;

Auch ihrer Freunde freute ſie ſich , wie Pflicht es war .

Es ſprach die Minnigliche : „ Du haſt mich wohl belehrt ,
Darum ſei dir zum Lohne ein reiches Kleid gewährt .

Zehn Mark Goldes heiße ich dir verleihn . “ —

Wer möchte da bei reichen Frauen nicht Bote ſein ! —

Der Lohn ward ihm gegeben , das Gold und auch das Kleid . —

Da ging nach den Fenſtern manche herrliche Maid

Und ſchaute auf die Straße , auf der die wohlbewährten

Degen nach der Burgunden Lande heimkehrten .

Da kamen die Geſunden und auch die Wunden kamen ,

Die ohne Scham der Freunde freundlichen Gruß vernahmen .

Der Wirth ritt ſeinen Gäſten entgegen in Fröhlichkeit :

In Freude war geendet ſein allergrößtes Leid .



Da empfing er wohl die Seinen und auch die Fremden dann ,

Denn es ſtand nicht anders dem reichen Könige an :

Als von Herzen danken denen , die angekommen ,

Daß ſie in dem Kampfe mit Ehren den Sieg genommen .

Günther bat ihm Kunde von ſeinen Freunden zu ſagen :

Wer ihm auf dem Zuge im Streite etwa erſchlagen ?

Da hatte er verloren nicht mehr als ſechzig Mann ;

Die mußte man verſchmerzen — wie noch gar manchen dann .

Die Geſunden brachten zerhauen manchen Rand

Und viel zerſchrotene Helme in König Günthers Land .

Zu liebem Empfange ſprangen ſie nun all

Von den Roſſen nieder . Man hörte fröhlichen Schall .

Man gab den kühnen Recken Herbergen in der Stadt ,

Indem ſie wohl zu pflegen der Wirth gebeten hat .
Er hieß die Wunden warten und mit Gemach verſehn —

Man konnte ſeine Tugend an ſeinen Feinden ſehn .

Er ſprach zu Lüdegaſten : „ Nun ſeid mir hie willkommen ;

Ich hab durch euer Verſchulden des Schadens viel genommen .

Der wird mir nun vergolten , ſo mir das Glücke hold ;
Gott lohne meinen Freunden , die Freude mir gezollt . “ —

Drauf Lüdiger : „ Sie mögen wohl euren Dank empfangen ,
So hohe Geiſeln mochte kein König noch erlangen .
Um ein mild Gefängniß bieten wir großes Gut ,

Auf daß ihr gnädiglich an euren Feinden thut . “ —

„ Ihr ſollet, “ ſprach der König : „frei und ledig gehn.
Doch will ich auch die Bürgſchaft für meine Feinde ſehn ,
Daß ſie nicht wider meinen Willen aus dem Land

Mir weichen . “ Dieß gelobend bot Lüdiger die Hand .



Nun brachte man zur Ruhe in gut Gemach die Gäſte ,

Beſonders war den Wunden gebettet auf das Beſte .

Man ſchenkte den Geſunden Meth und guten Wein ;

Da konnte das Geſinde nimmer fröhlicher ſein .

Die zerhauenen Schilde ließ man aufbewahren ;

Auch die blutigen Sättel , deren genug da waren ,

Barg man , damit die Frauen darob nicht möchten weinen .

Der wegemüden Ritter erſchaute man manch einen .

Der Wirth pflegte der Gäſte recht wie ein Wirth es ſoll ;

Von Fremden und von Freunden waren die Lande voll .

Er bat die Fährlichwunden aufs beſte zu verpflegen :
Wie war ihr übermüthig Weſen ſo gar erlegen !

Den Arzeneikundigen bot man reichen Sold ,

Silber ungewogen , dazu auch lichtes Gold ,

Um nach der Noth des Streites die Helden nun zu heilen .

Auch ließ man an die Gäſte reiche Gaben vertheilen .

Die wiederum nach Hauſe heimreiſen wollten ,

Bat man wie liebe Freunde , daß ſie noch bleiben ſollten .

Der König ging zu Rathe , wie er ſeine Mannen

Belohnte , die ſo große Ehren für ihn gewannen .

Da ſprach Gernot der Degen : „ Laßt jetzt die Degen reiten ;

Doch ſagt ihnen , ihr würdet ein Freudenfeſt bereiten ,

Zu dem ſie in ſechs Wochen alle geladen wären .

Dann iſt mancher geheilet , den Wunden noch beſchweren .

Es begehrte auch Urlaub der Held aus Niederland .

Als der König Günther ſeinen Willen erkannt ,

Bat er ihn gar minniglich noch nicht von ihm zu gehn . —

Wars nicht um ſeine Schweſter — es wäre nicht geſchehn .
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Der hohe Fürſt verſchmähte jedweden Lohn und Sold .

Er hatte wohl verdienet , daß ihm der König hold

Wie alle ſeine Sippen . Sie hatten ja geſehn ,

Was von ſeinen Händen in dem Streite geſchehn .

Um der Schönen willen wollte er noch nicht gehn ,

Ob er ſie ſehen möchte. Das iſt hernach geſchehn :

Es ward die Maid ihm endlich nach Herzenswunſch bekannt ;

Drauf ritt er frohen Muthes in Siegemundens Land . —

Der Wirth bat alle Tage der Ritterſchaft zu pflegen ;

Das that mit gutem Willen gar mancher junge Degen .

Indeſſen ließ er Sitze errichten an dem Strand

Zu Worms für ſeine Gäſte in der Burgunden Land .

Als es nun hieß , es würden die Helden nächſtens kommen ,

Da hat die ſchöne Kriemhild dieͥ Kunde wohl vernommen :

Daß für liebe Freunde ein Feſt bereitet ſei .

Da hatten ſchöne Frauen zu ſchaffen vielerlei

Mit Kleidern und mit Bändern , die ſie tragen wollten .

Ute , die reiche Königin , hörte auch , es ſollten
Viele ſtolze Degen zu den Burgunden kommen :

Da wurde aus den Schreinen viel ſchön Gewand genommen .

Um ihrer Kinder willen ließ ſie manch ein Kleid

Bereiten , um zu zieren manch eine Frau und Maid

Und manchen jungen Recken aus Burgundenland .
Auch ſchuf ſie für die Fremden viel herrliches Gewand .
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Fünftes Abenteuer .

5
Sie kamen zu dem Feſtſte vom Nahen und vom Weiten;

7 Und die zu Lieb dem Könige den Weg ins Land genommen ,

Die haben zur Genüge Roſſe und Kleider bekommen .
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waren allen Sitze trefflich aufgeſchlagen ,

Den Höchſten und den Beſten , wie wir uns laſſen ſagen :

Zweiunddreißig Fürſten , zu dem Freudenfeſte .

Es ſchmückten ſich die Frauen dazu aufs allerbeſte .

Geiſelher der junge hatte wenig Muße ,
Weil er nebſt Gernoten mit zierlichem Gruße
Die Heimiſchen und die Fremden empfing . Mit ihren Mannen

Begrüßten ſie die Degen , daß Ehre ſie gewannen .

Sie führten goldrother Sättel viel ins Land ;

Zierliche Schilde und herrliches Gewand

Brachten ſie zum Rheine , zu dem Feſtgelag .
Man ſah drauf fröhlich manchen , der noch wund daniederlag .

Die in den Betten lagen , in Wunden und in Noth ,
Die mußten deß vergeſſen ſogar , wie hart der Tod .

Der ſiechen Ungeſunden mußten ſie ſich entſchlagen ;
Sie freuten ſich der Kunde von den nahen Freudentagen ,

Wie ſie da leben ſollten bei Trank und reichem Mahl !
Ja Wonne ohne Maßen und Freuden ohne Zahl
Hatten die Leute alle , ſo viel man deren fand .
Es hob ſich große Freude über Günthers ganzes Land !

An einem Pfingſtmorgen geſchah es : da ſah man

In wonniglichen Kleidern gar manchen kühnen Mann ,
Ueber fünftauſend , zum Freudenfeſte gehn.
Da konnte man Kurzweile an allen Enden ſehn .

Es trug der Wirth im Sinne , was ihm gar wohl bekannt :

Wie recht herzinniglich der Held von Niederland

Seine Schweſter liebte , die er noch nie erſah,
Von deren Schöne vor allen Jungfrauen Rühmens geſchah .
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Er ſprach : „ Nun rathet alle , Sippen und Mannen mein ,

Wie das Feſtgelage aufs löblichſte mag ſein ?

Daß man darum nicht ſpäter uns ſchelte , weil , ihr wißt :

Ein jeglich Lob zum jüngſten nach dem Werke gemeſſen iſt . “

Da ſagte zu dem Könige der Degen Ortwein :

„ Wollt ihrs , ſoll reich an Ehren das Feſtgelage ſein :
So laſſet die Jungfräulein die wonniglichen ſchauen ;
Es ſtehn bei den Burgunden in Ehren hoch die Frauen .

Was wäre Mannes Wonne , weß freute ſich ſein Leben ,

Wenn ihm nicht ſchöne Mägdlein und Frauen Wonne gäben ?

Laſſet eure Schweſter vor eure Gäſte gehn ! “

Der Rath war manchem Helden zu Lieb geſchehn .

„ Dem will ich gerne folgen ! “ Als der König ſo

Geſprochen , waren alle , die es erfuhren , froh .

Frau Ute und ihre holde Tochter haben vernommen :

Sie ſollten mit ihren Mägdelein nach Hofe hin kommen .

Sie ſuchten aus den Schreinen gar herrliches Gewand ,

Und was ſich in den Kiſten der edlen Stoffe fand , —

Von Borten und von Spangen lag ihnen viel bereit :

Es zierte ſich gar minniglich manch eine herrliche Maid .

Es trug an dieſem Tage manch junger Held im Sinne ,

Wie er der holden Frauen Blicke für ſich gewinne ;

Und nicht um Köͤnigreiche hätte er es mögen miſſen :

So waren ſie die nimmer Geſehenen zu ſchaun befliſſen .

Es ließ der König hundert Recken aus ſeinem Lehn

Mit ſeiner Schweſter gehen , zu Dienſte ihr zu ſtehn ,

Ihren und ſeinen Sippen . Sie trugen Schwert in Hand :

Das war das Hofgeſinde in der Burgunden Land .
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Man ſah die reiche Ute mit Kriemhilden kommen .

Sie hatte ſchöne Frauen zur Begleitung genommen ;

Die trugen , mehr als hundert , reiches Ehrenkleid .

Auch ihrer Tochter folgte manch eine herrliche Maid .

Man ſah aus einer Kammer die Frauen alle kommen :

Da ward ein großes Drängen von Helden wahrgenommen ,
Die alle auf die Hoffnung in ihrem Herzen bauten :

Daß ſie die holde Jungfrau fröhlichen Auges ſchauten .

Nun kam die Minnigliche , gleich wie das Morgenroth
Aus trüben Wolken leuchtet ; da mußte manche Noth

Vom Herzen deß , der lange ſie hegte , endlich gehn :
Er ſah die Minnigliche nun herrlich vor ſich ſtehn .

Von ihrem Kleide ſtrahlte manch ein Edelſtein ,
Ihre roſige Farbe gab minniglichen Schein .
Ob einer wünſchen ſollte , er müßte wohl geſtehn ,
Daß er auf dieſer Erde nie Schöneres geſehn .

Gleich wie vor allen Sternen ſtrahlet des Mondes Licht ,
Sein Schein durch die Wolken klar und lauter bricht :
So ſtand Kriemhilde vor andern Frauen ſchön.
Der Anblick mußte manchem Helden den Muth erhoͤhn.

Man ſah vor ihnen reiche Kämmerlinge ſchalten ,
Doch ließen die hochgemuthen Degen ſich nicht halten ,
Sie drängten um zu ſchauen die minnigliche Maid .

Das war dem edlen Siegfried beides lieb und leid .

Er dachte im Gemüthe : „ Wie könnte das geſchehn ,
Daß ich dich minnen ſollte ? deß ich mich doch verſehn .
Doch ſoll ich von dir laſſen , ſo wäre ich beſſer todt ! “
Er wurde von Gedanken bald bleich bald wieder roth .
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Man ſah allda ſo minniglich das Kind Sieglindens ſtehn ,
Als hätten Meiſterhände ſein Bild auf Pergamen
Mit rechter Kunſt entworfen . Man mußte wohl geſtehn ,
Daß man noch nimmer einen ſo ſchönen Helden geſehn .

Die mit Kriemhilden gingen , die hießen aus den Wegen

Allenthalben weichen . Das that mancher Degen .

Es ſchwoll da manches Herze in Freuden vor den Frauen :

Es war in hohen Züchten manch herrlich Weib zu ſchauen .

Da hörte man Gernoten zu König Günthern ſagen :

„ Dem , der euch ſeine Dienſte ſo freundlich angetragen ,

Dem ſollt ihr , lieber Bruder , ein Gleiches nun erzeigen ,
Vor allen dieſen Recken . Nicht mag ich das verſchweigen .

Heißet ihr Siegfrieden zu meiner Schweſter kommen ,

Auf daß ſie ihn begrüße , — das wird uns immer frommen .
Die niemals Recken grüßte , ſoll grüßend ihn empfangen ,
So werden wir des herrlichen Degen Gunſt erlangen . “

Da gingen des Wirthes Sippen , wo man den äHelden fand ,

Und ſprachen zu dem kühnen Recken aus Niederland :

„ Der Wirth hat euch erlaubet , zu Hofe hinzugehn ;
Seine Schweſter ſoll euch grüßen ; das wird zu Ehren euch geſchehn . “

Der Held in ſeinem Sinne war gern dazu bereit ,

Er trug nun in dem Herzen Liebe ohne Leid :

Er ſollte ja der ſchönen Ute Kind nun ſehn !

Ihr Gruß —mit minniglicher Tugend iſt er geſchehn .

Als ſie den Hochgemuthen ſah , wie er vor ihr ſtand ,

Da ſprach die holde Jungfrau , das Angeſicht entbrannt :

„Willkommen , edler Ritter ! Herr Siegfried willkommen ! “

Da hat in ſeinem Herzen er hohen Flug genommen .



Als er ſich vor ihr neigte und ſeinen Dank ihr bot ,

Da zwang ſie eins zum andern der ſehnenden Minne Noth .

Der Held und auch die Jungfrau , ſie ſahn einander an

Mit lieben Augesblicken — es ward gar heimlich gethan .

Ob dain herzinniger Minne die weiße Hand

Freundlich gedrücket wurde — es iſt mir unbekannt .

Doch mag ich nimmer glauben , daß es nicht geſchah :

Groß Unrecht hätten begangen zwei liebende Herzen ja !

In des Sommers Zeiten und in des Maien Tagen

Hat er in ſeinem Herzen nie mehr ſoviel getragen ,

So viel der hohen Freude , wie er damals empfing ,

Als ſie , die er zur Trauten begehrte , Hand in Hand ihm ging —

Da dachte mancher Recke : „ Hei , wäre mirs geſchehn ,
Neben ihr zu gehen , wie ich Siegfried geſehn —

Sie innig zu umfangen , mir wäre wohl zu Muth . “ —

Es diente nie ein Recke einer Königin ſo gut .

Aus welcher Könige Landen die Gäſte auch gekommen ,

Sie haben nur alleine die beiden wahrgenommen .
Es wurde ihr erlaubet den herrlichen Mann zu küſſen :

Er hat auf Erden nimmer ſo Liebes dulden müſſen .

Der König von Dänemarke ſagte unverwandt :

„ Des hohen Grußes wegen hat Siegfriedens Hand

Manche Wunde geſchlagen ; ich habe es wahrgenommen .
Gott laſſe ihn nimmer wieder gen Dänemarke kommen ! “

Da hieß man vor der ſchönen Kriemhilde von den Wegen

Allenthalben weichen . Manchen kühnen Degen

Sah man in edlen Sitten mit ihr zur Kirche gehn .
Drauf mußte ſich der herrliche Degen von ihr geſchieden ſehn .



Sie ging hin nach dem Münſter , ihr folgten viele Frauen ;

So reich an hoher Zierde war die Königin zu ſchauen :
Es ward der hohen Wünſche gar mancher dort verloren —

Sie war zur Augenweide gar manchem Helden geboren .

Siegfried harrte mit Schmerzen , daß man die Meſſe ende .

Er mochte ewig danken , daß ſo ſein Heil es wende ,

Daß ihm die Maid gewogen , die er im Herzen trug .

Auch war er der Schönen hold nach Recht und Fug .

Als ſie nun nach der Meſſe aus dem Münſter getreten ,

Hat man den Helden wieder zu ihr zu gehn gebeten .
Da erſt hub die minnigliche Maid ihm zu danken an ,

Daß er vor allen Recken ſo männlichen Streit gethan .

„ Nun lohne euch Gott , Herr Siegfried ! “ ſprach das edle Kind :

„ Daß ihr das habt verdienet , daß euch die Recken ſind
So hold in guten Treuen , wie Kunde ich gewann . “

Da ſchaute er Kriemhilden minnigen Blickes an .

„ Stets will ich ihnen dienen, “ ſprach Siegfried der Degen :

„ Und will mein Haupt nimmer zur Ruhe niederlegen ,

Bis ihre Huld ich habe , mag ich das Leben ſehn .
Und das ſoll euch zu Dienſten , Herrin Kriemhild , geſchehn ! “

Während zwölf Tagen ſah man allezeit
Bei dem kühnen Recken die hochbelobte Maid ,

Wenn ſie vor ihre Freunde nach Hofe ſollte gehn :

Es iſt mit dieſem Dienſte dem Recken große Liebe geſchehn .

Großen Jubel und Wonne und Freuden ohne Zahl :

Das gab es alle Tage vor König Günthers Saal ,

Und draußen ſo wie drinnen manch einen kühnen Mann :

Was Wunder da Herr Hagen und Herr Ortwein begann !



Die ſchnellen Degen waren nach jedes Wunſch bereit —

Sie ließens nimmer fehlen zu Waffenſpiel und Streit .

Das haben an den Recken die Gäſte wohl erkannt ;

Sie rühmten auch deßwegen Günthers ganzes Land .

Die wund danieder lagen , die wurden wieder heil ;
Mit dem Geſinde nahmen am Waffenſpiel ſie theil :
Am Schirmen mit den Schilden , am Schießen mit dem Schaft .
Es halfen ihnen Viele ; ſie zeigten große Kraft .

Der Wirth befahl aufs beſte mit Speiſen und mit Trank

Am Freudenfeſt zu ſorgen ; womit es ihm gelang
Vor Tadel ſich zu wahren , der Fürſten je geſchah .
Wie man zu ſeinen Gäſten ihn freundlich gehen ſah !

Er ſprach : „ Ihr guten Recken , eh ihr von dannen geht,
Empfangt noch meine Gaben ; weil mir im Sinne ſteht
Um euch es zu verdienen . Mein Gut — nehmt gern es an ,

Weil ichs mit euch zu theilen den feſten Muth gewann . “

Die von Dänenmarke ſprachen unverwandt :

„ Eh wir von hinnen reiten heim in unſer Land ,
Bitten wir ſtäten Frieden ; deß iſt uns Recken Noth ,
Denn eure Degen ſchlugen manch lieben Freund uns todt . “

Geheilt von ſeinen Wunden iſt Lüdegaſt geweſen ,
Und auch der Vogt der Sachſen nach dem Streite geneſen ;
Sie ließen manchen Todten zurücke in dem Land .

Da ging der König Günther , wo er Siegfrieden fand .

Er ſagte zu dem Recken : „Jetzt rathe mir aufs beſte .
Es wollen morgen reiten von hinnen unfre Gäſte ,
Und bitten ſtäten Frieden von mir und von den Meinen .
Drum rathe , Degen Siegfried : was mag das Beſte ſcheinen ?
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Was mir die Herren bieten , das will ich dir ſagen .
Was fünfhundert Roſſe an Golde mögen tragen ,
Das geben ſie mir gerne , wenn ſie Freiheit empfahn . “
Da ſprach der kühne Siegfried : „ Das wäre nicht gut gethan !

Ihr ſollt ſie frei und ledig von hinnen fahren laſſen ,
Und daß die edlen Recken es künftig unterlaſſen
Feindlich mit Heereskräften in euer Land zu kommen :

Darauf werde beiden der Handſchlag abgenommen . “ —

„ Dem Rathe will ich folgen ; ſo werden ſie entſandt ! “
Drauf machte man es ſeinen beiden Feinden bekannt :

Daß Niemand ihres Goldes , das ſie geboten , verlange . —

Daheim den lieben Freunden war nach den Heermüden bange . —

Manch einen Schild es füllte , was man des Schatzes trug :
Er theilte ohne Wage , die Freunde empfingen genug —

Bei fünfhundert Marken und mehr noch ungezählt .
Günther hatte des kühnen Gernot Rath erwählt .

Die Gäſte nahmen Urlaub , ſie wollten nicht mehr weilen ;
Da ſah man ſie alle vor Kriemhilden eilen ,

Und auch zur reichen Königin Ute ſind ſie gegangen :

Es haben niemals Degen beſſern Urlaub empfangen .

Leer wurden die Herbergen , als ſie von dannen ritten .

Der König mit den Seinen in herrlichen Sitten

Mit manchem edlen Manne blieb daheim beſtehn .
Die ſah man alle Tage zu Kriemhilden gehn.

Noch war ein guter Degen , der Urlaub nehmen wollte ,

Im Wahne , daß ihm nimmer , was er wünſchte , werden ſollte .
Es wolle Siegfried reiten , ward Günthern hinterbracht ;
Daß er die Reiſe gelaſſen , hat Geiſelher der junge gemacht .



„ Wohin , edler Siegfried , wohin wollt reiten ihr ?

Nein , thut , was ich bitte : bleibt bei den Recken hier !

Bleibet bei König Günthern und denen , die ihm dienen .

Hier ſind viel ſchöͤne Frauen , gern läßt man euch zu ihnen . “

Da ſprach der ſtarke Siegfried : „ So laßt die Roſſe ſtehn .

Von dannen wollte ich reiten , das ſoll nun nicht geſchehn .

Und traget fort die Schilde ! Ich wollte in mein Land ,

Davon hat mich Geiſelher mit Ehren abgewandt . “

So blieb der kühne Degen durch Freundesliebe dort .

Auch wäre ihm ſo gütlich an keinem andern Ort

Geweſen als wie dorten . Wodurch ſolches geſchah ? —

Weil er nun alle Tage die ſchöne Kriemhilde ſah .

Um ihrer Schönheit willen iſt dort der Herr geblieben .
Man hat mit mancher Kurzweil nun die Zeit vertrieben ,

Nur daß ihn zwang die Minne ; die ſchuf ihm große Noth :
Die gab dem Kühnen endlich noch jammervollen Tod .
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Ich will mich deß berathen , von wo ich heim mag führen ,
Die mir und meinem Reiche zur Herrin mag gebühren ,

Durch Adel und durch Schönheit . Der gebe ich mein Land .

Sobald ich ſie gefunden , wird ſie euch wohl bekannt . “

Fern über Meer geſeſſen war eine Königin ,

Nach ihres Gleichen ſuchte umſonſt man her und hin :
Sie war ſchön ohne Maßen und groß war ihre Kraft ;
Sie ſchoß mit ſchnellen Degen um Minne mit dem Schaft .

Sie warf fern mit dem Steine und ſprang ihm weithin nach .

Wer ihre Minne begehrte , der mußte ohne Schmach
Gegen die edle Königin in dreien Spielen ſiegen .
Es war ſein Haupt verloren , mußte er in Einem unterliegen .

Schon oft war es geſchehen , daß die Maid das Spiel gewann .
Da vernahm es bei dem Rheine ein ſtolzer Rittersmann ,
Der hat in ſeinen Sinnen das ſchöne Weib erkoren :

Darum der Helden viele das Leben noch verloren .

Es ſaßen eines Tages der König und ſeine Mannen ,

Indem ſie aller Weiſe hin und her ſannen :
Wen ihr Herr und König zum Weibe nehmen ſollte ,
Die dem Lande ziemte und die zur Frau er wollte .

Da ſprach der Vogt vom Rheine : „ Ich will an die See

Hin zu Brünhilden , wie es mir ergeh.
Ich will um ihre Minne das Leben ſelber wagen ;
Mein Weib muß ſie werden , ſonſt will ich ſein entſagen.

Da ſprach der kühne Siegfried : „ Das ſchlaget aus dem Sinn .
So ſchreckliche Sitte pfleget die Koͤnigin :
Wer wirbt um ihre Minne , dem kommt es hoch zu ſtehn .
Drum laſſet dieſe Reiſe ihr beſſer ungeſchehn . “
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Da ſprach der König Günther : „ Es giebt kein Weib auf Erden ,

Deß ich, wie ſtark es waͤre, nicht wollte Meiſter werden ,
Das ich nicht wollte zwingen mit dieſer meiner Hand ! “
Da ſagte Siegfried : „ Schweiget , ſie iſt euch nicht bekannt !

Vor ihrem grimmen Zorne , und wären Eurer vier ,
Würdet ihr nicht geneſen ; das glaubt auf Treue mir .

Drum laßt den Willen fahren und macht euch keine Noth
Um dieſes Weibes Minne , begehrt ihr nicht den Tod . “ —

„ Sei ſie ſo ſtark ſie wolle , mag es mir wies will ergehn ;
Die Reiſe zu Brünhilden muß einmal doch geſchehn .
Um ihrer Schönheit willen muß es gewaget ſein ,
Ob mir es Gott vergönnet , daß ſie mir folgt zum Rhein . “ —

„ So will ich das euch rathen, “ ſagte darauf Hagen :
„ Daß ihr mit euch die Reiſe , die fährliche , zu wagen

Siegfrieden bittet ; alſo mein Rath ergeht :
Weil er ſo kundig deſſen , wies um Brünhilden ſteht . “

Er ſprach : „ Edler Siegfried , willſt du mir Hülfe leihn ,
Die Minnige zu werben ? Thu die Bitte mein !

Und wird ſie meine Traute , das minnigliche Weib ,

So wage ich dir zu Liebe die Ehre und den Leib . “

Zur Antwort gab ihm Siegfried : „ Was mir auch mag geſchehn ,

Giebſt du mir deine Schweſter , ſo will ich bei dir ſtehn .
Für alle meine Mühſal begehre ich zum Gewinn

Die ſchöne Kriemhilde , die hehre Königin . “

„ Das gelob ich, “ ſagte Günther : „Siegfried in deine Hand .

Und kommet einſt die ſchöne Brünhilde in das Land ,

So will ich dir zum Weibe meine Schweſter geben ,

So magſt du mit ihr immer in Luſt und Freude leben . “
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5 Die hehren Recken ſchwuren ſich ſolches zu mit Eiden ,

Und mußten danach Mühſal nur deſtomehr noch leiden ,

Ch ſie Frau Brünhilden zum Rheine hingebracht . —

Wie große Noth hat dieſes den Kühnen noch gemacht !

—
6 Ich habe wohl von wilden Zwergen hören ſagen,

Die in Bergeshöhlen wohnen . Zum Schutze tragen

Ein Ding ſie , Tarnkappe genannt , von ſeltener Art .

Wers an dem Leibe träget , der , heißt es , ſei gar bewahrt

Vor Schlägen und vor Stichen , auch könne ihn Niemand ſehn ,

Wenn er darinnen wäre . Er ſelbſt kann hören und ſpähn ,

Was er nur will , indeſſen Niemand ihn gewahrt ;

Iſt auch um vieles ſtärker , wie uns die Sage offenbart .

Es nahm der ſtarke Siegfried jene Kappe mit ,

Die einſt der kühne Degen mit Sorgen ſich erſtritt ,

Als er ſie dem Zwerge Alberich abgewann .

Es ſchickten ſich zur Reiſe die kühnen ſtolzen Recken an .—
Sobald der ſtarke Siegfried die Tarnkappe trug ,

So hatte er darinnen der Kräfte genug :

Die Stärke von zwölf Männern zu der im eignen Leib .

Er gewann mit großen Liſten das herrliche Weib .

Auch war die Tarnkappe alſo noch beſchaffen :
Es konnte , wer ſie hatte , darunter alles ſchaffen ,

0 0 Was er nur wollte , ohne daß Jemand ihn erſah .
5 So gewann er Brünhilden , davon ihm Leid geſchah . — 0

„ Nun ſage mir Degen Siegfried , eh meine Fahrt ergeh ,
Wie kommen wir mit vollen Ehren an die See ?

Sollen wir Recken führen in Brünhildens Land ?

Dreißig tauſend Degen wären alsbald beſandt . “



„ Und führten wir, “ ſprach Siegfried : „ noch mehr des Volkes hin :
Es pflegt ſo grimmer Sitte die edle Königin ,
Sie müßten alle erſterben durch ihren Uebermuth .
Ich will euch beſſer rathen , Degen kühn und gut .

Wir fahren nach der Weiſe von Recken hinab den Rhein ,
Und ich will ſie euch nennen , die dabei ſollen ſein .
Wir nehmen zu uns beiden nicht mehr als noch zween ;
So werben wir die Königin , es mag uns dann , wies will , ergehn .

Der Geſellen bin ich einer , der andre ſollſt du ſein ,
Der dritte das iſt Hagen — wir mögen wohl gedeihn ;
Der vierte das ſei Dankwart , der viel kühne Mann :

Es greifen tauſend Helden uns nicht mit Streite an . “

Drauf ſprach der König wieder : „ Ich möchte wohl im klaren

Noch dieſes Eine ſehen , eh wir von hinnen fahren :
Was ſollen wir für Kleider vor Brünhilden tragen ,

Die uns da wohl geziemen ? Siegfried , das ſollſt du mir ſagen . “ —

„ Die allerbeſten Kleider , die man jemals fand ,

Trägt man zu allen Zeiten in Brünhildens Land .

Drum ſollen wir reiche Kleider vor der Königin tragen ,

Daß wir nicht Schande haben , hört man einſt von uns ſagen . “

Da entbot er ſeiner Schweſter , daß er ſie wollte ſehn
Mit Siegfried dem Degen . Eh ſolches nun geſchehn ,

Schmückte ſich die ſchöne mit herrlichem Kleid ;

Daß die Herren kamen , deß hatte ſie gar wenig Leid .

Nun war auch ihr Geſinde , wie es ihm zugekommen ,

Geſchmückt . Die Fürſten kamen . Als ſolches ſie vernommen ,

Erhob ſie ſich vom Seſſel , daß ſie mit Züchten ginge

Und da bei ihrem Bruder den edlen Gaſt empfinge .



„ Sei willkommen , mein Bruder , ſammt dem Geſellen dein !

Ich möchte gern vernehmen, “ ſo ſprach das Mägdelein :

„ Was ihr Herren begehret , daß ihr zu Hofe geht.

Sagt mir , ihr edlen Recken , was euch im Sinne ſteht ?“

6 Da ſprach der König Günther : „Herrin , ich wills euch ſagen :
Wir müſſen große Sorge bei hohem Muthe tragen .

Wir wollen freien reiten fern in fremdes Land ,

Und brauchten zu der Reiſe zierliches Gewand . “ —

„ Nun ſitzet , lieber Bruder ! “ ſprach das Königskind :

„Laſſet mich recht hören , wer die Frauen ſind ,
Die ihr zur Minne begehret , in andrer Könige Land ? “

Sie nahm die Auserwählten beide bei der Hand ,

Und ging mit ihnen beiden hin , wo zuvor ſie ſaß ,
Auf reichgeſchmückte Kiſſen , wohl weiß ich das ,
Gewirkt mit guten Bildern , mit Golde wohlerhaben .
Sie mochten bei der Frauen gute Kurzweil haben .

Freundliches Blicken nnd wonnigliches Sehen ,
Deß mochte von den beiden dorten genug geſchehen .
Er trug ſie in dem Herzen , ſie war ihm wie ſein Leib —

Seitdem ward die ſchöne Kriemhild des kühnen Siegfrieds Weib .

Da ſprach der König Günther : „ Viel edle Schweſter mein ,
Ohne deine Hilfe kann es nimmer ſein ,
Weil nach dem Land Brünhildens wir abenteuren wollen,
Und dort vor den Frauen herrlich Kleid tragen ſollen . “

Da ſprach die edle Jungfrau : „ Viel lieber Bruder mein ,
Kann euch meine Hilfe darin nützlich ſein ,
So bin ich , ſollt ihr ſehen , gern dazu bereit .
So es Jemand euch verſagte , waͤre es Kriemhilden leid .



Ihr ſollt mich , edler Ritter , nicht in Sorgen flehen ;
Wie euch als Herrn geziemet , laßt den Befehl ergehen .
Was immer euch gefalle , dazu bin ich bereit ,
Und thu es mit gutem Willen ! “ ſprach die herrliche Maid .

„ Wir trügen , liebe Schweſter , gern herrliches Gewand ,

Dazu ſollt ihr uns helfen mit eurer weißen Hand ;
Es ſorgen eure Mägdelein , daß es uns zierlich kleidet ,

Weil dieſe Fahrt mein Herze auf keine Weiſe meidet . “

Da ſprach die edle Jungfrau : „ Nun merket , wie ichs meine .

Ich habe ſelber Seide : nun laſſet mir Edelſteine

Auf den Schilden bringen , ſo wirken wir das Kleid . “

Günther und Siegfried waren zu ihrem Willen bereit .

„ Wer ſind die Geſellen, “ ſprach die Königin :

„ Die mit euch gekleidet zu Hofe gehen hin ? “
Er ſprach : „ Ich ſelbvierter . Es ſollen ihrer zween

Von meinen Mannen , Dankwart und Hagen, mit mir gehn .

Herrin , merket richtig , was ich euch noch ſage :

Daß ich ſelbvierter dreierlei Kleider trage

An vier verſchiednen Tagen , und alſo gut Gewand ,

Daß wir nicht Schande haben , räumen wir Brünhildens Land . “

Mit gutem Urlaub mochten die Herrn geſchieden ſein ;
Da ließ die ſchöne Königin dreißig Mägdelein
Von ihren Jungfrauen aus ihrer Kammer gehn,
Die zu ſolchem Werke mit Sinn und Kunſt verſehn .

Aus Seide von Arabien , ſo weiß als wie der Schnee ,
Und von Zazamank der guten , ſo grün als wie der Klee ,

Darein ſie Steine legten , das gab manch prächtig Kleid !

Das ſchnitt Kriemhilde , die herrliche Maid .



Sie nahmen zum Unterfutter , wie ſolches nie die Leute

Noch geſehen hatten , fremde Fiſchhäute ,
Und deckten ſie mit Seide , ſo ſollten ſie ſie tragen .
Nun höret Wunder von den lichten Kleidern ſagen .

Sie hatten von Maroceo und auch von Libya
Die allerbeſte Seide , die man noch jemals ſah ,
Die je ein Fürſt getragen , der Fülle dort genug .

Kriemhilde ließ wohl ſehen , daß ſie ihnen holden Willen trug .

Nachdem die edlen Degen ſo ſtattlicher Fahrt begehrt ,
Schienen Hermeline derſelben einzig werth ,
Worüber Pfeller ſchwarz wie Kohle lagen :
Das ziemte ſchnellen Degen an Feſten noch zu tragen .

Aus arabiſchem Golde glänzte Edelgeſtein .
Der Frauen Müh und Arbeit war dabei nicht klein :
Sie hatten ſieben Wochen an dem Gewand zu ſchaffen .
Da erhielten auch die guten Recken ihre Waffen .

Als ſie bereit nun waren , war ihnen auf dem Rhein
Mit Fleiße hergerichtet ein ſtarkes Schiffelein ,
Das ſollte ſie hinunter nach dem Meere tragen .
Die edlen Mägdelein mochten wohl über Müde klagen .

Nach den Heergeſellen ward ein Bote geſandt,
Ob ſie wollten ſchauen ihr neues Gewand ,
Ob es etwa den Helden zu kurz oder zu lang .
Als es gerecht ſich zeigte , ſagten ſie den Frauen Dank .

Es wurde großen Dankes gar wenig da geſpart .
Als darauf von den Recken Urlaub genommen ward —
In ritterlichen Sitten thaten die Herren das :
Da wurden lichte Augen von Weinen trüb und naß .

*



„ Ach, “ ſprach ſie , „ lieber Bruder , wie gerne würde ichs ſchauen ,

Ihr ließet dieſe Reiſe und würbet andre Frauen ,

Wo ihr nicht wagen müßtet das Leben und den Leib ;

Ihr findet in der Nähe wohl ein gleichhochgebornes Weib .

Ich meine , ihnen ſagte ihr Herze , was danach

Geſchah ; ſie weinten alle , was wer auch immer ſprach .
Es wurde feucht von Thränen das Gold an ihrem Mieder ,

Die fielen ihnen reichlich von den Augen nieder .

Sie ſprach : „ Herr Siegfried , laſſet den lieben Bruder mein

Auf Treue und auf Gnade euch befohlen ſein ,

Auf daß ihn nichts gefährde in Brünhildens Land . “

Das gelobte der kühne Degen Kriemhilden in die Hand .

Es ſprach der ſtolze Degen : „Beſteht das Leben mein ,

So ſollt ihr aller Sorgen , Herrin , ledig ſein .

Ich bringe ihn unverſehret euch wieder an den Rhein ,
Das wiſſet . “ Darauf neigte ſich dankend das Mägdelein .

Man trug ihnen die goldigen Schilde nach dem Strand

Und brachte nach dem Schiffe alles ihr Gewand ;
Man hieß die Roſſe bringen , ſie ſchickten ſich zur Fahrt ,
Da ward von ſchönen Frauen der Thränen nicht geſpart .

Es ſtund da in den Fenſtern manch minnigliches Kind ;

Das Schiff mit ſeinen Segeln rührte ein hoher Wind .

Die ſtolzen Heergeſellen ſaßen auf dem Rhein ;
Da ſprach der König Günther : „ Wer ſoll Schiffmeiſter ſein ?“ —

„ Das will ich ! “ ſprach Siegfried : „ Ich kann euch auf der Flut

Wohl von hinnen führen , das wiſſet , Helden gut ;

Die rechten Waſſerſtraßen ſind mir wohlbekannt . “
Sie ſchieden fröhlichen Herzens aus Burgundenland .



Es faßte Herr Siegfried eilig ein Ruder an ,

Worauf er vom Geſtade zu ſtoßen ſchnell begann ;
Es nahm der kühne Günther ein Ruder ſelbſt zur Hand :
So fuhren die ſchnellen Ritter , die hochbelobten , aus dem Land . 11

Sie führten reiche Speiſe , dazu auch guten Wein ,

Den beſten , den man finden konnte um den Rhein .
Die Roſſe ſtanden richtig , ſie hatten gute Ruh ,
Es ging das Schiff auch richtig ; kein Leid ſtieß ihnen zu .

Die ſtarken Segelſeile ſpannten ſich mit Macht ,
So fuhren ſie zwanzig Meilen bis zur Nacht ;
Es führte ſie ein guter Wind hinab zur See : 1

Ihr ſtarkes Arbeiten ſchuf noch vielen Frauen Weh.

An dem zwölften Morgen , wie wir hören ſagen ,

Hatten ſie die Winde fern dahin getragen
Gen Iſenſtein , der Feſte in Brünhildens Land :

Das war nur alleine Siegfrieden noch bekannt .

Als der König Günther die vielen Burgen ſah
Und auch die weiten Marken , wie balde ſprach er da :

„ Saget mir , Freund Siegfried , iſt euch das bekannt ,

Weß ſind die Burgen und das herrliche Land ? “

Da gab Siegfried zur Antwort : „ Es iſt mir wohlbekannt !
Es gehören Brünhilden die Burgen und das Land ,

U
Sammt Iſenſtein , der Feſte , wie ihr mich höret ſagen .

8f 0 Da mögen euch viel ſchöne Frauen heut behagen .

Ich will euch Helden rathen : ihr ſollet Einen Muth
Und Eine Rede haben , ſo dünket es mich gut ; —

Wenn wir noch heute vor Brünhilden gehn,
So müſſen wir mit Sorgen vor der Königin ſtehn : —
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Wenn wir die Minnigliche vor ihrem Geſinde ſehn ,
Sollt ihr , gelobte Helden , nur Einer Rede ſtehn :
Mein Herr ſei König Günther und ich ſein Dienſtmann ,

Und was er von uns heiſchet , vollbringen wir alsdann . “

f 6 Sie waren dazu willig , was er geloben hieß —

In ſeinem Uebermuthe es keiner unterließ :
Sie ſprachen , was er wollte ; das frommte ihnen da ,

Als der König Günther Brünhilden ſah .



rünhilhen gemann .

Zun der Burg gefahren : der König Günther ſah

Oben an den Fenſtern manche ſchöne Maid ;

Daßer ſie nicht erkannte , das war ihm wahrlich leid .
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Er fragte Siegfrieden , den Geſellen ſein :
„ Könnt ihr mir Kunde geben von den Mägdelein ,
Die dort auf uns nieder nach dem Waſſer ſchauen ?
Wie ſie ſich zeigen , ſcheinen ſie hochgemuthe Frauen . “

Da ſprach der Herr Siegfried : „ Nun ſollt ihr heimlich ſehn

Nach den Jungfrauen und ſollt mir dann geſtehn ,

Welche ihr nehmen wolltet , hättet die Wahl ihr nun . “

Da ſprach der ſchnelle Degen Günther : „ Das will ich thun !

Ich ſehe ihrer Eine in jenem Fenſter ſtehn
In ſchneeweißem Kleide , die herrlich anzuſehn :
Die wählen meine Augen um ihren ſchönen Leib ;
Wäre mir die Macht gegeben , ich nähme ſie zum Weib . “ —

„ Es haben deine Augen die rechte auserſehn .

Nach der dein Herze ringet und Muth und Sinne ſtehn ,

Sie iſts — die edle Brünhild , das ſchöne Mägdelein . “

All ihr Thun und Laſſen ſchien Günthern gut zu ſein .

Da mußten die ſchönen Mägdelein aus den Fenſtern gehn,
Weil die Königin nicht wollte , daß ſie dort ſollten ſtehn ,
Wo ſie die Fremden ſähen . Nachdem ſie dieß vollbracht ,
Da thaten die herrlichen Frauen , was man uns kund gemacht :

Sie ſchmückten ſich entgegen den unbekannten Degen ,

Wie allezeit die zierlichen Frauen ſolches pflegen .
Es gingen zu den engen Fenſtern hin die Frauen ,

Wo ſie die Helden ſahen ; ſie thatens um zu ſchauen .

Nicht mehr als ihrer viere kamen in das Land .

Siegfried der ſtarke führte ein Roß an ſeiner Hand ,

Das haben durch die Fenſter die holden Frauen geſehn :

Dadurch iſt König Günthern noch große Ehre geſchehn .



Er hielt ihm bei dem Zaume das zierliche Roß ,

Das ſtattlich anzuſehen und dabei ſtark und groß ,

Bis daß der König Günther in dem Sattel ſaß .

Drauf führte er auch ſeines aus dem Schiffe heraus

Er übte wohl noch nimmer ſolche Dienſte aus ,

Daß er je einem Degen den Stegereif gehalten .

Die Frauen an den Fenſtern ſahen den Helden ſchalten .

Die ſtattlichen Helden waren ohn Unterſcheid
Der eine wie der andre an Roſſen und an Kleid

Von ſchneeweißer Farbe ; die Schilde in den Händen

Der herrlichen Degen ſah man Glanz entſenden ;

So ritten ſie herrlich vor Brünhildens Saal ,

Die Sättel wohlgeſteinet , die Bruſtriemen ſchmal ,
An denen Schellen hingen von lichtem Golde roth .

Sie kamen zu dem Lande , wies ihnen ihre Kraft gebot .

Auch kamen mit dem Könige Dankwart und Hagen .

Die Degen trugen — ſolches ließen wir uns ſagen —

Von rabenſchwarzer Farbe prachtvolles Kleid ,

Und führten neue Schilde , die ſtark und gut und breit .

Von India dem Lande trugen ſie Edelgeſtein ,
Das gab auf ihren Kleidern gar gleißenden Schein .
Sie ließen unbehütet das Schifflein bei der Flut ;
So ritten ſie zur Feſte , die Helden kühn und gut .

Sechsundachtzig Thürme ſahen ſie drinnen ſtehn ,
Drei weite Paläſte und herrlich anzuſehn
Einen Saal von edlem Marmel , grün wie Gras ,

In welchem Brünhilde mit ihren Frauen ſaß .

Alſo diente ihm Siegfried — was er nachher doch gar vergaß .
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Die Burg war erſchloſſen und weit aufgethan ,
Da ſahen ſie in Eile Brünhildens Mannen nahn .
Sie empfingen die Gäſte in ihrer Herrin Land ,
Und nahmen ihnen die Roſſe und Schilde von der Hand .

Da ſprach der Kämmerer Einer : „ Nun gebet uns Schwert
Und lichte Panzer . “ — „ Nimmer wird ſolches euch gewährt ! “
Sprach Hagen von Tronje : „ Wir wollens ſelber tragen . “
Da eilte Siegfried ihnen die Hofſitte zu ſagen .

„ In dieſer Burg vergönnt man — das will ich euch ſagen —

Keinem Fremden irgend welche Waffen zu tragen .
Drum laßt , daß man ſie nehme , nur immerhin geſchehn . “
Günthers Mann , Hagen , mochte es ungern zugeſtehn .

Man hieß den Gäſten ſchenken und gut Gemach verleihn .
Da ſah man manchen ſchnellen Recken aus und ein

In fürſtlichem Gewande am Hofe Brünhildens gehn :
Da war man befliſſen die Kühnen anzuſehn .

Da ſprach die edle Königin : „ Ihr ſollet mir vermelden :

Wer ſind die unbekannten und ſtattlichen Helden ,
Die ich dort im Hofe ſo herrlich ſehe ſtehn ?
Wem zu Liebe iſt ihre Reiſe hieher geſchehn ?“

Drauf Einer vom Geſinde : „ Herrin , ich muß geſtehn ,
Daß ich ihrer keinen jemals noch geſehn ;
Doch einer gleicht Siegfrieden , der unter ihnen ſteht ,
Den ſollt ihr wohl empfangen , wenn es nach meinem Rath ergeht . “

Der andre der Geſellen , der iſt ſo lobesreich :
Er ſcheinet einem Könige von weiten Landen gleich,
Wenn er die Macht beſäße , würde er ſie wohl verwalten ,

Man ſieht ihn ſo recht herrlich bei den andern halten .
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Der dritte der Geſellen , der hat wohl grimmen Sinn ,

Doch iſt er ſchön an Leibe , edle Königin ;

Weil erſo viele jähe Blicke um ſich thut ,

Weine ich, er nährt im Herzen wohl einen grimmen Muth .

Der jüngſte unter ihnen , der iſt ſo lobesreich ,

Man ſieht den ſtolzen Degen ſchier einem Mägdlein gleich

An ſittiger Geberde ſo minniglich da ſtehn .
Wir müßten alle fürchten , wäre ihm hie ein Leid geſchehn :

Wie hold auch ſeine Sitten , wie ſchön ſein junger Leib ,

Er ſchüfe doch wohl Thränen gar manchem edlen Weib ,

Wenn ihm ſein Zorn entbrennte . Sein Leib iſt ſo beſtellt ,

Er iſt in allen Tugenden ein ſchneller und kühner Held . “

Da ſprach die edle Königin : „ Bringt mir mein Gewand ;

Und kam der ſtarke Siegfried darum nach meinem Land ,

Meine Minne zu werben , ſo gehts ihm an das Leben .

So ſehr fürchte ich denſelben noch nicht , mich zu ergeben ! “

Da brachte man der ſchönen Brünhilde ſchnell ihr Kleid .

Es ging mit ihr von dannen manch eine ſchöne Maid ,

Hundert und darüber . Die minniglichen Frauen

Gingen geſchmückt aufs beſte die Fremden anzuſchauen .

Mit ihnen gingen ferner die Degen von Island ,

Brünhildens Recken , die trugen Schwert in Hand ,

Fünfhundert oder drüber . Das war den Gäſten leid ;

Aufſtanden von den Seſſeln die Degen kühn und ſchnellbereit .

Als die edle Königin Siegfrieden ſah ,
Zu dem Gaſte ſagte ſie mit edlen Züchten da :

„ Seid willkommen , Herr Siegfried , hier in dieſem Land !

Was meinet eure Reiſe ? Das hätte ich gern erkannt . “ —



„ Mein großer Dank , Herrin Brünhild , an euch ergeht ,
Daß vor dieſem edlen Recken , der hie vor mir ſteht ,
Ihr , reiche Fürſtentochter , mich zu grüßen geruht .
Da er mein Herr , verzichte ich darauf gern in meinem Muth .

Er iſt König zu Rheine — und was ſoll mehr ich ſagen ?
Es hat zu dir die Liebe uns hieher getragen !
Er wirbt um deine Minne , was ihm geſchehe hier —

Bedenke dies bei Zeiten , er läßt nicht ab von dir .

Er iſt geheißen Günther , ein König reich und hehr ;
Erwürbe er deine Minne , nichts ſonſt begehrte er mehr .
Ich bin mit ihm gefahren her in dein Land nach dir :

Wenn er mein Herr nicht wäre , ſähſt du mich nimmer hier . “

Sie ſprach : „ Wenn du ihm dieneſt als ſein Lehnsmann :
Beſteht er meine Spiele , wie ich ſie ſetze an ,

Und behält er die Meiſterſchaft , ſo werde ich ſein Weib —

Gewinne ich aber Eines , ſo geht es euch allen an den Leib . “

Da ſprach Hagen von Tronje : „ Die Spiele laßt uns ſehn ,
O Herrin , ehe Günther , mein Herr , euch zugeſtehn
Müßte , daß er beſieget , das müßte übel ſein .
Er traut ſich zu erwerben wohl ſolch ein ſchönes Mägdelein . “

„ Den Stein ſoll er werfen und ſpringen hinterdrein ,
Den Speer mit mir ſchießen ; — geht nicht zu haſtig ein :

Ihr könnt hier wohl verlieren die Ehre und auch den Leib !

Das mögt ihr wohl bedenken ! “ ſprach das minnigliche Weib

Siegfried , der ſchnelle Degen , trat zu dem Könige hin ,
Und bat ihn unverholen gegen die Königin

Zu ſagen , was er wolle , und ohne Angſt zu ſein :
„ Ich will mit meinen Künſten dir wohl Schutz verleihn . “



Da ſprach der König Günther : „ Königin , reich und hehr ,

Ordnet , was ihr gebietet . Und wäre es auch noch mehr ,

Um eurer Schönheit willen würde ich es doch beſtehn :

Wenn ihr mein Weib nicht werdet , ſeis um mein Haupt geſchehn . “

Als die edle Königin die Rede ſein vernommen ,

Bat ſie ſogleich zu ſtreiten , wie ihr es zugekommen .

Sie forderte alsbalde zum Streite ihr Gewand ,

Einen goldnen Panzer und einen guten Schildesrand .

Es legte an die Jungfrau ein Waffenhemd von Seiden ,

Das konnte in dem Streite kein Waffen nie durchſchneiden .

Es war gar wohl bereitet von Pfeller aus Libya

Mit hellgewirkten Borten , die man hell glänzen ſah .

Es ſahen ſich die Recken von Uebermuth bedräut ;

Dankwart und Hagen waren unerfreut .

Sie ſorgten , wie dem Könige es ginge , in ihren Muth
Und dachten : „ Unſre Reiſe kommt uns Fremden nicht zu Gut . “

Derweile ging auch Siegfried , der waidliche Mann ,

Eh es jemand merkte , zu dem Schifflein heran ,
Wo er die Tarnkappe verborgen liegen fand ,

In die er eilig ſchlüpfte : ſo kannte ihn Niemand .

Er eilte drauf zurücke , wo er viel Recken ſah ,
Es ordnete die Königin ihr hohes Spiel allda .

Von allen , die da waren , nahm ihn nicht einer wahr ,
So ging er dort durch Zauber verborgen ganz und gar .

Der Kreis war abgemeſſen : es ſollte das Spiel geſchehn
Vor vielen kühnen Recken , die ſolches ſollten ſehn .
Man ſah an ſiebenhundert allda Waffen tragen ,
Die ſollten dort die Wahrheit , wer Sieger wäre , ſagen .



Auch Brünhild war gekommen , die man gewaffnet fand ,
Als ob ſie ſtreiten wollte um aller Könige Land .

Wohl trug ſie auf der Seide manch einen Stab von Gold ,

Es glänzte ihre lichte Farbe darunter hold .

Da kam ihr Ingeſinde und trug daher zuhand
Ganz von rothem Golde einen Schildesrand
Mit Spangen hart von Stahle , gewaltig groß und breit ,

Darunter wollte kämpfen die minnigliche Maid .

An einer edlen Borte wurde der Schild getragen ,

Auf der grasgrüne Edelſteine lagen ;
Die glänzten auf dem Golde , mit mancherlei Schein . —

Wem die Maid hold werden ſollte , der mußte muthig ſein .

Von dreier Spannen Dicke , alſo hörten wir ſagen ,
War der Schild unter den Buckeln , den die Maid ſollte tragen .

Er war mit Stahl und Golde geſchmücket reich genug ,

Den der Königin Kämmerer ſelbvierter kaum ertrug .

Als der Degen Hagen den Schild bringen ſah ,
Mit grimmem Muthe ſagte der Held von Tronje da :

„ Wie nun , König Günther ? Wie verlieren wir den Leib !

Nach der ihr da begehret , die iſt des Teufels Weib ! “

Drauf brachte man der Jungfrau einen ſcharfen Speer ,

Den ſie zu ſchießen pflegte . Er war groß und ſchwer ,
Stark und ungefüge , gewaltig auch und breit ,

Und ſchnitt gar entſetzlich an den Kanten beiderſeit .

Von des Speeres Schwere höret Wunder ſagen :

Viertehalb Centner waren dazu verſchlagen ;
Mit Noth trugen drei Mannen Brünhildens ihn heran ,

Weßhalb der edle König Günther zu ſorgen begann .



Da ſagte Hagens Bruder , der kühne Dankwart :

„ Mich reuet in der Seele dieſe unſre Fahrt .
Nun hießen wir einſt Recken ! Wir müſſen ſchmählich ſterben ,

Wenn uns in dieſem Lande nun die Weiber verderben !

Daß ich hieher gekommen , iſt mir zu Leid gewandt !

Hätte mein Bruder Hagen ſein Waffen in der Hand

Und auch ich das meine : es ſollten all die Degen

Brünhildens ihren Uebermuth wohl legen .

Ich ſage euch meiner Treuen : ſie ſollten ſich beſcheiden !
Und hätte ich den Frieden beſchworen mit tauſend Eiden :

Eh daß ich meinen lieben Herren ließe ſterben ,
Müßte die ſchöne Jungfrau an Leib und Leben verderben . “

„ Wir räumten ungefangen wohl wieder dieſes Land, “

Sprach ſein Bruder Hagen : „ Hätten wir das Gewand ,

Deß wir zur Noth bedürfen und unſre Schwerter gut .

So würde wohl geſänftet der ſchönen Jungfrau Uebermuth ! “

Wohl hörte die Maid die edle ſeiner Rede Sinn ,
Sie ſah lächelnden Mundes über die Achſel hin :
„ Nun er ſo kühn ſich dünket , bringt ihnen ihr Gewand ,
Gebt ihre ſcharfen Waffen den Helden in die Hand ! “

Als ſie die Schwerter gewonnen , wie die Maid gebot ,
Da ward der kühne Degen Dankwart vor Freuden roth .
„ Nun ſpielet , wie ihr wollet ! “ ſprach der kühne Held :
„ Günther iſt unbezwungen , ſeit uns die Schwerter zugeſellt . “

Brünhildens Stärke gab herrlichen Schein .
Man trug ihr zu dem Kreiſe einen ſchweren Stein ,
Groß und ungefüge , rund , mächtig und ſchwer,
So daß zwölf kühne Helden ihn mit Mühe trugen daher .



Wenn ſie den Speer verſchoſſen , warf ſie ihn allezeit :

Wohl wuchs noch den Burgunden die Sorge und das Leid .

„ O weh, was hat der Koͤnig, “ rief Hagen : „für ein Traut !

Die nehme in der Hölle der leidige Teufel zur Braut ! “

Sie ſtreifte von den weißen Armen das Gewand

Und faßte nach dem Schilde darauf mit ihrer Hand ,

Sie ſchwang den Speer in Lüften : da ging es an den Streit .

Den fremden Gäſten wurde vor ihrem Zorne leid .

Und wäre ihm Siegfried nicht zu Hilfe gekommen ,
Sie hätte König Günthern ſein Leben dort genommen .

Er nahte ungeſehen und rührte ſeine Hand ,
So daß der ſorgenvolle Günther ſeine Kunſt empfand .

„ Was hat mich berühret ?“ dachte der kühne Degen ;

Er ſah ſich um und ſchaute Niemanden allerwegen .

Da ſprachs : „ Ich bin es , Siegfried , der liebe Freund dein ,

Du ſollſt ohn alle Sorge vor der Königin ſein !

Gieb mir von deinen Händen den Schild , laß mich ihn tragen ,

Und merke dir aufs beſte , was du mich höreſt ſagen :
Du habeſt die Gebärde , das Werk will ich beſtehn . “
Als Günther ihn erkannte , da war ihm Freude geſchehn .

Da ſchoß mit großen Kräften die herrliche Maid

Auf einen Schild , der mächtig und neu und groß und breit ,

Den trug in ſeinen Händen das Siegelindenkind :

Das Feuer ſprang vom Stahle als wehte es der Wind .

Des ſcharfen Speeres Schneide , die den ganzen Schild durchdrang ,

Machte , daß aus dem Panzer das Feuer lohend ſprang .

Von dem Schuße ſtrauchelten die beiden ſtarken Degen ,

Ohne die Tarnkappe wären ſie todt erlegen .



Siegfried dem kühnen Helden ſchoß aus dem Munde Blut .

Bald war er aufgeſprungen und nahm , ein Degen gut ,

Den Speer , den ſie ihm eben geſchoſſen durch den Rand :

Den ſchoß nun zurücke des ſtarken Siegfrieds Hand .

Er dachte : „nicht verwunde ich das ſchöne Mägdelein ! “

Und kehrte des Speeres Schneide hinter den Rücken ſein .

Mit der Speerſtange ſchoß ſie der kühne Mann

Mit ſo großen Kräften , daß ſie zu ſtraucheln begann .

Das Feuer ſtob vom Panzer , als ob es triebe der Wind :

Den Speer ſchoß mit Stärke das Siegemundenkind .
Sie konnte mit ihren Kräften dem Schuſſe nicht widerſtehn :
Ein ſolcher wäre nimmer durch König Günthern geſchehn .

Brünhild die ſchöne gar ſchnell aufſprang :

„ Edler Ritter Günther , des Schuſſes habe Dank ! “

Sie meinte , daß ers ſelber mit ſeiner Kraft vollbracht —

O nein , ſie hatte ſtraucheln ein viel ſtärkerer Mann gemacht .

Sie ging dahin in Eile — gar zornig war ihr Muth :
Sie hob den Stein in die Höhe , die Maid edel und gut ,

Und warf mit großen Kräften ihn ferne von der Hand ,
Drauf ſprang ſie nach dem Wurfe , laut klirrte ihr Gewand .

Der Stein war gefallen zwölf volle Klaftern weit :

Ihn hatte in dem Sprunge erreicht die ſchöne Maid .

Der ſchnelle Siegfried eilte zum Steine auf dem Feld —

Günther hat ihn gewuchtet , den Wurf ſelbſt that der Held .

Siegfried war muthig , kraftvoll und lang ,
So daß er den Stein weiter warf und weiter ſprang .
Durch ſeine ſchönen Künſte hatte er Kraft genug ,
Daß er in dem Sprunge den König Günther mit ſich trug .
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Zu ihrem Ingeſinde ſagte die Koͤnigin da ,
Als ſie am Ende des Kreiſes geſund den Helden ſah :
„Tretet alsbalde näher , Sippen und Mannen mein ,

Ihr ſollet alle König Günthers Unterthanen ſein ! “

Da legten die viel Kühnen die Waffen von der Hand
Und boten dem reichen Günther von Burgundenland
Sich allzumal zu Füßen — gar manch ein kühner Mann .

Sie wähnten , daß er die Spiele mit ſeiner Kraft gewann .

Er grüßte ſie gar minniglich : wohl war er tugendreich :
Da nahm ihn bei den Händen die Maid ſo ruhmesreich .
Sie ſagte ihm , er ſolle der Macht als König pflegen ;
Deß freuten ſich die kühnen und hochgemuthen Degen .

Sie bat den edlen Ritter mit ihr hinweg zu gehn
In den weiten Palaſt . Als ſolches nun geſchehn ,
Hat man es umſo beſſer den Recken bieten wollen ;
Dankwart und Hagen mußten es dulden ohne Grollen .

Siegfried der ſchnelle , der war wohl klug ,
Daß er die Tarnkappe wieder von dannen trug .

Danach ging er zurücke, wo manche Jungfrau ſaß ,
Wo er mit andern Degen alles Leides vergaß .

„Heil dieſer frohen Kunde ! “ ſo ſprach Siegfried der Degen :

Daß euer übermüthig Weſen alſo erlegen ,

Daß Jemand lebt , der eurer möge Meiſter ſein .
Nun , edle Maid , folget ihr uns von hinnen an den Rhein . “

Da ſprach die Wohlgethane : „ Noch nicht mag ſolches ſein ,

Ich muß mich erſt berathen mit Sippen und Mannen mein .

Nicht darf ich ſo geſchwinde verlaſſen dieß mein Land ,

Erſt wird zu meinen beſten Freunden von mir geſandt . “



Drauf hieß ſie Boten reiten , die ſchickte ſie von dannen ,

Um allerwärts zu laden die Sippen ihr und Mannen .

Sie bat , ſie möchten alle zum Iſenſteine eilen

Und ließ ihnen Gewande die herrlichſten ertheilen .

Da kamen früh und ſpäte ſie Tag für Tag gefahren

Nach Brünhildens Feſte in mächtigen Schaaren .

„ Wehe ! “ ſagte Hagen : „ ſeht zu , was wir begannen !

Wenn ſie mit ihren Kräften nach dem Lande kommen , —

Wir haben nicht den Willen der Königin vernommen :

Wie nun , wenn ſie uns zürnet , alſo , daß wir verloren ?

So iſt zu großen Sorgen die edle Maid uns geboren ! “

Da ſprach der ſtarke Siegfried : „ Dem will ich widerſtehn .

Was ihr da beſorget , das laſſe ich nicht geſchehn !

Ich will euch Hilfe bringen her in dieſes Land

Von auserwählten Recken , die euch noch nie bekannt .

Ihr ſollt nach mir nicht fragen , ich will von hinnen fahren ;
Gott möge eure Ehre indeſſen wohl bewahren .
Ich komme bald wieder und bringe euch tauſend Mann

Der allerbeſten Degen , davon ich Kunde je gewann . “ —

„ So bleibet nicht zu lange ! “ Der König ſagte ſo :

„ Wir ſind eurer Hilfe , wie recht und billig , froh . “
Er ſprach : „ In kurzen Tagen kehre ich zurück ins Land .

Indeſſen ſagt der Königin , daß ihr mich fortgeſandt . “

Wir erharren uns zum Schaden hie der ſchönen Brünhild Mannen .
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Archtes Abenteuer .

Unſichtbar ſtand darinnen das Siegemundenkind ,
Und führte es ſchnell von dannen , als wehte es ein Wind .



Von Siegfriedens Kräften , die alſo maͤchtig waren :

Man meinte , der es führe , das ſei ein ſtarker Wind . —

Nein , es war Herr Siegfried , der ſchönen Siegelinde Kind !

In Zeit von einem Tage und dann noch einer Nacht

Kam er zu einem Lande mit gewaltiger Macht ,

Zum Land der Nibelungen . Dort waren die Mannen ſein ,

Das Land mit ſammt den Burgen mußte ihm gehorſam ſein .

Der Held fuhr ganz alleine an einer Inſel Strand ,

Wo der ſchnelle Ritter eilig das Schiff anband .

Er ging zu einem Berge , drauf eine Burg gelegen ,
Und ſuchte Herberge , wie müde Wandrer pflegen .

So kam er an die Pforte , die ihm verſchloſſen war ;

Sie nahmen ihrer Ehren , wie noch geſchieht , wahr .
Ans Thor begann zu pochen der unbekannte Mann ;

Das war wohl behütet ; er traf darinnen an

Einen Ungeſchlachten , der dort der Wache pflegte
Und der ſich ſtets zur Seite ſeine Waffen legte.
Der ſprach : „ Wer pochet ſo heftig an das Thor ? “
Da wandelte ſeine Stimme der kühne Siegfried davor

Und ſprach : „ Ich bin ein Recke , auf , öffne mir das Thor !

Ich erzürne manch einen heute noch davor ,

Der gerne ruhig läge und hätte gut Gemach ! “
Das ärgerte den Pförtner , daß Siegfried ſolches ſprach .

Der kühne Rieſe legte ſeine Waffen an ,

Den Helm aufs Haupt er ſetzte , der viel ſtarke Mann ;
Er hob den Schild in Eile , ſtieß auf das Thor
Und lief mit großem Grimme wider Siegfrieden vor .

Man ſah da keinen Schiffer , doch ſchnell das Schifflein fahren ———ů
K
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„ Wie er zu wecken wage ſo manchen kühnen Mann ! “

Hei , was er ſchneller Schläge mit ſeiner Hand begann !
Der herrliche Fremde ſuchte ſich zu decken ,

Doch ſchlug ihm der Pförtner mit einem Eiſenſtecken

Den Schildreif auseinander . So kam der Held in Noth ;
Er fürchtete beinahe , der Held , den grimmen Tod ,
Als der ſtarke Pförtner mit ſolchen Kräften ſchlug .
Herr Siegfried war deßwegen gewogen ihm genug .

Sie ſtritten alſo heftig , daß all die Burg ertönte

Und im Saal der Nibelungen das Toben wiederdröhnte .
Drauf zwang der Held den Pförtner ſo daß er ihn band :

Im Lande der Nibelungen ward überall der Streit bekannt .

Alberich der kühne , ein wilder ſtarker Zwerg ,
Hörte dieſes Streiten fernhin durch den Berg .
Er waffnete ſich eilig und lief hin , wo er fand
Den edlen Fremden , welcher eben den Rieſen band .

Alberich war muthig , an Kräften nicht gering ;
Er trug an ſeinem Leibe Helm und Panzerring
Und eine ſchwere Geißel von Gold in ſeiner Hand .
Er eilte zu dem Orte , wo er Siegfrieden fand .

Mit ſieben ſchweren Knöpfen , die an der Geißel vorn

Befeſtigt , ſchlug er alſo ſtark in ſeinem Zorn

Auf den Schild des Helden , bis er ihn ſchier zerſchlagen :
Da mochte um ſein Leben der Herrliche Sorge tragen .

Worauf er den zerborſtnen Schild aus den Händen ließ

Und ſein langes Waffen in die Scheide ſtieß :
Er wollte ſeinen Kämmerer nicht zu Tode ſchlagen ,
Ihn lehrte ſeine Tugend für die Seinen Sorge tragen .



Mit ſeinen ſtarken Händen lief er Albrichen an

Und fing bei dem Barte den altersgreiſen Mann ,

Er zog ihn ungefüge , ſo daß er ſchrie vor Weh :

Der Zug des jungen Helden that Alberichen weh.

Laut rief der Kühne : „ Nun laſſet mir das Leben ;

Und dürfte ich mich zu eigen noch einem andern geben,

Als dem , dem ich geſchworen , der mich zum Knecht gewann ,

Ich diente euch, eh ich ſtürbe ! “ So ſprach der liſtige Mann .

Er band auch Alberichen , wie den Rieſen eh,

Siegfriedens Kräfte thaten ihm gar weh.
Der Zwerg begann zu fragen : „ Wie ſeid ihr genannt ? “

Er ſprach : „ Ich heiße Siegfried , ich bin euch wohl bekannt . “—

„ Nun Heil mir dieſer Kunde ! “ ſprach Alberich der Zwerg :

„ Nun habe ichs wohl erfunden an eurem ſtarken Werk ,

Daß ihr mit gutem Rechte mögt Herr des Landes ſein .

Ich thu was ihr gebietet , daß ihr mich laßt gedeihn “.

Da ſprach der Herr Siegfried : „ So gehet unverwandt

Und bringt mir von den beſten Recken in dem Land

Tauſend Nibelungen , daß ſie mich hie erſehn :
So ſoll kein Leid euch weiter durch meine Hand geſchehn . “

Drauf löſte er dem Rieſen und Albrichen die Banden .

Albrich eilte dahin , wo ſich die Helden fanden ,
Und weckte ſie gar ſorglich , die Nibelungenrecken .
Er rief : „ Wohl auf , ihr Helden ! Herr Siegfried läßt euch wecken ! “

Sie ſprangen von den Betten und waren ſchnell bereit :

Tauſend ſchnelle Ritter warfen ſich ins Kleid .

Sie gingen hin zum Orte , wo ſie Siegfrieden ſahn ;
Da ward ein ſchönes Grüßen zum Theil mit Furcht gethan .
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Es brannten viele Kerzen ; man ſchenkte ihm Lautertrank .

Daß ſie ſo ſchnell gekommen , deß ſagte er ihnen Dank .

Er ſprach : „ Mit mir zuſammen ſollt ihr hin über Flut ! “

Dazu fand er gar willig die Helden kühn und gut .

An dreißig hundert Recken waren herbei gekommen ,

Aus denen er tauſend der Beſten ſich genommen .

Man brachte ihnen ihre Helme und andres Streitgewand ,
Weil er ſie führen wollte in das Brünhildenland .

Er ſprach : „ Ihr guten Ritter , das will ich euch ſagen :

Ihr ſollt viel reiche Kleider allda zu Hofe tragen ,
Weil uns viel minnigliche Frauen dorten ſehn .
Drum ſollet ihr gezieret mit guten Kleidern gehn.

An einem Morgen frühe huben ſie ſich von dann :

Was ſchneller Gefährten Siegfried da gewann !
Sie führten gute Roſſe und herrliches Gewand ;
Sie kamen reich an Ehren in das Brünhildenland .

Da ſtand in den Zinnen manch minnigliches Kind ;
Da ſprach die edle Königin : „ Weiß Jemand , wer die ſind ,
Die ich dort ſehe ſchiffen , ſo ferne auf der See ?

Sie führen weiße Segel , noch weißer , denn der Schnee . “

Da ſprach der Vogt vom Rheine : „ Es ſind die Mannen mein ,

Ich ließ ſie unterweges nicht weit von hier allein .

Die habe ich beſendet ; nun , Herrin , ſind ſie gekommen ! “
Der herrlichen Gäſte ward mit Züchten wahrgenommen .

Man ſah den kühnen Siegfried , der ſtand im Schiff vorn an

In herrlichem Gewande , mit manchem andern Mann .

Da ſprach die edle Königin : „ Herr König , ihr ſollt mir ſagen ,
Soll ich die Gäſte grüßen , oder den Gruß verſagen ?“ —



„ Ihr ſollt ihnen entgegen vor den Palaſt gehn, “

Sprach er : „ daß ſie erkennen , wie ihr ſie gern geſehn . “

Es that die edle Königin nach ſeinem Wohlgefallen :

Sie grüßte Siegfrieden vor den andern allen .

Man gab Herberge ihnen , bewahrte ihr Gewand :

Da waren ſo viel Gäſte gekommen in das Land ,

Daß ſie ſich allenthalben drängten mit den Schaaren .

Es wollten die kühnen Degen heim gen Burgunden fahren .

Da ſprach die hehre Königin : „ Dem wäre ich wohl hold ,

Der meinen und des Königs Gäſten Silber und Gold

Aus meinem reichen Schatze geziemend ſpenden kann . “

Da antwortete Dankwart des kühnen Geiſelhers Mann :

„ Laßt mich , edle Königin , des Amts der Schlüſſel pflegen .

Ich traue mir ſo zu theilen, “ ſprach der kühne Degen :

„ Was Schande ich erwerbe , die trage ich allein . “

Er gab von ſeiner Milde einen gar klaren Schein .

Als ſich Hagens Bruder der Schlüſſel unterwand ,

Da bot ſo manche reiche Gabe des Helden Hand :
Wer Einer Mark begehrte , dem ward ſo viel gegeben ,

Daß die Armen alle fröhlich mußten leben .

Er gab zu hundert Pfunden , nicht achtend auf die Zahl .

Es gingen in reichen Kleidern gar viele vor dem Saal ,

Die nie zuvor getragen ſolch herrliches Kleid .

Die Königin erfuhr es : es war ihr ſchwer und leid .

„ Herr König, “ ſprach die Königin : „ deß hätte ich gerne Rath ,

Daß mir euer Kämmerer von allem meinem Staat

Gar nichts will übrig laſſen ; er verſchwendet all mein Gold .

Wer dem noch wehren wollte , dem bliebe ich immer hold . “



Da ſagte Hagen : „ Herrin , euch ſoll geſaget ſein :
Es hat an Gold und Kleidern der König von dem Rhein

Alſo viel zu geben , daß wir es nicht verſpüren ,
Wenn wir den Staat Brünhildens auch nicht von hinnen führen . “

Da ſprach die edle Königin : „ O nein , wenn ihr mir hold ,
So laßt mich zwanzig Kiſten mit Seiden und mit Gold

Füllen , welche drüben in der Burgunden Land ,

Wenn wir hinüber kommen , vertheile meine Hand . “

Drauf lud man ihr die Kiſten mit edelem Geſtein ,
Dabei mußten ihre eignen Kämmerer ſein .
Sie vertraute Geiſelhers Manne es nicht an ;

Worüber König Günther und Hagen zu lachen begann .

Da ſprach die Jungfrau : „ Saget , wem laſſe ich mein Land ?

Für das muß erſt noch ſorgen meine und eure Hand . “
Da ſprach der edle König : „ So laſſet einen kommen ,

Der euch dazu gefalle , der ſei zum Vogt genommen . “

Zu einem ihrer höchſten Sippen , der bei ihr ſtand ,

Ihrer Mutter Bruder , hat ſich die Maid gewandt :

„ Laßt euch befohlen bleiben meine Burgen und mein Land ! “

Sie ſchickten ſich zur Reiſe , ſie ritten an den Strand .

Sie führte mit von dannen ſechs und achtzig Frauen

Und dazu hundert Mägdlein , gar herrlich anzuſchauen .
Sie ſäumten ſich nicht länger , ſie eilten nun von dannen ;

Die ſie daheim verließen , was Weinens die begannen !

In tugendlichen Züchten ſchied ſie aus ihren Landen ,

Sie küßte ihre nächſten Sippen , die bei ihr ſtanden .

Mit gutem Urlaub kamen hinaus ſie auf das Meer :

Nie fand zum Vaterlande die Jungfrau Wiederkehr .



Auf ihrer Reiſe hörte man manch ein frohes Spiel ,

Sie hatten unterweges des Zeitvertreibes viel .

Auch wehte zu der Reiſe ein rechter Waſſerwind :
Sie ſtießen von dem Lande : das beweinte manch ein Mutterkind .

Doch wollte ſie der König nicht minnen auf der Fahrt ,

Es ward das Spiel der Liebe bis in ſein Haus geſpart ,

Zur Hochzeit in der Feſte , zu Worms an dem Rhein ; —

Dort trafen ſie bald fröhlich mit ihren Helden ein .



Sprach Hagen von Tronje : „ Nun höret , was ich ſage !
Wir ſäumen mit der Kunde gen Worms an den Rhein ;

Eure Boten ſollten ſchon bei den Burgunden ſein ! “



Darauf der König Günther : „ Ihr habet wahr geſagt !

Ich wüßte nicht wer uns beſſer zu dieſer Fahrt behagt ,
Als ihr , Freund Hagen ! drum reitet in mein Land .

Unſre Hofreiſe macht Niemand beſſer dort bekannt . “ —

„Erſuchet Siegfrieden die Botſchaft zu ſagen ,

Der kann mit ſeiner Stärke gar wohl die Reiſe wagen .

Verſagt er euch die Reiſe , ſollt ihr mit guten Sitten
Bei eurer Schweſter Liebe ihn freundlich darum bitten . “

Er ſandte nach dem Recken , der kam , als man ihn fand ; —

Und ſprach : „ Nachdem wir ferne nicht mehr von meinem Land ,

Möchte ich Boten ſenden an die liebe Schweſter mein ,

So wie an meine Mutter , daß wir nahe bei dem Rhein .

Ich wünſchte nun , Herr Siegfried , daß ihr die Reiſe thut ,

Ich wills um euch verdienen ! “ So ſprach der Degen gut .

Dem war Siegfried entgegen , der viel kühne Mann ,

Bis daß ihn Günther ſehr zu bitten begann .

Er ſprach : „ Ihr ſollet reiten , zu Willen mir zu ſein

Und um Kriemhilden , das ſchöne Mägdelein ;
Sie wirds um euch verdienen mit mir , die ſchöne Maid . “

Als Siegfried dieſes hörte , da war er ſchnell bereit .

„ Entbietet , was ihr wollet , ich werde nichts verſchweigen ,
Der ſchönen Maid zu Liebe will ich bereit mich zeigen .
Die ich im Herzen trage , werde ich auf ſie verzichten ?
Was ihr gebieten möget , um ſie will ichs verrichten . “

„ So ſaget Frau Uten der reichen Königin :
Wir trügen auf der Reiſe hohen Muth im Sinn .

Laßt meine Brüder wiſſen , wies uns gelang zu ſiegen ;

Auch unſern Freunden werde die Botſchaft nicht verſchwiegen .



Meiner ſchönen Schweſter ſollt ihr nichts verſchweigen ,
Sollt euch vor ihr in meinem und Brünhilds Namen neigen .
Grüßt auch mein Hofgeſinde und alle meine Mannen ,

Weil das , wonach mein Herze gerungen , wir gewannen .

Und ſaget Ortweinen , dem lieben Neffen mein ,

Er ſoll mir dafür ſorgen , daß man Geſtühle am Rhein

Errichte . Es werde meinen Sippen kund gethan ,
Ich ſtelle mit Brünhilden eine große Hochzeit an .

Und ſaget meiner Schweſter , ſobald als ſie vernommen ,

Ich ſei mit meinen Gäſten im Lande angekommen ,
Dann möge ſie empfangen gütlich die Traute mein ;

Dafür will ich Kriemhilden immer zu Dienſten ſein . “

Von Frau Brünhilden und ihrem Ingeſinde

Nahm Siegfried , der kühne Degen , Urlaub geſchwinde ,
Wie ſolches ihm geziemte . Drauf ritt er an den Rhein ; —

Es konnte wohl auf Erden kein beſſerer Bote ſein .

Mit vier und zwanzig Recken iſt er gen Worms gekommen .
Er kam ohne den König : als man das vernommen ,

Ward all das Ingeſinde in Angſt und Noth getrieben ,

Vor Furcht es ſei ihr König in fremden Landen todt geblieben .

Sie ſprangen von den Roſſen , ſie waren hochgemuth ;
Da kamen balde Geiſelher , der junge König gut ,

Und Gernot ſein Bruder . Wie balde ſprach er da ,

Als er den König Günther nicht bei Siegfrieden ſah :

„ Seid willkommen , Herr Siegfried , ihr ſollt mich wiſſen laſſen ,

Wo ihr meinen Bruder , den König , habt gelaſſen .

Ich fürchte , daß Brünhildens Stärke ihn uns genommen ;

So wäre ihr ſtolzes Lieben zu großem Schaden uns gekommen . “—



„ Laßt fahren eure Sorgen ! der Heergeſelle mein

Entbietet ſeine Dienſte euch und den Sippen ſein .

Den ich geſund verlaſſen , der hat mich euch geſandt ,

Daß ich ihm Bote wäre mit Kunde her in euer Land .

Ihr möget ſchnell bedenken , wie dieſes geſchehe,

Daß ich die edle Königin und eure Schweſter ſehe.

Ich ſoll ſie hören laſſen , was Gruß an ſie ergeht

Von Günthern und Brünhilden , um die es herrlich ſteht . “

Da ſprach der junge Geiſelher : „ Ihr ſollt zu ihnen gehn ,

Dadurch wird meiner Schweſter große Freude geſchehn :

Sie trägt gar große Sorge um den Bruder mein ;

Die Maid ſieht euch gerne , deß will ich euer Bürge ſein . “

Da ſprach der Herr Siegfried : „ Wo ich ihr dienen kann ,

Da gehe ich in Treue mit gutem Willen dran .

Wer zeigt nun , daß ich kommen will , den Frauen an ? “

Da wurde Bote Geiſelher , der viel herrliche Mann .

Es ſprach der junge Geiſelher zu ſeiner Mutter da

Und auch zu ſeiner Schweſter , als er ſie beide ſah :

„ Uns iſt gekommen Siegfried , der Held aus Niederland ,

Ihn hat mein Bruder Günther zum Rheine hergeſandt .

Er bringet uns die Kunde , wies um den König ſteh ;
Nun ſollt ihr ihm erlauben , daß er zu Hofe geh.
Er bringt die rechte Kunde von Island her . “
Noch war den edlen Frauen das Herze ſorgenſchwer .

Nachdem ſie voller Eile die Gewande umgenommen ,

Luden ſie Siegfrieden , nach Hofe hin zu kommen .

Er thats mit gutem Willen , weil er ſie gerne ſah ;
Die edle Kriemhild ſagte zu ihm gar gütlich da :



„ Seid willkommen Herr Siegfried , Ritter lobesreich :
Wo iſt mein Bruder Günther , der edle König reich ?
Durch Brünhilden haben, fürchte ich , wir ihn verloren .

O weh mir armem Mägdlein , daß ich je zur Welt geboren ! “

Da ſprach der kühne Ritter : „ Gebet mir Botenbrot !

Ihr herrlichen Frauen weinet ohne Noth .

Ich ließ ihn wohlbehalten , das thu ich euch bekannt :

Er hat mich zu euch beiden mit Botſchaft hergeſandt .

Seinen Dienſt entbietet er und die Traute ſein
Mit freundlicher Liebe euch , edle Fürſtin mein .

Nun laſſet euer Weinen : ſie wollen balde kommen . “

Sie hatte in langen Zeiten ſo liebe Botſchaft nicht vernommen .

Sie hieß den Boten ſitzen , der gern dazu bereit .

Es ſprach die Minnigliche : „ Es wäre mir nicht leid ,

Sollt ich mein Gold euch geben zu einem Botenſold .

Dazu ſeid ihr zu edel ; ſo bleibe ich euch denn hold . “ —

Er ſprach : „ Ob ich alleine dreißiger Könige Land

Beſäße , nähme ich gerne doch Lohn aus eurer Hand . “
Da ſprach die Tugendreiche : „ So ſoll es denn geſchehn . “
Sie hieß ihren Kämmerer nach dem Botenlohne gehn.

Vier und zwanzig Spangen gab ſie als Lohn ihm hin ,
Mit Steinen reich gezieret . So ſtund des Helden Sinn :

Er wollte es nicht behalten , er gab es unverwandt

Den ſchönen Jungfrauen , die er in der Kammer fand .

In Güte bot ihre Mutter ihren Dienſt ihm an .

„ Ich ſoll euch ferner ſagen, “ ſprach der kühne Mann :

„ Was euch der König bittet , kommt er an den Rhein ;
Wenn ihr es , Herrin , leiſtet , wird er euch immer dankbar ſein .



Ihr ſollt ihm wohl empfangen , hörte ich ihn begehren ,

Seine reichen Gäſte , und ſollt ihm das gewaͤhren ,

Daß ihr ihm kommt entgegen bis an den Strand geritten ,

Darum läßt euch der König in guter Treue bitten . “

Da ſprach die Minnigliche : „ Dazu bin ich bereit ;

Worin ich ihm kann dienen , das thu ich allezeit .

Mit freundlicher Treue ſoll , was er will , geſchehn . “

Da konnte man vor Freuden ihr Angeſicht ſich röthen ſehn .

Nie ward ein Fürſtenbote alſo gut empfangen ;
Sie hätte ihn gern geküſſet , wäre es angegangen .

Doch war es immer minniglich , wie er von ihnen ſchied
Da thaten die Burgunden , wie ihnen der Bote rieth .

Sindolt und Haunolt und Raumolt der Degen

Mußten dort gar großer Unmuße pflegen .
Sie richteten Geſtühle vor Worms an dem Strand :

Was man des Königs Schaffner in großer Arbeit fand !

Ortwein und Gere , die ſäumten ſich nicht dort :

Sie ſandten nach den Freunden nach allen Enden fort

Und kündeten die Hochzeit , welche ſollte ſein .

Der ſchmückten ſich entgegen die holden Mägdelein .

Palaſt und Wände waren gezieret allzumal ,
Die Gäſte zu empfangen . Des Königs Günther Saal

Ward herrlich hergerichtet für manchen fremden Mann —

Dieß hohe Feſt der Freuden , das hub gar fröhlich an .

Da ritten allenthalben die Wege durch das Land

Der drei Könige Sippen . Man hatte ſie beſandt ,
Um jene zu erwarten , die da ſollten kommen .

Da wurde aus der Lade viel reich Gewand genommen .
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Nun brachte man die Kunde , man ſähe ſie ſchon reiten ,

Brünhildens Freunde ; da gabs von allen Seiten

Ein mächtig Volksgedränge in Burgundenland .
Hei , was man kühner Degen ſo hie wie dorten fand !

Da ſprach die ſchöne Kriemhild : „ Ihr meine Mägdelein ,
Die ihr bei dem Empfange wollt mir zur Seite ſein ,
Nun ſuchet aus den Kiſten die Kleider euch , die beſten ,
Damit wir Lob und Ehre erlangen bei den Gäſten . “

Da kamen auch die Recken und hießen , daß man dar

Die ſchönen Sättel bringe von rothem Golde gar ;

Auf denen ſollten reiten die Frauen zu Worms am Rhein :
Es konnte nie ein beſſer Pferdgeräthe ſein .

Hei , was da lichten Goldes von den Roſſen ſchimmerte ,
Was da edlen Geſteines von den Zäumen flimmerte !
Die goldnen Sattelſchemel auf lichtem Pfeller gut ,
Die brachte man den Frauen : ſie waren wohlgemuth .

Sechs und achtzig Frauen mit Binden um das Haar

Sah man heraustreten . Sie gingen herrlich dar ,
Wo ſie Kriemhilden fanden , ſie trugen reiches Kleid .

Da kam auch wohl gezieret manch eine ſchöne Maid :

Fünfzig und viere aus Burgundenland ,
Die herrlichſten von Allen , die man jemalen fand ,
Die ſah man blond von Locken unter lichten Bändern gehn.
Was der König begehret , das iſt mit Fleiße geſchehn .

Sie trugen reiche Pfeller , die beſten , die man fand ,
Vor den fremden Recken ; ſo manch gutes Gewand ,

Das ſich zu ihres Angeſichts ſchöner Farbe ſchickte ;
Es wäre ſchlecht bei Sinnen , wer ſie nicht gern erblickte .



Von Hermelin und Zobel fand ſich da manch Gewand ,

Und herrlich war geſchmücket mancher Arm und manche Hand

Mit Spangen auf der Seide , die ſie ſollten tragen .

Wie ſehr ſie ſich befliſſen , kann man genug nicht ſagen .

Es war manch köſtlicher Gürtel , reich und lang ,

Den über lichte Kleider die Hand der Frauen ſchlang ,

Auf ſeidnen Röcken aus Pfeller von Arabia zu ſchauen .

Voll hoher Freude waren die edlen Jungfrauen .

Es war in Bruſtgeſchmeide manche ſchöne Maid

Gar minniglich geſchnüret . Die trüge wahrlich Leid ,

Deren Kleid nicht überſtrahlte ihr lichtes Angeſicht .

So ſchönes Ingeſinde hatte keine Königin nicht .

Als nun die Minniglichen angethan das Gewand ,

Da kamen die ſie führen ſollten unverwandt ,

Die hochgemuthen Recken , in mächtiger Schaar daher .

Auch brachte man mit Schilden manch einen ſtarken Speer .



Nenſeit des Rheines ſah man mit großen Schaaren

Den König mit ſeinen Gäſten zu dem Geſtade fahren ;

Auch ſah man da bei Zaume geleitet manche Maid .

Die ſie empfangen ſollten , die waren alle bereit .



Als drauf die von Island kamen angefahren ,

Mit den Nibelungen , die Siegfrieds Mannen waren ,

Eilten ſie zu dem Lande , fleißig war ihre Hand ,

Wo man des Königs Freunde jenſeit am Geſtade fand .

Laßt euch von der Königin geſagt die Kunde ſein ,
Wie die herrliche Ute die ſchönen Mägdelein
Von der Burg führte , von wo ſie ſelbſt gekommen ;
Da haben wohl Maid und Ritter einander wahrgenommen .

Da ſah man manchen ſtolzen Buhurt dorten treiben

Von lobesreichen Helden ( wie mochte das wohl bleiben ?)
Vor Kriemhild der Schönen bis zu den Schiffen fort .

Manch holde Frau huben ſie von den Roſſen dort .

Der König war gekommen , manch werther Gaſt ihm nach .

Hei , was man ſtarker Schäfte da vor den Frauen brach !
Man hörte auf den Schilden manch einen harten Stoß .
Hei , war da im Gedränge der reichen Buckeln Krachen groß !

Als aber an dem Hafen die Minniglichen ſtanden ,

Begann mit ſeinen Gäſten König Günther zu landen .

Er führte Brünhilden ſelber an ſeiner Hand ;
Da glänzten wider einander Geſteine und Gewand .

Mit gar großen Züchten Herrin Kriemhilde ging ,
Wo ſie Herrin Brünhilden und ihr Geſinde empfing .
Man konnte weiße Hände die Bänder rücken ſehn ,
Als ſie ſich beide küßten : das iſt mit Luſt geſchehn .

Da ſprach in edlen Sitten Kriemhild das Mägdelein :
„ Ihr ſollt in dieſen Landen uns willkommen ſein ,
Mir und meiner Mutter und allen die uns eigen ,
Als unfre treuen Freunde ! “ Drauf ſah man ſie ſich neigen .
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Wie ſich allda die Frauen mit Armen oft umfangen !
Ein minniger Empfangen iſt nimmer noch ergangen ,

Als hier die beiden Frauen Kriemhilde und Ute kund

Der Braut gethan ; ſie küßten oft ihren ſüßen Mund .

90 6 Nachdem Brünhildens Frauen all an den Strand gekommen ,

Da ward manch ein ſchönes Weib bei der Hand genommen ;

Das iſt von ſtolzen Recken gar minniglich geſchehn .
Man ſah die edlen Mägdelein vor Herrin Brünhild ſtehn .

Es währte gute Weile , eh daß ihr Gruß ergangen ;

Da haben rothe Lippen manch einen Kuß empfangen .

N Noch ſah man bei einander die Königstöchter ſtehn ,
Gar manchen werthen Recken ergetzte das zu ſehn .
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Da prüften mit den Augen , die oftmals ſchon vernommen ,

Es ſei noch nie ſo Schönes vor Augen je gekommen ,
Als die Frauen beide ; das fand man ohne Lug :

Man ſchaute an ihrem Leibe auch nicht den kleinſten Trug .

Die ſich auf Frauen verſtanden und minniglichen Leib ,

Die lobten ob ihrer Schöne König Günthers Weib ;

Doch ſprachen da die Weiſen , dies hatten baß beſehn :
Man möge vor Brünhilden den Preis Kriemhilden zugeſtehn .

Nun gingen zu einander ſo Mägdelein als Weib .

Man ſah da wohl gezieret manch einen ſchönen Leib .

Da ſtunden ſeidne Hütten und manch ein gutes Zelt ,

Davon war ganz erfüllet vor Worms all das Feld . UI

Nun waren auch die Gäſte alle zu Roſſe gekommen ,
Da hat man herrliche Stöße durch Schilde wahrgenommen :
Das Feld begann zu ſtäuben , als ob das ganze Land

In Flammen aufgegangen : da wurden Helden wohlbekannt .
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Was da die Helden ſchufen , das ſah viel manche Maid :

Da ritt mit ſeinen Degen Herr Siegfried in dem Streit

Vor Zelten und vor Hütten manch eine Wiederkehr .

Er führte tauſend Degen , der Nibelungen Heer.

Da kam Hagen von Tronje , wie ihm der König rieth ;

Der Held mit minniglichen Sitten den Buhurt ſchied,

Auf daß die ſchönen Mägdelein ſie unbeſtäubet ließen .

Da durfte es die Gäſte zu folgen nicht verdrießen .

Der Buhurt war beendet , es ruhte all das Feld ,

Da gingen auf Ergetzen in manch ein hohes Zelt

Die Ritter zu den Frauen ; wohl hohe Luſt ſie ſannen .
Sie vertrieben die Stunden , bis daß man ritt von dannen .

Der Abend rückte näher , die Sonne barg ihr Licht
Und es begann zu kühlen , da ließ mans länger nicht :
Es machten nach der Feſte ſich Ritter auf und Frauen .

Da gabs um ſchöne Frauen manch trautes Augenſchauen .

Da ward von guten Knappen um Kleider viel geritten ,

Von den Hochgemuthen gemäß des Landes Sitten ,

Bis vor den Palaſt ; nieder ſprang König Günther nun .

Da ward gedient den Frauen , wie hochgemuthe Helden thun .

Da mußten auch die reichen Königinnen ſich ſcheiden .
Frau Ute und ihre Tochter gingen da , die beiden

Mit ihrem Ingeſinde , in ein weit Gemach hinein .
Man hörte allenthalben ein lautes Freudenſchrein .

Mit ſeinen Gäſten wollte der Wirth zu Tiſche gehn,
Bereit die Seſſel waren ; da ſah man bei ihm ſtehn
Die ſchöne Brünhilde , welche die Krone trug

In des Königs Lande : wohl war ſie herrlich genug .



Des Wirthes Kämmerlinge mit Becken goldesroth ,
Die kamen mit dem Waſſer . Es hätte wenig Noth ,
Daß Einer ſagen ſollte , man diente jemals baß
An einem Königsfeſte : ich glaubte nimmer das .

Bevor der Vogt vom Rheine das Waſſer da genommen ,

Da that der Herr Siegfried , was ihm wohl zugekommen :
Er mahnte ihn ſeines Wortes , das er ihm zugeſtand ,
Bevor er noch Brünhilden daheim in Island fand .

Er ſprach : „ Ihr ſollt gedenken , was ihr mit Wort und Hand

Mir ſchwuret : käme Brünhild hieher in dieſes Land ,

Gäbt ihr mir eure Schweſter . Wo bleibt nun euer Eid ?

Ich fand auf eurer Reiſe große Mühſeligkeit . “

Da ſprach zum Gaſt der König : „ Ihr habt mit Recht geſprochen ;
Was meine Hand gelobte , das werde nicht gebrochen !

Ich will dazu euch helfen , wie ich aufs beſte kann . “

Freundlich zu Hofe zu kommen bat er Kriemhilden dann .

Sie kam mit vielen ſchönen Mägdelein zum Saal .

Da ſprang von einer Stiege Geiſelher zuthal :
„Heißet wieder kehren dieſe Mägdelein ;
Meine Schweſter ſoll alleine hie bei dem Könige ſein . “

Man brachte hin Kriemhilden , wo man den König fand .
Dort ſtanden edle Ritter aus manches Fürſten Land

In dem weiten Saale . Man hieß ſie ſtille ſtehn ;

Auch ſah man Brünhilden eben zu Tiſche gehn.

Da ſprach der König Günther : „Schweſter , edle Maid ,

Um deiner Tugend willen löſe meinen Eid !

Ich ſchwur dich einem Recken ; würde er dein Mann :

Mit großer Treue thäteſt du meinen Willen dann . “



Da ſprach das edle Mägdelein : „ Lieber Bruder mein ,

Ihr ſollet mich nicht bitten . Gehorſam will ich ſein :

Was ihr mir gebietet , ſoll allezeit geſchehn .

Gern will ich den erwählen , den ihr mir , Herr , zum Mann erſehn . “

Von Liebe und von Freude ward Siegfried roth ,

Worauf der Held Kriemhilden ſich zu Dienſte erbot .

Man bat , daß eins beim andern im Kreiſe ſtehen ſollte ,

Man fragte , ob Kriemhilde den ſtolzen Degen wollte ?

In magdlichen Züchten war ſie von Scham befangen ,

Doch mochte der kühne Siegfried zu Glück und Heil gelangen ,

95 Daß ſie ſich nicht beeilte allda zu ſagen nein .

Sie nahm der edle König von Niederland zum Weibe ſein —

Als er ſich ihr gelobet , ſich ihm die edle Maid ,

Da waren Siegfrieds Arme gar gern dazu bereit ,

Das Kind , das minnigliche , herzinnig zu umfangen .
Man ſah die edle Königin vor Helden ſeinen Kuß empfangen .

Es theilte ſich das Geſinde ; was alſo geſchah ,
Daß man dem Wirthe genüber Siegfrieden ſah
Mit Kriemhilden ſitzen. Ihm diente manch ein Mann ;

Die Nibelungen ſchloſſen ſich an Siegfrieden an .

Es ſaß der König Günther bei Brünhilden der Maid ,
Die als ſie ſah Kriemhilden ( ihr ward noch nie ſo leid ! )

ö
Bei Siegfrieden ſitzen , ſehr zu weinen begann ,

7 9 Daß von den lichten Wangen ihr manche Thräne rann .

Da ſprach der Wirth des Landes : „ Was iſt euch Herrin mein ,

Daß ihr euch laſſet trüben der lichten Augen Schein ?

Freuet euch unverweilet , denn euch gehören an

Mein Land und meine Burgen und manch ein ſtolzer Mann . “ —
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„ Ich mag wohl beſſer weinen, “ ſprach drauf die ſchöne Maid :

„ Ich trage um deine Schweſter von Herzen großes Leid ,

Da ich ſie ſitzen ſehe bei dem Dienſtmanne dein :

Deß muß ich immer weinen , ſoll ſie ſo verderbet ſein . “

Da ſprach der König Günther : „ Darüber laſſet das Klagen ;

Ich will zu andern Zeiten , wie ſichs verhält , euch ſagen ,
Warum ich Siegfrieden die Schweſter mein gegeben .

Wohl mag ſie mit dem Recken immer in Freuden leben . “

Sie ſprach : „ Um ihre Schöne und Zucht muß ich mich grämen ;

Wüßt ich wohin , ich möchte vor euch die Flucht wohl nehmen ,

Daß ich euch nimmer nahe läge bei ,

Bis ihr geſagt , weßwegen Kriemhild die Braut Siegfriedens ſei . “

Da ſprach der König Günther : „ Ich thue es euch bekannt .

Er hat gleich mir wohl Burgen und manch ein weites Land ;

Das wiſſet ſonder Zweifel : er iſt ein König reich,

Drum gab ich ihm zum Weibe die Maid ſo ſchoͤn und lobesreich . “



Was auch der König ſagte , doch hatte ſie trüben Muth .

Da eilte von den Tiſchen manch ein Ritter gut .

Ihr Buhurt ward ſo heftig , daß all die Burg erklang ;
Dem Wirth bei ſeinen Gäſten ward ſolches viel zu lang .

‚
0 Er dachte er läge ſanfter der ſchönen Frauen bei .

Er ward in ſeinem Herzen nimmer des Troſtes frei ,

Ihm müſſe Luſt und Liebe durch ſie gar viel geſchehn .
Mit holdem Blick begann er Brünhilden anzuſehn .

Man bat vom Ritterſpiele die Gäſte abzuſtehn ,
Der König mit ſeinem Weibe wollte zu Bette gehn.
Kriemhilde und Brünhilde , die kamen ſich entgegen
Vor des Saales Stiege ; noch fühlten nicht ſie Haß ſich regen .

Da kam ihr Ingeſinde , ſie ſäumten damit nicht ,
Die reichen Kämmerlinge brachten ihnen Licht.
Cs theilten ſich die Recken , der beiden Könige Mannen ;

Viele Degen gingen mit Siegfrieden von dannen .

Die Herren gingen beide hin , wo ſie ſollten liegen ;
Da dachte ihrer jeder mit Minnen obzuſiegen
Ueber die ſchönen Frauen ; ſie hatten frohen Sinn .

Wohl ging in Luſt und Wonne Siegfriedens Nacht dahin .

Als der kühne Siegfried ſich zu Kriemhilden legte ,
Und er ſo minneſelig der ſchönen Jungfrau pflegte
Mit ſeiner edlen Minne , ward ſie ihm wie ſein Leib ,

f‚ Was ſie auch wohl verdienet , als ein tugendreiches Weib .

Ich ſage euch nicht weiter , wie er die Frau umfangen ,
Doch will ich euch berichten , wie Günthern es ergangen
Bei Frau Brünhilden , dem reichgezierten Degen :
Fürwahr er hätte ſanfter bei andern Frauen gelegen.
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In linnenweißem Hemde ging in das Bette ſie ;
Da dachte der edle Ritter : „ Nun habe ich alles hie,
Wonach ich je begehret in allen meinen Tagen . “
Durch ihre Schönheit mußte ſie ihm mit Recht behagen .

Nachdem das Licht geborgen des edlen Königes Hand ,

Ging hin der kühne Degen , wo er die Jungfrau fand .

Er legte ſich ihr nahe , wie groß war ſeine Luſt ,
Als er die minnigliche nun drückte an die Bruſt !

Sie ſprach : „ Edler Ritter , laßt ab von dem Beginnen ;

Wohl mag nicht geſchehen , was ihr da tragt in Sinnen .

Ich will noch Jungfrau bleiben , wie ihr wiſſen ſollt ,
Bis jenes ich erfahren . “ Da hat ihr Günther gegrollt .

Er rang nach ihrer Minne und raufte ihr das Kleid ,

Da griff nach einem Gürtel die ſtolzgeſinnte Maid ,

Nach einer ſtarken Borte , die ſie ob den Hüften trug :

Sie that dem edlen Könige da großes Leid genug .

Die Füße und die Hände ſie ihm zuſammenband ,

Trug ihn zu einem Nagel und hing ihn an die Wand .

Als er im Schlaf ſie ſtörte , ſie Minne ihm verbot :

Von ihren Kräften hätte er gewonnen faſt den Tod .

Darauf begann zu flehen , der Meiſter ſollte ſein :

„ Viel edle Königin , löſet die Banden mein !

Ich traue mir , ſchöne Jungfrau , euch nimmer obzuſiegen ,
Und werde auch gar ſelten ſo nahe bei euch liegen . “ —

„ Nun ſaget mir , Herr Günther : iſt ſolches euch nicht leid ,

Wenn eure Kämmerlinge “ , ſo ſprach die ſchöne Maid :

„ Euch gebunden finden von eines Weibes Hand ? “
Da ſprach der edle Ritter : „ Das würde euch übel gewandt !



Auch hätte ichs wenig Ehre ! “ ſprach der edle Degen :

„ Um eurer Tugend willen laſſet mich zu euch legen ;

Und wenn euch meine Minne ſo gar gewaltig leid ,

Soll meine Hand gar ſelten berühren euer Kleid . “

Da löſte ſie alsbalde das Band ihn zu befrein .
Er ging zu der Jungfrau wieder ins Bett hinein :
Er legte ſich ſo ferne , daß er ihr ſchönes Kleid

Selten hernach berührte — deß war ſie gern befreit .

Drauf kam auch ihr Geſinde , die brachten neu Gewand ,

Deß war an dieſem Morgen ihnen genug zur Hand .

Wie froh man ſich gebahrte , traurig war ſein Muth :
Den Herrn des Landes däuchte ihre Freude nimmer gut .

Nach ihres Landes Sitte , die man mit Recht bekannt ,

Gingen Brünhilde und Günther unverwandt

Zuſammen zu dem Münſter , wo man die Meſſe ſang .

Es kam auch Herr Siegfried ; da hub ſich großer Gedrang .

Nach königlichen Ehren war ihnen dort bereit ,

Was ſie tragen ſollten , die Krone und das Kleid .

Da wurden ſie geweihet . Als ſolches nun geſchehn ,
Sah man alle viere herrlich unter Krone ſtehn .

Ueber ſechshundert Degen , deß laſſet euch belehren ,
Haben dort Schwert genommen den Königen zu Ehren .
Es hub ſich große Freude in der Burgunden Land ,
Es krachten laut die Schäfte in der Schwertdegen Hand .

Da ſaßen in den Fenſtern die ſchönen Mägdelein ,
Sie ſahen vor ihnen leuchten manch eines Schildes Schein .
Man fand den König geſchieden von ſeinen Mannen ſtehn ,
Was einer auch begonnen , man ſah ihn trauernd gehn .



Wie anders war Siegfrieden , wie anders ihm zu Herzen :

Wohl wußte der edle Ritter den Grund von ſeinen Schmerzen .

Siegfried ging zu dem Könige , zu fragen er begann :

„ Wie iſts euch heut gelungen ? Das bitte ich , ſagt mir an . “

Da ſprach der Wirth zum Gaſte : „ Ich habe Schmach und Schaden
Mit meinem Weib Brünhilde mir in das Haus geladen .
Als ich ſie minnen wollte , da band mich ihre Hand ;
Sie trug mich zu einem Nagel und hing mich an die Wand .

Da hing ich nun in Aengſten die Nacht bis an den Tag ,

Eh ſie mich losgebunden . Wie ſanfte ſie da lag !
Das klage ich dir freundlich in aller Heimlichkeit . “
Da ſprach der ſtarke Siegfried : „ Fürwahr , das iſt mir leid .

Deß ſollt ihr inne werden : laßt ihr es ohne Groll ,

Schaffe ich, daß ſie noch heute ſo nah euch liegen ſoll ,

Daß ſie euch ihre Minne verſagt nie wieder ſo . “
Der Rede ward da Günther nach ſeiner Mühſal froh .

Er ſprach : „ Ich will noch heute in eurer Kammer ſein

So heimlich und verborgen in der Tarnkappe mein ,

Es ſoll ſich dieſer Künſte Niemand wohl verſehn .

Laßt nur die Kämmerlinge nach ihrer Herberge gehn ;

Dann löſche ich den Dienern die Lichter in der Hand ,
Daran ſei , daß ich drinnen bereits , von euch erkannt .

Weil ich euch gerne diene , ſo zwinge ich euch das Weib ,

Daß ihr ſie heute minnet — ich käme denn um den Leib . “ —

„ Nur daß du ſie nicht minneſt “ der König ſagte ſo :

„ Meine liebe Frauen , ſonſt bin ich deſſen froh ;

Thu ihr , was du auch wolleſt , ja nähmſt du ihr den Leib ,

Ich wollte es verwinden , ſie iſt ein furchtbar Weib . “ —



„ Das thu ich, “ ſagte Siegfried : „ auf die Treue mein ,

Daß ich ſie nimmer minne . Die liebe Schweſter dein

Gehet mir über alle , die ich noch je erſah . “

Wohl glaubte Günther alles , was Siegfried ſagte da .

Da gabs im Ritterſpiele wie Freude ſo auch Noth :
Worauf Buhurt und Schallen man alles verbot .

Es ſollten da die Frauen hin nach dem Saale gehn ;
Da hießen Kämmerlinge die Leute von den Wegen ſtehn .

Von Roſſen und von Leuten ward geräumet der Hof :
Der Frauen jedwede führte ein Biſchof ,
Als ſie vor den Königen ſollten zu Tiſche gehn ;
Manch ſtolzen Degen konnte man ihnen folgen ſehn .

Kaum konnte Günther erwarten von Tiſche aufzuſtehn .
Da ließ man beide Frauen nach ihrer Kammer gehn,
Die ſchöne Brünhilde und auch Kriemhilde . Ha,
Was man da ſchneller Degen vor den Königinnen ſah .

Siegfried der kühne Degen , der ſaß gar minnevoll

Bei ſeinem ſchönen Weibe mit Freuden ohne Groll .

Sie koſte ſeine Hände mit ihrer weißen Hand ,
Bis er vor ihren Augen, ſie wußte nicht wie , verſchwand .

Als ſie noch mit ihm ſpielte , war ploͤtzlich er dahin ;
Da ſprach zum Ingeſinde die edle Königin :
„ Mich wundert , wo der König ſo plötzlich hingekommen ?
Wer hat ſeine Hände aus den meinen genommen ? “

Damit ließ ſies bewenden ; er aber ging zuhand ,
Wo er die Kämmerlinge mit Lichtern ſtehend fand :
Die löſchte er alsbalde den Dienern in der Hand ;
Da hatte König Günther , Siegfried ſei da , erkannt .



Wohl wußte er , was er wollte ; er hieß von dannen gehn
Die Mägdlein und die Frauen ; als ſolches nun geſchehn ,
Da ſchloß der edle König ſelber gar wohl die Thür ,
Und ſchob in aller Eile zween ſtarke Riegel für .

Hinter des Bettes Vorhang verbarg er bald das Licht.
Ein Liebesſpiel begannen — denn anders ging es nicht —

Siegfried der ſtarke Degen und auch die ſchöne Maid ;
Das war dem Könige Günther beides lieb und leid .

Siegfried legte nieder ſich zu der Königin .
Sie ſprach : „ Nun laßts Herr Günther , wenn euch nicht ſo zu Sinn ,

Daß euch dieſelbe Mühſal wie geſtern Nacht geſcheh :
Oder euch geſchiehet von meinen Händen weh . “

Da barg er ſeine Stimme und ſprach dazu kein Wort .

Günther , obſchon nicht ſehend , der hörte doch , daß dort

Nichts Heimliches von ihnen beiden geſchah :
Sie hatten in dem Bette gar wenig Ruhe da .

Er gebarte ſich als wäre er Günther der König reich
Und ſchloß in ſeine Arme die Maid ſo lobesreich .
Sie warf ihn aus dem Bette , dabei auf eine Bank ,

Daß ihm an einem Schämel laut ſein Haupt erklang .

Wieder empor mit Kräften ſprang der kühne Mann ,

Er wollte es baß verſuchen . Als er das begann ,

Daß er ſie zwingen wollte , geſchah ihm ſolches Weh ,

Mich dünkt , daß ſolch ein Wehren nie mehr von einer Frau geſcheh.

Da ers nicht laſſen wollte , ſprang auf das Mägdelein :

„ Euch ziemt nicht zu zerreiſſen das weiße Hemde mein !

Ihr ſeid ein Ungeſchlachter , das ſoll euch werden leid !

Deß ſollt ihr inne werden ! “ ſo rief die herrliche Maid .
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Sie umſchloß mit ihren Armen den hochgelobten Degen

Und wollte ihn in Banden gleichwie den König legen ,
Damit ſie nicht der Ruhe im Bette dürfte miſſen .

Hei , rächte ſich die Fraue , daß er ihr Hemd zerriſſen .

Was half da ſeine Stärke und ſeine große Kraft ?
Sie gab ihm zu erkennen ihres Leibes Meiſterſchaft .
Sie trug ihn vielgewaltig , dem mußte alſo ſein ,

Und drückte ihn ungefüge bei dem Bette an einen Schrein —

„ O weh, “ dachte der Recke : „ſoll ich Leben und Leib

Durch eine Maid verlieren , ſo mag ein jedes Weib

Fortan zu allen Zeiten gegen ihren Mann

Uebermuth tragen , die ſonſt nicht denkt daran . “

Der König hörte alles , er bangte um den Mann .

Es ſchämete ſich Siegfried , zu zürnen er begann :
Er ſetzte ſich ihr entgegen mit ungeſtümer Kraft ,
Und verſuchte an Brünhilden ſich darauf ſorgenhaft .

Den König däuchte es lange , bis daßer ſie bezwang .
Sie drückte ihm die Hände , von ihren Kräften ſprang
Das Blut ihm aus den Nägeln ; das war dem Helden leid :

Er zwang ſie aufzugeben darauf , die herrliche Maid ,

Den ungefügen Willen , deß ſie ſich erſt verſehn .
Er ſchwieg , doch hoͤrte alles der König , was geſchehn .
Er drückte ſie ans Bette , daß ſie laut zu ſchrein begann :
Wie faßten ſeine Kräfte ſie da ſo ſchmerzlich an !

Da griff ſie nach der Seite , wo ſie die Borte fand ,
Und wollte ihn binden ; da wehrte es ſeine Hand ,
Daß ihr die Glieder krachten , dazu der ganze Leib :

Da ward der Kampf entſchieden , da ward ſie Günthers Weib .



Sie ſagte : „ Edler König , du ſollſt mich laſſen leben ,

Ich will für das , was immer ich that , dir Buße geben .

Ich wehre mich nicht wieder der edlen Minne dein : 5

Ich habe wohl erfunden , daß du kannſt Frauen Meiſter ſein . “

‚ 0 Siegfried ſtand auf — es weilte die Maid indeß im Bette —

Als ob er auszuziehen ſein Kleid im Sinne hätte .

Er nahm von ihrem Finger ein goldenes Ringelein fort ,

Ohne daßes bemerkte die edle Königin dort .

Auch nahm er ihren Gürtel , der war eine Borte gut ;

Vielleicht daß ers vollbrachte aus großem Uebermuth :

Er gab ihn ſeinem Weibe , daraus erwuchs ihm Leid .

Da lagen bei einander der König und die ſchöne Maid .

Drauf war auch ſie nicht ſtärker als jedes andre Weib .

Er koſte gar minniglich ihren ſchönen Leib .

Ob ſies noch mehr verſuchte , was konnte das ihr frommen ?

Das hatte ihr alles Günther mit ſeinem Minnen genommen .

In welch trauter Minne er bei der Frauen lag

Mit inniglicher Liebe bis an den lichten Tag !

Es war der kühne Siegfried wieder hinausgegangen ,

Wo eine ſchöne Fraue aufs beſte ihn empfangen .

Er widerſtand der Frage , deren ſie wohl gedacht ;

Er hehlte ihr noch lange , was er ihr mitgebracht ,

Bis daß ſie unter Krone in ſeinem Lande ging .

Was er ihr geben ſollte , wie gerne ſie das empfing !

Der Wirth ward an dem Morgen bei weitem baß gemuth ,

Als er zuvor geweſen . Darüber wurde gut

Manch edlen Mannes Freude in all den Landen ſein .

Denen ward viel gedienet , die er zum Feſt lud ein .



Das Freudenfeſt das währte bis zum vierzehnten Tag , 7
Daß unterweilen nimmer der Jubel niederlag
Von allerhand Freuden , die jemand wollte kieſen.
Des Königes Bewirthung ward hoch und viel geprieſen .

‚ 6 Des edlen Wirthes Sippen gaben , wie ers gewollt,
Damit er Preis gewönne , Kleider und rothes Gold ,
Und Silber auch und Roſſe gar vielen kühnen Mannen .

Die Herren , die gekommen, die ritten froh von dannen .

Auch der König Siegfried , der Held von Niederland ,
Und ſeine tauſend Mannen , haben all ihr Gewand
Und ſchöne Roſſe und Sättel alles dahingegeben ,
Was mitgebracht ſie hatten : ſie wußten herrlich zu leben .

Bis man die reichen Gaben alle verſchwendet dort ,
Däuchte es die zu lange , die nach Hauſe wollten fort .
Man ſah nie ein Geſinde ſo gut wie dieß verpflegen .
So endete die Hochzeit ; es ſchied von dannen mancher Degen .



Eilftes Abenteuer .

Els nun die Gäſte alle fortgeritten waren ,

Da ſyrach der Sohn Siegmundens zu ſeiner Leute Schaaren :

„ Nun laſſet uns auch rüſten , daß wir nach Hauſe kommen ! “

Lieb war es ſeinem Weibe , als ſie das Wort vernommen .



Die Fürſten zu ihm gingen und ſprachen alle drei :

„Wiſſet , König Siegfried , das euch immer ſei

Unſer Dienſt in Treue bereit bis in den Tod . “

Er dankte drauf den Herren , daß man ihm ſolche Liebe bot .

„ Wir wollen auch mit euch theilen, “ ſprach Geiſelher das Kind :

„ Die Lande und die Burgen , die unſer eigen ſind .
Was wir nah und ferne haben unterthan ,

Deß ſollt ihr ſamt Kriemhilden ein gutes Theil empfahn . “

Der Sohn Siegemundens ſprach zu den Fürſten da ,

Als er der drei Herren Willen hörte und ſah :

„ Gott laſſe euer Erbe immer geſegnet ſein ;

Ich will dem gern entſagen mit dem lieben Weibe mein . “

Da ſprach Kriemhilde : „ Wollet dem Erbe ihr entſagen ,

Doch ſind Burgundendegen ſo leicht nicht auszuſchlagen ,
Sie führet gern ein König mit ſich in ſein Land ;
Es ſoll ſie mit mir theilen meiner lieben Brüder Hand . “

Da ſprach der Herr Gernot : „ Nimm wen du willſt mit dir .

Die gerne mit dir reiten , du findeſt viele hier .
Aus dreißig hundert Recken nimm dir tauſend Mannen ;
Die ſeien dein Hausgeſinde . “ Kriemhilde ſchickte von dannen

Nach Hagen von Tronje und nach Ortwein ,
Ob die mit ihren Sippen Kriemhildens wollten ſein .
Darüber gewann Hagen ein zornigliches Leben ;
Er ſprach : „ Es mag uns Günther an Niemanden vergeben .

Nehmt anderes Geſinde mit euch auf die Reiſe ;
Ihr kennt ja zur Genüge der Tronjer alte Weiſe .
Wir müſſen bei den Königen bei Hofe hie bekleiben

Und , wie bisher wir thaten , in ihren Dienſten bleiben . “

—————
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Sie ließen es beruhen und eilten fortzukommen .
Es hat Kriemhilde ihr edles Geſinde mitgenommen ,
Zweiunddreißig Mägdelein und fünfhundert Mannen .

Eckewart der Markgraf zog mit Kriemhilden von dannen .

Sie nahmen Urlaub beide der Ritter und der Knecht ,

Die Mägdlein und die Frauen , gewißlich war das recht !

Sie küßten ſich und ſchieden alſo unverwandt —

Sie räumten frohen Muthes des Königs Günther Land .

Da ſah man ihre Sippen ſie weit hinaus begleiten ;
Man ließ ihnen immer das Nachtlager bereiten ,

Wo ſie es gerne nahmen durch der Könige Land .

Boten wurden balde an Siegemund geſandt ,

Damit er wiſſen ſollte mit Frau Siegelind ,

Daß ſein Sohn käme und Frau Utens Kind ,

Kriemhilde die viel ſchöne von Worms über Rhein .
Da konnte ihnen nimmer eine Botſchaft lieber ſein .

„ Wohl mir ! “ ſo ſagte Siegemund : „ daß ich den Tag ſoll ſehn ,
An dem die ſchöne Kriemhildſoll hie gekrönet gehn.

Deß müſſen hoch ſich preiſen alle die Lande mein .

Mein Sohn Siegfried ſoll hie ſelber König ſein . “

Da gab die Frau Sieglinde manch einen Sammet roth ;

Schweres Gold und Silber , das war ihr Botenbrot .

Sie freute ſich der Kunde , die eben ſie vernommen :

Es kleidete ihr Geſinde ſich wies ihm zu gekommen .

Man ſagte , wer da käme mit ihm in das Land :

Da ließ ſie Feſtgeſtühle errichten unverwandt ,

Da ſollte er vor Freunden gekrönet gehn , der Degen . —

König Siegmundens Mannen ritten ihm entgegen .



Ward beſſer wer empfangen , mir iſt es unbekannt ,

Als die werthen Helden in Siegemundens Land .

Die ſchöne Siegelinde ritt Kriemhilden entgegen
Mit mancher ſchönen Frauen und manch ſtattlichem Degen

Um eine Tagereiſe , bis man die Gäſte ſah .
Die Heimiſchen und Fremden litten Beſchwerde da ,
Bis ſie zu einer weiten Feſte hinkamen ,
Wo ſie dann Krone trugen . Santen hieß ſie mit Namen .

Siegmund und Siegelinde küßten manch liebes Mal

Mit lachendem Munde Kriemhilden und zumahl
Siegfrieden auch. Ihr Kummer war ihnen abgenommen .
Alles ihr Geſinde war ihnen hochwillkommen .

Man leitete die Gäſte vor Siegemundens Saal ,
Dort hob man die ſchönen Jungfrauen zuthal ,
Von den Roſſen nieder . Da gab es manchen Mann ,
Der den ſchönen Frauen mit Fleiße zu dienen begann .

Sie ſaßen in großen Ehren und hatten viel genug ;
Was goldfarbener Kleider ihr Ingeſinde trug ,
Borten und Edelſteine gewirkt und eingelegt !
So hat die edle Koͤnigin mit Fleiße ſie gepflegt .

Da ſprach vor ſeinen Freunden der König Siegemund :
„Siegfriedens Sippen allen thue ich hiemit kund ,
Er ſoll vor dieſen Recken meine Krone tragen . “
Die Märe hörten gerne die von Niederlanden ſagen .

Er befahl ihm ſeine Krone , Gericht auch und Land ;
Seitdem war er ihr König . Wenn er das Recht wem fand ,
Und wo er richten ſollte : das griff er alſo an ,
Daß man gewaltig ſcheute der ſchönen Kriemhilde Mann —
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In dieſen großen Ehren lebte er , das iſt wahr ,
Und herrſchte als ein König bis an das zehnte Jahr ,
Bis die ſchöne Fraue ihm einen Sohn gebar ;
Was wohl nach Wunſch und Willen des Königes Sippen war .

Den eilte man zu taufen und ſeinem Ohme nach
Nannte man ihn Günther , das war ihm keine Schmach .

Gerieth er nach den Sippen , das wäre ihm gut bekommen .

Da zog man ihn mit Fleiße , wies ihnen mochte frommen .

In denſelben Zeiten ſtarb Frau Siegelind ,
Da trat in alle Würden der edlen Ute Kind ,

Die ſo reichen Frauen ob Landen zugekommen .
Da klagten ihrer Viele , daß ſie ihnen der Tod genommen .

Nun hatte auch bei Rheine , wie wir hören ſagen ,
Die ſchöne Brünhilde einen Sohn getragen

Günthern dem reichen Könige in Burgundenland .
Dem kühnen Helden zu Liebe ward er Siegfried genannt .

Zu allen Zeiten wurde Kunde ſo viel geſagt ,
Wie zu allen Stunden die Recken unverzagt

Zu Preis und Ruhme lebten in Siegemundens Land .

So that auch König Günther mit ſeinen Sippen weit bekannt .

Das Land der Nibelungen diente Siegfrieden hie —

Von allen ſeinen Sippen gabs einen reichern nie —

Und Schilbungens Recken und ihr beider Gut .

Drum trug der kühne Siegfried deſto höher ſeinen Muth .

Den Schatz , den allergrößten , den je ein Held gewann ,

Außer den frühern Herren , hatte der kühne Mann .

Vor einem Berge hatte ihn ſeine Hand erſtritten ,
Darum manch ſtolzer Ritter von ihm den Tod erlitten .



Sein war der Ehren Krone : und wäre es nicht geſchehn ,

Doch müßte man von Schulden dem edlen Recken geſtehn ,

Daß er der beſte wäre , der je zu Roſſe ſaß .
Man ſcheute ſeine Stärke und that viel billig das .
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Und doch iſt ihr Mann Siegfried unſer Unterthan ;
Er hat uns nun ſchon lange wenig Dienſte gethan . “

Das trug ſie in dem Herzen und hielt es ſtill verborgen .

Daß ſie ihr ferne waren , das ſchuf ihr große Sorgen ;

Daß ihr das Land Siegfriedens ſo ſelten zu Dienſten ſtand ,

Woher das kommen möge , das hätte ſie gern erkannt .

Sie verſuchte es bei dem Könige , ob das möchte gehn,

Daß ſie Kriemhilden bei ſich könnte ſehn .
Sie hielt es gar verborgen , was ſie im Herzen trug ;

Es gefiel ihre Rede dem Herrn wenig genug .



Da ſprach der reiche König : „ Wie möchten wir ſie her

Zu dieſem Lande bringen ? das würde uns wahrlich ſchwer .
Sie wohnen uns zu ferne , ich darf ſie nicht drum bitten . “

Da ſagte Brünhilde mit übermüthigen Sitten :

„ Wie reich und hochgeboren auch eines Königs Saſſen ,
Was ihr Herr geboten, das ſollen ſie nicht laſſen . “
Da lächelte König Günther , als er dieß Wort vernommen ;

Er nahm es nicht für Dienſtpflicht wie oft Siegfried gekommen .

Sie ſagte : „ Mir zu Liebe thu es , Günther mein ,

Und ſchaffe , daß Siegfried und die Schweſter dein

Nach dem Lande kommen , damit wir hie ſie ſehn .
Mir könnte wahrlich nimmer was lieberes geſchehn .

Deiner Schweſter Sitten , ihr wohlgezogner Sinn —

So oft ich daran denke , wie ich erfreuet bin ,

Wie wir beiſammen ſaßen , an unſerm Hochzeittag !
Gewiß , daß ſie mit Ehren den kühnen Siegfried minnen mag . “

Sie bat ihn alſo lange , bis daß der König ſagte :
„ Nun wiſſet , daß mir nimmer ein Gaſt ſo wohl behagte —

Ihr habet leichtes Bitten . Ich will die Boten mein

Nach jenen beiden ſenden , daß ſie herkommen an den Rhein . “

Da ſprach die hehre Königin : „ So bitte ich mir zu ſagen ,
Wann ihr nach ihnen ſendet , oder in welchen Tagen

Unſere lieben Freunde nach dem Lande kommen .

Wen ihr nach ihnen ſendet , das hätte ich gern vernommen . “ —

„ Das ſollt ihr, “ ſprach der König : „ Dreißig aus meinem Lehn

Laß ich zu ihnen reiten . “ Er ließ ſie vor ſich gehn
Und ſchickte ſie als Boten in Siegfriedens Land .

Brünhilde gab ihnen gerne viel herrliches Gewand .



Der Koͤnig ſprach : „ Ihr Recken ſollet von mir ſagen
Und nichts von dem verſchweigen , was ich euch aufgetragen ,

Siegfrieden dem ſtarken und auch der Schweſter mein :

Es könne ihnen Niemand auf Erden holder ſein .

Und bittet , daß ſie beide zu uns zum Rheine kommen ,

Von mir und meiner Frauen wirds dankend aufgenommen .

Er ſoll mit ſeinen Mannen vor dieſer Sonnenwende

Hie noch manch Einen ſehen , der ihnen große Ehre ſpende .

Dem König Siegemunden entbietet die Dienſte mein ,

Daß ich und meine Freunde ihm ſtets gewogen ſein ,

Und ſaget auch meiner Schweſter , daß ſies nicht laſſen ſolle ,

Zu ihren Freunden zu kommen : kein Feſt ihr beſſer ziemen wolle . “

Brünhilde ſo wie Ute , und was man Frauen dort fand ,

Die entboten ihre Dienſte in Siegfriedens Land

Den minniglichen Frauen und vielen kühnen Mannen .

Vom Könige ausgerüſtet eilten die Boten von dannen .

Sie waren reiſefertig ; ihre Pferde und ihr Gewand

Waren ihnen angekommen , da räumten ſie das Land .

Sie eilten mit der Reiſe , wohin ſie wollten fahren ;

Es ließ ſie mit Geleite der König wohl bewahren .

Sie kamen in drei Wochen geritten in das Land

Nach Nibelungens Feſte , dahin man ſie geſandt ;

Zu Norwegen in der Marke fanden ſie den Degen .

Roſſe und Leute waren müde von den langen Wegen .

Siegfrieden und Kriemhilden ward es da hinterbracht ,

Daß Ritter angekommen , die trügen ſolche Tracht ,

Wie man bei den Burgunden der Sitte nach gepflegt .

Sie ſprang von einem Bette , wohin ſie ſich zu ruhn gelegt .



Da hieß ſie ihrer Mägdlein eines zum Fenſter gehn,

Die ſah den kühnen Gere auf dem Hofe ſtehn ,

Ihn und die Geſellen , welche man hergeſandt .
Was ſie da liebe Kunde wider ihr Herzeleid fand !

Sie ſagte zu dem Könige : „ Seht ihr ſie dorten ſtehn ,

Die mit dem ſtarken Gere auf dem Hofe gehn,
Die uns mein Bruder Günther geſendet von dem Rhein ? “
Da ſprach der ſtarke Siegfried : „ Sie ſollen uns willkommen ſein . “

Alles das Geſinde lief hin wo man ſie ſah .
Es ſagte ihrer jeder viel traute Worte da ,

Das beſte was ſie wußten , den Boten der Burgunden .

Es freute ihre Ankunft von Herzen Herr Siegmunden .

Gere und ſeine Mannen erhielten gut Gemach .
Die Roſſe ließ man bewahren . Die Boten gingen hernach ,
Wo Herr Siegfried bei Kriemhilden ſaß :
Sie waren zu Hofe geladen ; darum thaten ſie das .

Der Wirth mit ſeinem Weibe erhob ſich unverwandt ;

Sie empfingen gütig Geren aus Burgundenland

Mit ſeinen Heergeſellen in König Günthers Lehn.
Man bat den ſtolzen Gere zum Seſſel hinzugehn .

„ Erlaubet uns die Botſchaft , eh wir zu ſitzen gehn ,
Laſſet uns wegemüde Fremde die Weile ſtehn :
Wir ſollen euch verkünden , was Botſchaft euch ergeht
Von Günthern und Brünhilden , um diees herrlich ſteht ,

Und was Frau Ute eure Mutter her entbot .

Geiſelher der junge und auch Herr Gernot

Und eure nächſten Sippen haben uns hergeſandt ,
Die entbieten ihre Dienſte euch aus Burgundenland . “ —
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„ Lohne ihnen Gottl “ ſprach Siegfried : „ Wie Freunden ſoll geſchehn ,

Mag ich mich ihrer Treue und Güte wohl verſehn .
So thut auch ihre Schweſter . Man ſoll uns weiter ſagen ,
Ob daheim unſere Freunde hohen Muth tragen ?

Hat man ſeit wir geſchieden den edlen Schwägern mein

Ein Leid gethan ? ihr ſollet davon mir Kunde leihn .

Das will ich ihnen immer mit Treue helfen tragen ,

Bis daß ihre Feinde meinen Dienſt beklagen . “

Da ſprach der edle Markgraf Gere , ein Ritter gut :

„ Sie ſind in allen Tugenden ſo recht hochgemuth ,
Sie laden euch zum Rheine zu einem Freudenfeſte .

Sie ſähen euch gar gerne , das glaubet nur aufs beſte .

Bittet meine Herrin , ſie möge mit euch kommen ,

Sobald dieſer Winter ein Ende genommen .

Vor dieſer Sonnenwende wünſchen ſie euch zu ſehn . “

Da ſprach der ſtarke Siegfried : „ Das mag ſchwerlich geſchehn . “

Da ſprach wieder Gere von Burgundenland :

„ Eure Mutter Ute hat ſich an euch gewandt ,

Gernot auch und Geiſelher , ihr ſollet es nicht verſagen .

Daß ihr ihnen ſo ferne , das höͤre ich täglich klagen .

Brünhilde meine Herrin und ihre Mägdelein

Freuen ſich der Kunde : ob das möchte ſein ,

Daß ſie euch noch ſähen , das machte ſie frohgemuth . “

Da daͤuchte dieſe Kunde der ſchönen Kriemhilde gut .

Gere war ihr Sippe ; der Wirth hieß ihn ſich ſetzen ;

Auch ließ er alsbalde mit Wein die Gäſte letzen.
Da kam auch König Siegemund , wo er die Boten ſah ;

Der Herr ſagte freundlich zu den Burgunden da :



„ Seid willkommen , Recken , Günthers Mannen ihr !

Seit mein Sohn Siegfried Kriemhilden hier

Zum Weibe ſich gewonnen , hätte man öfter ſollen

Euch hie zu Lande ſehen , wollt ihr uns Freundſchaft zollen . “

Sie ſprachen : „ wenn er wollte , ſie würden gerne kommen . “

Ihnen ward große Müde mit Freuden benommen .

Man hieß die Boten ſitzen , worauf man Speiſen brachte ,
Womit der König Siegfried ſeine Gäſte reichlich bedachte .

Sie mußten dort verbleiben volle neun Tage .
Darob erhuben endlich die ſchnellen Ritter Klage :
Daß ſie nicht wieder durften nach ihrem Lande fahren .
Da kamen Siegfrieds Freunde , die von ihm beſendet waren .

Er fragte , was ſie riethen , er ſollte an den Rhein :
„ Es hat nach mir geſendet Günther , der Schwager mein

Er und ſeine Sippen , ob einer Feſtlichkeit .
Nun käme ich wohl gerne , nur daß ſein Land zu weit .

Sie bitten Kriemhilden , daß ſie mich begleiten wolle .

Nun rathet lieben Freunde , wie ſie hin kommen ſolle ? —

Sollte ich in dreißig Lande für ſie zu Felde ziehn ,
Ihnen wäre gerne Siegfriedens Hand geliehn . “

Da ſprachen ſeine Recken : „ Habet ihr Reiſemuth
Zu Günthers Feſtgelage : wir rathen was ihr thut .
Ihr ſollt mit tauſend Recken reiten an den Rhein —

So möget ihr wohl mit Ehren bei den Burgunden ſein . “

Da ſprach von Niederlanden der König Siegemund :
„ Wollet ihr zum Feſtgelage , was thut ihr mirs nicht kund ?
Wenn ihr es nicht verſchmähet , ſo will ich mit euch fahren .
Ich führe hundert Degen , damit mehre ich eure Schaaren . “ —
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„ Wollet ihr mit uns reiten , lieber Vater mein, “

Sprach der kühne Siegfried : „ deß will ich fröhlich ſein .

Innerhalb zwölf Tagen räume ich mein Land . “

Allen , die es begehrten , gab man Roſſe und Gewand .

Als nun der edle König zur Reiſe wohlgemuth ,
Da hieß man wieder reiten die ſchnellen Degen gut .

Er verkündete ſeinen Schwägern an den Rhein ,

Er wollte herzensgerne bei ihrem Feſte ſein .

Siegfried und Kriemhilde , wie wir hören ſagen ,

Gaben ſo viel den Boten , daß alles zu ertragen

Die Roſſe nicht vermochten . Er war ein reicher Mann .

Sie trieben ihre ſtarken Saumthiere froh zur Reiſe an .

An Siegfrieds und Siegmundens Volk ward Gewand vertheilt ;

Eckewart der Markgraf , der ließ unverweilt

Frauenkleider ſuchen , die beſten die man fand ,

Und die irgend zu erwerben in Siegfriedens ganzem Land.

Die Sättel ſammt den Schilden begann man zu bereiten .

Den Rittern und den Frauen , welche ſie begleiten

Sollten , gab man reichlich , was immer ſie begehrt .

Er brachte ſeinen Freunden manchen Gaſt , der ehrenwerth .

Die Boten zogen eilig heimwärts auf den Wegenz

Da kehrte Gere der Degen zurück von Norwegen .

Er wurde wohl empfangen . Da ſprangen ſie zuthal

Von Roſſen und von Mähren vor König Günthers Saal .

Die Jungen und die Alten gingen , wie man thut ,

Um Kunde zu erfragen . Da ſprach der Ritter gut :

„ Wenn ich ſie dem Könige ſage , höͤrt ihr ſie unverwandt! “
Er ging mit den Geſellen hin , wo er Günthern fand .



Wie da der Fürſt vor Freude von dem Seſſel ſprang .

Die ſchöne Brünhilde ſagte ihnen Dank ,

Daß ſie ſo ſchnell gekommen . Günther ſagte da :

„ Wie gehabt ſich Siegfried , von dem mir Liebes viel geſchah ?“

Da ſprach der kühne Gere : „ Er wurde freudenroth ,
Er und eure Schweſter . Nimmer noch entbot

Ein Mann ſeinen Freunden ſolch freundliches Wort ,

Als euch Herr Siegfried und auch ſein Vater dort . “

Da ſprach zu dem Markgrafen die reiche Königin :

„ Saget mir , kommt uns Kriemhild ? ſchmückt ſie noch immerhin

Die edle Zucht und Sitte , wie ſonſt man wahrgenommen ? “
Da ſprach der Degen Gere : „ Sie wird gewißlich kommen ! “

Ute ließ gar balde die Boten vor ſich gehn.
Man konnte ohn ihr Fragen deutlich genug verſtehn ,

Daß ſie gerne wüßte , ob Kriemhild noch geſund .
Er that , wie er ſie gefunden und daß ſie bald käme , ihr kund .

Sie wollten dort bei Hofe die Gaben nicht verſchweigen ,
Die ihnen Siegfried reichte : ſie eilten dort zu zeigen
Das Gold und auch die Kleider der drei Könige Mannen ,

Die ſeine großen Milde zu rühmen da begannen .

„ Er hat, “ ſagte Hagen : „ fürwahr ein leichtes Geben .

Er könnte es nicht verſchwenden , und ſollte er ewig leben :

Den Hort der Nibelungen hält er in ſeiner Hand .

Hei , käme der dereinſtens in der Burgunden Land ! “

Alles das Geſinde freute ſich der Kunde ,

Daß ſie kommen ſollten . Zu jeder Tagesſtunde
Schafften ohne Raſten der drei Könige Mannen ,
Die manch hohes Geſiedel aufzurichten begannen .



Haunolt der kühne und Sindolt der Degen

Hatten wenig Muße : mußten ſie doch pflegen
Des Schenk - und Truchſeßamtes und richten manche Bank .

Dabei half ihnen Ortwein — Günther ſagte ihnen Dank .

Raumolt der Küchenmeiſter , wie herrſchte der zur Zeit

Unter ſeinen Leuten . Manch einen Keſſel weit ,

Haͤfen auch und Pfannen , hei was man deren fand !

Da ſchuf man denen Speiſe , die da kamen in das Land .
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lle ihre Geſchäftigkeit laſſen wir nun ſein

Und ſagen , wie Frau Kriemhild und ihre Mägdelein N
Hin zum Rheine fuhren von Nibelungenland .

Niemals trugen Roſſe ſo manch herrliches Gewand .
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Viele Reiſekiſten ſandte man auf den Wegen .
Da ritt mit ſeinen Freunden Siegfried der Degen

Und die edle Königin , ſie zog der Freuden Wähnen —

Das ſchuf noch ihnen allen gar vieles Leid und Thränen .

Sie ließen in der Heimath Siegfriedens Kindelein ,

Den Sohn Kriemhildens ; dem mußte alſo ſein .

Durch dieſe Fahrt nach Hofe iſt ihnen Leid geſchehn :
Das Kindlein hat nicht Vater noch Mutter wieder geſehn .

Mit ihnen ritt von dannen auch König Siegemund .
War ihm , was dann beim Feſte geſchah , im Voraus kund :

Er hätte dann wohl nimmer dieß Freudenfeſt geſehn —

Ihm konnte an lieben Freunden kein größer Leid geſchehn .

Voraus ſandte man Boten , die ſollten ſie vermelden .

Viele von Utens Freunden und König Günthers Helden

Ritten ihnen entgegen mit wunderſamer Schaar ,

Indeß für ſeine Gäſte der Wirth befliſſen war .

Er ging zu Brünhilden , wo er ſie ſitzen fand :

„ Wie empfing euch meine Schweſter , als ihr kamet in das Land ?

So will ich , daß Siegfriedens Weib ihr empfangen ſollt . “ —

„ Das thue ich,“ ſprach ſie , „ gerne , es ziemt ſichwohl , daß ich ihr hold. “

Da ſprach der reiche König : „ Wohlan , ſie kommen morgen ;

Wollet ihr ſie empfangen , ſo müſſet ihr balde ſorgen ,

Daß wir nicht in der Feſte ſie erwarten hie.

Nie ſind noch liebere Gäſte gekommen mir als ſie . “

Da hieß ſie ihre Mägdelein und Frauen unverwandt

Gute Kleider ſuchen , die beſten , die man fand ,

Die ſollte ihr Ingeſinde vor den Gäſten tragen .

Das thaten ſie wohl gerne ; das mag man leichtlich ſagen .



Auch eilte da zu dienen , wer König Günthers Mann ;

Alle ſeine Recken der Wirth zu ſich gewann .

Von dannen ritt die Königin , gar herrlich anzuſehn ;
Da iſt den lieben Gäſten freundlicher Gruß geſchehn .

Hei, wie ſo voller Freuden empfing man die Gäſte hie !
Sie däuchte , daß Frau Kriemhild Frauen Brünhilden nie

Alſo gut empfangen in Burgundenland .
Allen die es ſahen ward hoher Muth bekannt .

Nun kam auch König Siegfried mit der Seinen Heer ;
Man ſah die Helden wenden die Roſſe hin und her
Auf dem Felde allenthalben mit ungefügen Schaaren .
Vor Drängen und vor Stäuben konnte Niemand bewahren .

Als der Wirth des Landes Siegfrieden ſah
Und auch Siegemunden , wie freundlich ſprach er da :

„ Nun ſeid mir hoch willkommen und all den Freunden mein :

Ob eurer Reiſe ſollen wir hohen Muthes ſein . “ —

„ Nun lohne euch Gott ! “ ſprach Siegmund der ehreſtrebende Mann :

„ Seit daß euch Siegfried zum Freunde ſein gewann ,

Rieth mir mein eignes Herze , daß ich euch ſollte ſehn . “
Da ſprach der König Günther : „ Nun iſt mir Freude dran geſchehn . “

Siegfried ward empfangen , wie ihm das wohl zukam,
Mit viel großen Ehren ; Niemand war ihm gram .
Da halfen mit edlen Sitten Geiſelher und Gernot ,

Daß man es lieben Gäſten ſo gütlich nie erbot .

Nun naheten einander der beiden Könige Frauen .
Da gab es leere Sättel ; da war manch Weib zu ſchauen ,
Das edler Helden Hände zum Raſen niederſetzten .
Wie wenig Muße hatten , die ſich am Frauendienſt ergetzten!



Da ſah man zu einander die minnigen Frauen gehn ;

Das iſt manch einem Ritter zu hoher Luſt geſchehn ,

Daß ihrer beider Grüßen ſo minniglich geſchah .

Was man da Recken fleißig im Frauendienſte ſah !

Das herrliche Geſinde nahm ſich bei der Hand :

Was man da züchtigliches Neigen ſo vieles fand

Und minnigliches Küſſen von wohlgethanen Frauen .

Günthers und Siegfrieds Mannen mochten es gerne ſchauen .

Sie harrten da nicht länger , ſie ritten zur Stadt hinein .

Es bat der Wirth zu zeigen den lieben Gäſten ſein ,

Sie würden in Burgunden von Allen gern geſehn .

Manch ſtolzes Lanzenrennen iſt vor den Jungfrauen geſchehn.

Man ſah Hagen von Tronje und auch Ortweinen ,

Die ließen , daß gewaltig ſie wären , wohl erſcheinen :

Was ſie gebieten wollten , daß mußte auch geſchehn .

Sie ließen große Dienſte den lieben Gäſten ſehn .

Viel Schilde hörte man krachen bei dem Burgthore dort

Von Stichen und von Stößen . Es hielt an dieſem Ort

Der Wirth mit ſeinen Gäſten lange, eh ein ſie zogen .

In hoher Kurzweil waren die Stunden ihnen hingeflogen.

Als ſie nun vor den weiten Palaſt in Freuden ritten ,

Da ſah man manchen ſchönen Pfeller wohlgeſchnitten

Ueber den reichen Sͤätteln der Frauen allerwegen

Niederhangen . Die Mannen Günthers kamen entgegen .

Man führte bald die Gäſte , wo ihnen Ruh bereit .

Da ſah man Brünhilden immer von Zeit zu Zeit

Nach Kriemhilden blicken , die ſchön genug wohl war :

Es ſtrahlte vor dem Golde ihr roſiges Antlitz klar .



Man hörte das Geſinde zu Worms dort in der Stadt

Allenthalben jubeln . König Günther hat
Dankwarten ſeinen Marſchall gebeten ſie zu pflegen ,
Der eilte das Geſinde aufs Beſte einzulegen .

Draußen ſo wie drinnen ſpeiſte man trefflich ſie ;
Es wurde fremder Gäſte beſſer gepfleget nie .

Alles was ſie begehrten , das wurde nicht geſpart —

Es war ſo reich der König , das Niemand nichts verſaget ward .

Man diente ihnen freundlich und ohne allen Haß ;
Und als der Wirth zu Tiſche mit ſeinen Freunden ſaß ,
Bat man Siegfried zu ſitzen , wie er vormals gethan .
Manch herrlicher Degen trat mit ihm zu Tiſche heran .

Zwölf hundert Recken ſaßen im Kreiſe hin
Da bei ihm zu Tiſche . Brünhild die Königin

Dachte , nimmer könne ein Dienſtmann reicher ſein .
Sie war ihm noch ſo gewogen , daß ſie ihn gerne ließ gedeihn .

An jenem Abende , da Günther zu Tiſche ſaß ,
Wurden viele reiche Kleider vom Weine naß ,

Wohin zu den Tiſchen die Schenken mußten gehn ;
Da iſt viel reichlich Dienen mit großem Fleiße geſchehn .

Wie man bei Feſtgelagen immer mochte pflegen ,
Ließ man Frauen und Mägdelein ſich zur Ruhe legen.
Der Wirth bewieß , daß Jedem er guten Willen trüge :
Man gab ihnen allen in Ehren zur Genüge —

Als die Nacht vergangen , bei Tages erſtem Schein

Glänzte auf gutem Gewande manch ein Edelſtein

Aus den Reiſekiſten . Das ſchaffte Frauenhand ;
Da ward hervorgeſuchet manch herrliches Gewand .



Eh es nun völlig tagte , da kamen vor den Saal

Viele Ritter und Knechte , hub Luſt ſich abermahl
Vor einer Frühmeſſe , die man dem Könige ſang ;
Da ritten junge Helden dem Könige zu Dank .

Manche Poſaune dröhnte mit kräftiglichem Hall ,
Von Flöten und Trommeten ward alſo groß der Schall :

Das weite Worms erbebte im lauten Widerhall .
Die hochgemuthen Helden kamen zu Roſſe überall .

Da hub ſich in dem Lande ein hohes Waffenſpiel
Von manchem guten Recken ; deren ſah man viel .

Da ſah man unter Schilden viel ziere Ritter gut ,

Denen gaben ihre jungen Herzen hohen Muth .

Es ſaßen in den Fenſtern die herrlichen Frauen

Und die viel ſchönen Mägdelein , gar lieblich anzuſchauen ;
Sie ſahen manchen Kühnen dort in dem Spiele ſtreiten .
Der Wirth mit ſeinen Freunden begann ſelber zu reiten .

So vertrieben ſie die Stunden , die däuchten ſie nicht lang .
Da hörte man zum Dome manch einer Glocke Klang :
Es kamen ihre Pferde , die Frauen ritten von dannen ;

Den edlen Königinnen folgten viele kühne Mannen .

Sie ſtiegen vor dem Münſter von den Pferden nieder .

Noch war Brünhilde ihren Gäſten nicht zuwider .
Sie gingen unter Krone in das Münſter weit —

Drauf ward die Liebe geſchieden , das ſchuf feindlicher Neid .

Als ſie Meſſe gehöret , ritten ſie wieder fort
Mit gar manchen Ehren ; darauf ſah man ſie dort

Fröhlich zu Tiſche gehen . Ihre Freude erlag

Bei dieſem Feſte nimmer — bis an den eilften Tag .
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„ ines Tages vor der Vesper erhob ſich lauter Schall ,
Den ſchuf dort auf dem Hofe viel mancher Recken Schwall .

Sie trieben Ritterſpiele um zu kurzweilen :
Da ſah man Frauen und Männer um zuzuſchauen eilen .
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Da ſaßen bei einander die Königinnen reich ;
Sie gedachten zweier Recken , die waren lobesreich .

Da ſprach die ſchöne Kriemhild : „ Ein ſolcher Mann iſt mein ,

Dem alle dieſe Reiche ſollten unterthänig ſein . “

Da ſagte Frau Brünhilde : „ Wie möchte dieſes ſein ?

Ja , lebte Niemand weiter als du und er allein ,

Moöchte er wohl dieſe Reiche ſich unterthänig ſehn :
So lange Günther lebet , mag nimmer es geſchehn . “

Da ſprach Kriemhilde wieder : „ Siehſt du wohl , wie er ſteht ,

Wie er recht wie ein Köͤnig vor all den Recken geht ,

Gleich wie der Mond der lichte vor den Sternen thut ?

Drum trage ich wohl billig einen fröhlichen Muth . “

Da ſagte Frau Brünhilde : „ Wie herrlich auch dein Mann ,

Wie ſchön und unbeſcholten , mußt du ihm doch voran

Noch deinen Bruder ſtellen , Günthern den edlen Degen ;

Der geht vor allen Königen , das wiſſe , allerwegen . “

Da ſprach Kriemhilde wieder : „ So theuer iſt mein Mann ,

Daß er nicht unverdienet ſolch Lob von mir gewann .

In viel manchen Dingen iſt er an Ehre reich ;

Glaube mir , Brimhilde , er iſt wohl Günthern gleich . “ —

„ Du ſollſt es mir zum Argen , Kriemhilde , nicht verſtehn ,

Denn es iſt auch meine Rede nicht ohne Grund geſchehn .

Ich hörte es beide ſagen , da ich zuerſt ſie ſahz

Und als des edlen Königes Willen an mir geſchah ,

Und er meine Minne ſo ritterlich gewann ,

Damals ſagte Siegfried : Er ſei des Königes Mann .

Drum halte ich ihn für eigen , ich höͤrte es ihn geſtehn . “

Da ſprach die ſchöne Kriemhild : „ So wäre mir Schmach geſchehn !

8.9 * 5 *



Wie hätten ſo geworben die edlen Brüder mein ,

Daß ich des Eigenmannes Weib ſollte ſein ?
Drum will ich dich , Brünhilde , in aller Liebe bitten :

Laß meinetwegen dieſe Rede mit guten Sitten . “ —

„ Ich mag von ihr nicht laſſen, “ ſprach die Königin drauf :

„ Wie gäbe ich ſo viele Rittersleute auf ,
Die uns mit dem Degen zugleich ſind unterthan ? “
Da hub die ſchöne Kriemhild ſehr zu zürnen an :

„ Du mußt ihn wohl aufgeben , wird er dir nimmer doch

Irgendwie Dienſte leiſten . Er iſt wohl beſſer noch
Als Günther mein Bruder , der viel edle Mann .

Verſchone mich mit den Reden , welche dein Mund begann .

Doch nimmt michs immer Wunder , wenn er dein eigen iſt ,

Und du über uns beide alſo gewaltig biſt ,

Daß er dir ſo lange den Zins verſeſſen hat .
Deines Uebermuthes bin ich mit Recht nun ſatt . “ —

„ Du biſt allzu vermeſſen ! “ ſagte die Königin nun :

„ Laß ſehn , ob man dir eben wird ſolche Ehre thun ,
Wie mir geſchieht . Ja wahrlich , das möchte ich doch ſehn . “
Da ſah man beide Frauen in großem Zorne ſtehn .

Da ſagte Frau Kriemhilde : „ Ja wohl muß es ſich zeigen .
Da du geſagt , es wäre Siegfried , mein Mann dir eigen :
So ſollen heute beider Könige Mannen ſehn ,
Ob ich vor Königes Weibe zur Kirche möge gehn.

Du ſollſt es heute ſchauen , daß ich bin edelfrei ,
Und daß mein Mann beſſer als der deine ſei,
Damit werde ich von Niemand , denke ich, beſcholten ſein .
Du ſollſt noch heute ſehen , wie die Hörige dein
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Vor Recken zu Hofe gehet in Burgundenland .

Ich will für beſſer gelten , als irgend noch Jemand

Eine Königin kannte , die je hie Krone trug . “

Da hub ſich unter den Frauen großen Haſſes genug .

Da ſagte wieder Brünhild : „Willſt du nicht eigen ſein ,
So mußt du abgeſchieden vom Ingeſinde mein

Mit deinen Frauen kommen , wenn wir zum Münſter gehn . “

Kriemhilde ſprach entgegen : „ Führwahr , das ſoll geſchehn . “ —

Es ſprach das Weib Siegfriedens : „ Ihr Maide ſollt euch kleiden ,

So daß ich keine Schande hie nimmer müſſe leiden .

Wohlan , nun laſſet ſehen , ob ihr reiche Kleider tragt :

Sie ſoll noch gerne laͤugnen, was ſie mir heute geſagt ! “

Leicht wars , ſie deſſen mahnen ; ſie ſuchten reiches Kleid ;

Und herrlich ward gezieret manch eine Frau und Maid .

Drauf ging mit ihrem Geſinde des edlen Königes Weib ; —

Da ward auch wohl gezieret der ſchönen Kriemhilde Leib

„„„

5

Mit dreiundvierzig Maiden , die ſie zum Rheine gebracht ,

Die lichte Pfeller trugen , in Arabia gemacht .

So zogen zu dem Münſter die ſchönen Mägdlein fort ,

Ihrer harrten vor dem Hauſe Siegfrieds Mannen alle dort .

Die Leute nahm es Wunder , wovon das geſchah ,

Daß man die Königinnen alſo geſchieden ſah ,

Daß ſie nicht bei einander gingen , ſo wie eh ? —

Das ſchuf noch manchem Degen gar harte Sorge und Weh.

Nun ſtund vor dem Münſter König Günthers Weib ;

Da hatte mancher Ritter gar holden Zeitvertreib

[ [ [ Mit den ſchönen Frauen , die ſie da nahmen wahr —

[ [ Da kam die ſchöne Kriemhild mit mancher herrlichen Schaar .

— 8 —
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Was edler Ritter Kinder jemals von Kleid getragen ,

Das durfte wider Kriemhilds Geſinde ſich nicht wagen .

Sie war ſo reich an Gute , daß dreißiger Könige Frauen

Nicht mochten ſchauen laſſen , was ſie allein ließ ſchauen .

Ob Jemand wünſchen ſollte , er könnte doch nicht ſagen ,
Man hätte je ſo reicher Kleider wo mehr getragen ,

Als dazumalen ihre Maide angethan ;
Nur Brünhilden zu Leide hatte es Kriemhild gethan .

Sie kamen dort zuſammen vor einem Münſter weit .

Da that es Frau Brünhilde durch einen großen Neid ,

Sie hieß Kriemhilden mit böſen Worten ſtehn :

„ Es ſoll vor Königs Weibe nimmer die Hörige gehn . “

Da ſprach die ſchöne Kriemhild , zornig war ihr Muth :

„Konnteſt du noch ſchweigen , wahrlich das wäre dir gut .

Du haſt geſchändet deinen ſchönen Leib .

Wie würde eines Mannes Kebſe je eines Königes Weib ? “ —

—
505

——

„ Wen nenneſt du hie Kebſe ? “ ſprach des Königes Weib .

„ So nenne ich dich ! “ ſprach Kriemhild : „ Deinen ſchönen Leib

Minnte zum erſten Siegfried , mein viel lieberMann —

Nein es war nicht mein Bruder , der dein Maidthum gewann .

Wo waren deine Sinne ? es war wohl arge Liſt ,
Daß du ihn ließeſt minnen , da er dein eigen iſt .

Ich höre dich, “ ſprach Kriemhild : „ ohne Urſach klagen . “ —

„Beim Himmel! “ ſagte Brünhild : „ das will ich Günthern ſagen ! “—

„ Dich hat, “ ſagte Kriemhild : „ dein Uebermuth betrogen :
Da haſt mit deinen Reden zur Hörigen mich gelogen .
Das wiſſe auf Treu und Glauben , es wird mich immer kränken ;
Vertrauen ſo wie Treue kann ich dir nie mehr ſchenken ! “

ENNNU 2 ——
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Brünhilde weinte : Kriemhild harrte nicht länger dort ,

Vor des Königes Weibe ging ſie ins Münſter fort
Sammt ihrem Ingeſinde . Da hub ſich großer Haß ,
Da wurden lichte Augen nicht wenig trüb und naß .

Wieviel man Gott gedienet , oder was man ſang ,
Es däuchte Brünhilden die Weile viel zu lang ,
Denn ihr war tief betrübet der Sinn und auch das Herz.

Manch kühner Held noch mußte entgelten ihren Schmerz .

Man ſah mit ihren Frauen Brünhilden vors Münſter gehn.
Sie dachte : „ Mir ſoll Kriemhild noch weiter Rede ſtehn ,
Was mir das läſterliche Weib hat Schuld gegeben .

Hat er ſichs gerühmet , ſo gehts ihm wahrlich an das Leben . “

Nun kam die ſchöne Kriemhild mit manchem kühnen Degen ;
Da ſprach die edle Brünhild : „Haltet ein auf euren Wegen !

Ihr machtet mich zur Kebſe : laßt die Beweiſe ſehn ,
Denn wißt , durch eure Rede iſt mir Schmach und Leid geſchehn ! “

Da ſagte Frau Kriemhilde : „Ließt ihr mich lieber gehn !

Ich beweiſe es mit dem Golde , an meiner Hand zu ſehn ,
Das brachte mir Siegfried , als er bei euch lag . “
Nie noch erlebte Brünhild einen leidvolleren Tag .

Sie ſprach : „ Der Ring von Golde , der wurde mir geſtohlen
Und ward mir ſchon lange freventlich verhohlen .
Nun endlich kommts zu Tage , wer ihn mir genommen . “

Die Frauen waren beide in großen Zorn gekommen .

Da ſagte wieder Kriemhild : „Nicht nenne du mich Dieb .

Du hätteſt ſchweigen ſollen , wäre dir Ehre lieb .

Ich beweiſe es mit dem Gürtel , den ich mir legte an ,

Daß ich nicht gelogen : wohl ward Siegfried dein Mann . “

4N
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Es war von Seide aus Ninnive der Gürtel , den ſie trug ,

Mit edelem Geſteine ; wohl war er gut genug .

Als den Brünhild erkannte , begann ſie ſehr zu weinen .

Das mußte Günther wiſſen , dazu alle die Seinen .

Es ſprach das Weib des Königs : „ Bittet her zu kommen

Den Fürſten von dem Rheine . Es werde von ihm vernommen ,

Wie hier ſeine Schweſter ſchimpflich verhöhnet mich :

Ich ſei das Weib Siegfriedens , ſagt ſie hie öffentlich . “

Der Köͤnig kam mit Recken . Als er ſein Weib nun hier

So heftig weinend ſchaute , ſprach er freundlich zu ihr :

„ Saget mir , liebe Fraue , was iſt euch geſchehn ?“
Sie ſagte zu dem Könige : „ Wohl muß ich traurig ſtehn .

Aller meiner Ehren hat die Schweſter dein

Mich berauben wollen . Dir ſoll geklaget ſein :
Sie ſagt es habe Siegfried zur Kebſe mich gewonnen . “

Da ſprach derͥKönig Günther : „ Schmach dem , der das erſonnen ! “ —

„ Sie trägt hie meinen Gürtel , welchen ich verloren ,

Und meinen Ring von Golde . Ach , daß ich je geboren ,
Das muß ich wohl beklagen . Befreie , König , mich
Von dieſer großen Schande ; nie mehr ſonſt liebe ich dich . “

Da ſagte König Günther : „ Er möge zu uns gehn ;

Hat er ſich deß gerühmet , ſoll er es eingeſtehn ,
Oder er ſoll es läugnen der Held von Niederland . “

Da wurde alsbalde nach dem kühnen Siegfried geſandt .

Als der Degen Siegfried die Mißgemuthen ſah —

Er hatte keine Kunde — wie balde ſprach er da :

„ Was weinen dieſe Frauen ? das hätte ich gern erkannt —

*
aus welchem Grunde hat man nach mir geſandt ?“

——
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Da ſprach der König Günther : „ Das ſei von mir beklagt !
Mir hat mein Weib Brünhilde ſo eben hie geſagt :
Du habeſt dich gerühmet , du ſeiſt ihr erſter Mann .

So ſagt dein Weib Kriemhilde . Thateſt du das ? ſage an . “ —

„ Nein ! “ ſagte Siegfried : „ Und hat ſie das geſagt ,
Will ich nicht eher ruhen , bis daß ſie es beklagt ;
Und daß ichs nicht geſaget , will ich bezeugen dir

Mit meinem hohen Eide vor allen deinen Mannen hier . “

Da ſprach der Fürſt vom Rheine : „ Das ſollſt du laſſen ſehn .
Der Eid den du geboten , wird der allhie geſchehn :
Will ich dich ledig laſſen aller falſchen Dinge . “

Die von Burgunden traten zuſammen zu einem Ringe .

Siegfried der kühne Degen bot zum Schwure die Hand .
Da ſprach der ſtolze König : „ Nun habe ich wohl erkannt ,

Daß keine Schuld ihr traget ; ihr ſeid von mir befreit
Von alle dem , deſſen euch meine Schweſter zeiht . “

Da ſagte wieder Siegfried : „ Es ſoll ihr wenig frommen ,

Daß durch ſie dein ſchönes Weib in Leid gekommen .

Wahrlich , ohne Maßen iſt mir leid , was ſie gethan . “
Da ſahen einander die kühnen Ritter an .

„ Man ſoll Frauen ſo ziehen, “ ſprach Siegfried der Degen :

„ Daß ſie in ihrem Munde nicht üppige Reden hegen .
Verbiete es deinem Weibe , ich will es dem meinen ſagen .

Mich hat mit Scham und Schande der Uebermuth geſchlagen . “

Schon viele ſchöne Frauen entzweiten ſich mit Worten .

Da trauerte ſo heftig die edle Brünhild dorten ,

Daß es erbarmen mußte jeden , der Günthers Mann .

Da kam Hagen von Tronje zu ſeiner Herrin heran .
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Er fragte , was ihr wäre , als er ſie weinend fand .

Sie ſagte , was geſchehen ; da ſchwur er ihr zuhand ,

Der Mann Kriemhildens müßte es theuer büßen ,

Oder er wolle nimmer frohen Tag begrüßen .

Als ſie noch ſprachen , kamen Ortwein und Gernot ;

Da beriethen die Helden Siegfriedens Tod .

Dazu kam auch Geiſelher der ſchönen Ute Kind ;

Als der die Rede hörte, ſagte er treugeſinnt :

„ Ihr viel guten Recken , warum thut ihr das ?

Wahrlich , Siegfried verdiente nimmer ſolchen Haß ,

Daß er deßwegen ſollte das Leben ſein verlaſſen .

Es ſind geringe Dinge , um die ſich Frauen haſſen . “ —

„ Sollen wir Gäuche ziehen ?“ ſagte dawider Hagen :

„ Das möchte ſo guten Degen wenig Ehre tragen .

Daß er ſich hat gerühmet der lieben Herrin mein ,

Darüber will ich ſterben , geht es ihm nicht ans Leben ſein ! “

Da ſprach der König ſelber : „ Er hat uns nichts gethan
Als Gutes nur und Ehre . Greift nicht ſein Leben an !

Was frommte es, trüge ich dieſem Recken Haß ?
Er zeigte ſtets uns Treue , und willig that er das . “

Da ſprach von Metz der kühne Degen Ortwein :

„ Ihm ſoll ſeine Stärke wenig Schutz verleihn ;
So mirs mein Herr erlaubet , thue ich ihm alles Leid . “

So waren ohne Urſach die Helden ihm zu ſchaden bereit .

Doch folgte ſolchem Niemand , außer daß Tag für Tag

Hagen dem Degen Günther damit in Ohren lag :
Wenn Siegfried nicht mehr lebte , würden ihm unterthan
Vieler Könige Lande . Da fing der Held zu trauern an .

— —
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Sie ließen dort es ruhen : da ſah man Ritterſpiel .

Hei , was man vor dem Münſter ſtarker Schäfte viel

Vor Siegfriedens Weibe bis zu dem Saale brach !

Von Günthers Mannen waren genug in Unmuth ob der Schmach .

Der König ſprach : „ Laßt fahren den mörderiſchen Zorn !

Es iſt uns dieſer Degen ein Heil und Ehrenborn .

Auch iſt ſo ſtark und grimmig der wunderkühne Mann :

Würde er deſſen inne , vor ihm beſtände keiner dann . “ —

„ Nein, “ ſagte Hagen : „ Ihr ſollet mir beipflichten ,

Ich traue mir es heimlich ſo klüglich einzurichten ,

Daß Brünhildens Weinen von ihm noch wird beklagt .

Ihm hat Hagen für immer Feindſchaft angeſagt . “

Da ſprach der König Günther : „ Wie möchte das geſchehn ?“

Da gab ihm Hagen Antwort : „ Ich wills euch laſſen ſehn .

Wir heißen Boten reiten , die kommen in das Land

Und künden offne Fehde ; ſie kennet hie Niemand .

Dann ſagt ihr vor den Gäſten , daß ihr mit eurem Lehn

Heerfahrten wollet . Iſt dieſes nun geſchehn
Und beut er ſeine Dienſte — das koſtet ihn das Leben —

Das Weib des kühnen Recken muß mir dann Kunde geben . “

Zum Unheil folgte der König ſeinem Dienſtmann Hagen .

Mit ſolch argem Verrathe begannen ſich zu tragen ,

Eh Jemand es erfahren , die Ritter auserkoren .

Durch zweier Frauen Hader ward manch ein Held verloren .
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Liegfräed herralhen Waurd

Funfzehntes Abenteuer .

m vierten Morgen ritten zweiunddreißig Mann

An den Hof. Man ſagte es König Günthern an .

Es hieß , daß ſie gekommen ihm Fehde anzuſagen .
Die Lüge ſchuf den Frauen viel Jammer , Leid und Klagen .
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Als ſie vor den König zu kommen Urlaub gewannen ,

Sagten ſie , ſie wären Lüdigers Mannen ,

Den Siegfried vor Zeiten zum Gefangenen gemacht
Und als ſeine Geiſel in Günthers Land gebracht .

Er grüßte da die Boten und hieß ſie ſitzen gehn ;

Da ſprach von ihnen Einer : „ Herr , laſſet uns ſtehn ,
Bis wir die Kunde ſagen , deren wir Boten ſind .

Wiſſet , ihr habt zum Feinde manch einer Mutter Kind .

Euch ſagen Lüdegaſt und Lüdiger Fehde an ,

Denen ihr einſtens Schaden und Schande angethan :
Die wollen euch mit Heere in eure Lande fahren . “
Der Konig begann zu zürnen, als er die Botſchaft erfahren .

Man hieß die Hinterliſtigen in die Herberge gehn.
Wie konnte der kühne Siegfried vor dem Verrath beſtehn ,

Er oder ſonſt wer immer , den jene dort geſponnen ? —

Sie habens noch ihnen ſelber zu großem Leide begonnen .

Der König mit den Seinen ging raunend ab und zu —

Der grimme Hagen von Tronje ließ ihm keine Ruh .

Manche von Günthers Mannen hätten es noch gewendet ,

Doch Hagen der beharrte , bis daß er es geendet .

Als ſie eines Tages Siegfried raunend fand ,

Fragte er alsbalde , der Held von Niederland :

„ Warum ſehe ich den König und die Seinen traurig ſtehn ? —

Ich helfe es immer rächen, iſt euch ein Leid geſchehn ! “

Da ſprach der König Günther : „ Wohl hab ich Grund zu klagen ,

Da Lüdegaſt und Lüdiger mir feindlich widerſagen :

Sie reiten mir zu offener Fehde in das Land . “

Da ſprach der kühne Degen : „ Dem ſoll Siegfriedens Hand



Nach allen euren Ehren mit Fleiße widerſtehn ,

Ich thue noch den Degen , wie ihnen eh geſchehn :

Ich lege ihnen wüſte ihre Burgen und ihr Land ,

Eh ich nachlaſſe : darauf ſetze ich mein Haupt zum Pfand .

Ihr und eure Recken ſollt hie zu Hauſe weilen ,

Mich laſſet mit den Meinen nach ihrem Lande eilen .

Daß ich euch gerne diene , das laſſe ich euch ſehn :
Von mir ſoll euren Feinden , das wiſſet , Leid geſchehn . “ —

„Heil mir der frohen Kunde ! “ Der Köͤnig ſagte ſo ,

Als wäre er im Ernſte ſeiner Hilfe froh .
Tief neigte ſich in Falſchheit der ungetreue Mann ;
Da ſagte Herr Siegfried : „ Habet keine Sorge fortan . “

Sie ſchickten ſich als wollten ſie mit den Knechten fort ,

Damit es Siegfried ſähe mit den Seinen dort .

Da hieß er ſich rüſten die von Niederland :

Siegfriedens Recken ſuchten Streitgewand .

Da ſprach der ſtarke Siegfried : „ Mein Vater Siegemund ,
Ihr ſollet hie verweilen . Wir kehren in kurzer Stund ,

Giebt uns Gott Gelingen , zurücke nach dem Rhein .
Ihr ſollet hie in Fröhlichkeit bei dem Könige ſein . “

Sie banden an die Fahnen und wollten ſo von dannen .

Da gab es noch viele von König Günthers Mannen ,
Die hatten noch nicht Kunde , warum dieſes geſchehn .
Man konnte groß Geſinde dort bei Siegfrieden ſehn.

Sie eilten Helme und Panzer den Mähren aufzulegen ;
Es ſchickte ſich zur Reiſe manch ein ſtarker Degen .
Da ging Hagen von Tronje , wo er Kriemhilden fand ,
Und bat ſie um Urlaub : ſie wollten aus dem Land .

. . I1



„ Wohl mir, “ ſagte Kriemhild : „ daß ich den Mann gewann ,

Der meine lieben Freunde ſo wohl beſchirmen kann ,

Wie mein Herr Siegfried thut den Freunden mein .

Deß will ich “, ſprach die Königin : „ hohen Muthes ſein .

Ich bitte euch deß zu gedenken , lieber Freund Hagen ,

Daß ich euch gerne diene und nie noch Haß getragen .

Das moͤget ihr mir vergelten an meinem lieben Mann :

Er entgelte es nimmer , that ich Brünhilden etwas an .

Ich ſelber habe es müſſen bereuen und beklagen ,

Ich hatte an ſeinem Zorne ſchwer genug zu tragen ,

So war er mißgemuthet , daß ich das Wort geſprochen ;
Das hat der kühne Degen an mir gar ſchwer gerochen . “

Er ſprach : „ Gewiß , ihr werdet verſöhnt in dieſen Tagen .

Kriemhilde , liebe Herrin , ihr ſollet mir ſagen ,
Wie ich bei eurem Manne Siegfried euch dienen könne ,

Da ich es gerne thue und es Niemand lieber gönne . “

Da ſprach das Weib das edle : „ Ich würde mich wenig grämen ,

Daß ihm Jemand das Leben im Sturme könnte nehmen :

Der kühne Degen wäre ſicher allezeit ,
Wäre er ſeinem Uebermuth nur zu entſagen bereit . “ —

„Herrin, “ ſagte Hagen : „ wenn ihr Sorge traget ,

Daß man ihn verwunde , ſo trauet mir und ſaget ,

Mit welcher Art von Künſten ſoll ich dem widerſtehn ?

Ich will ihm zur Behütung immer reiten und gehn . “

Sie ſprach : „ Du biſt mein Sippe und ich die Sippe dein :

Ich befehle dir auf Treue den lieben Gatten mein ,

Daß du ihn wohl behüteſt den herzgeliebten Mann . “

Da gab ſie, was ſie beſſer verſchwiegen hätte , ihm an .



Sie ſprach : „ Mein Mann iſt kühne , dazu auch ſtark genug .

Als er den Linddrachen an dem Berge erſchlug ,
Da badete ſich im Blute der herrliche Mann ,

Weshalb ihn nun im Sturme kein Waffen ſchneiden kann .

Jedoch bin ich in Sorgen , wenn er im Streite ſteht ,

Und vieles Speerwerfen von Heldenhand ergeht ,
Daß ich alsdann verliere ihn meinen lieben Mann .

Ach, was ich oft ſchon Sorge um Siegfrieden gewann !

Ich melde es auf Gnade , lieber Freund , dir ,

Damit du deine Treue beweiſen magſt an mir ,
Wo man meinen lieben Mann verwunden kann .

Das zeige ich, auf Gnade geſchieht es , dir jetzt an

Als aus des Drachen Wunde das Blut das heiße brach

Und ſich der gute Ritter drin badete hernach ,
Da fiel ihm zwiſchen die Schultern ein Lindenblatt gar breit ;
Dort kann man ihn verwunden ; das macht mir Sorge und Leid . “

Da ſprach Hagen von Tronje : „ Auf des Helden Gewand

Nähet ein kleines Zeichen , dabei iſt mir bekannt ,
Wo ich ihn ſchirmen müſſe , wenn wir im Kampfe ſtehn . “
Sie wähnte ihn zu retten — auf ſeinen Tod wars abgeſehn .

Sie ſprach : „ Mit feiner Seide will ich auf ſein Gewand

Heimlich ein Kreuze nähen . Da , Held , ſoll deine Hand
Meinen Mann beſchirmen , wenns ins Gedränge geht ,
Wenn er in dem Sturme vor ſeinen Feinden ſteht . “ —

„ Das thue ich, “ ſagte Hagen : „viel liebe Herrin mein . “

Da wähnte wohl Kriemhilde , es wäre zum Frommen ſein :
Es ward der Mann Kriemhildens alſo verrathen dort ;
Da nahm Hagen Urlaub und ging gar fröhlich fort .



Des Königes Geſinde war alles wohlgemuth .
Ich meine , daß kein Recke nimmer wieder thut
So große Untreue , wie man an Hagen ſchaute ,
Als auf ſeine Treue die ſchöne Königin baute .

Es ritt am andern Morgen mit tauſend ſeiner Mannen

Der kühne Degen Siegfried in Fröhlichkeit von dannen .

Er wähnte , daß der Freunde Leid er rächen ſollte ;
Hagen ritt ihm ſo nahe , weil ſein Kleid er ſchauen wollte .

Als er erkannt das Zeichen , da ſchickte er ſeinerMannen
Zween , um andere Kunde zu bringen , heimlich von dannen .

Sie ſagten , daß ſie Lüdiger zum Könige geſandt ,
Cs ſollte in Frieden bleiben des edlen Günthers Land .

Wie ungerne Siegfried wieder zurückgeritten ,
Bevor er ſeine Freunde zu rächen noch geſtritten !
Kaum konnten Günthers Mannen zur Rückkehr ihn bewegen .
Er ritt zu dem Könige , der dankte dem kühnen Degen :

„ Nun lohne , Freund Siegfried , euch Gott deßwegen ,
Daß ihr meinen Bitten ſo freundlich kommt entgegen ;

Ihr ſollet , wie es billig , mich immer dankbar ſchauen ,
Vor allen meinen Freunden will ich auf euch vertrauen .

Nun wir des Feldzuges mögen ledig ſein ,
So will ich jagen reiten . Wir wollen Bär und Schwein

Im Wasgauwalde jagen , wie wirs ſchon oftmals thaten . “

Dazu hatte Hagen der ungetreue Mann gerathen .

„ Allen meinen Gäſten ſoll man das nun ſagen ;

Ich denke früh zu reiten . Die mit mir wollen jagen ,
Die mögen ſich bereiten . Wer will , mag hie beſtehn
Die Frauen zu unterhalten ; ich werde es gerne ſehn . “



Da ſprach der ſtarke Siegfried mit edlen Sitten frei

„ Wenn ihr jagen wollet , ſo bin ich gern dabei —

So ſollet ihr mir geben einen Jägersmann

Mit etlichen Bracken ; ſo reite ich in den Tann . “ —

„ Brauchet ihr mehr als Einen, “ ſprach Günther unverwandt :

„ Ich gebe euch , wollt ihr , viere , denen wohlbekannt

Der Wald und auch die Orte , wo des Wildes Gaſſen ,

Die euch nicht unverrichtet wieder heimreiten laſſen . “

Da ritt zu ſeinem Weibe der Degen unverzagt

Alsbald hatte Hagen dem Könige geſagt :
Wie er verderben wollte den hochgelobten Degen

So großer Untreue ſollte nie ein Mann pflegen

. . . — E.
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Sechszehntes Abenteuer .

ünther und Hagen , die Recken wohlgeſtalt ,

— Verſprachen mit Untreuen ein Pirſchen in den Wald .

Mit ihren ſcharfen Spießen wollten ſie Bär und Schwein
Und Buckelochſen jagen : was konnte kühner ſein ?



Mit ihnen ritt auch Siegfried , wies einem Herrn mag frommen ;

Mancherlei Speiſe ward für ſie mitgenommen .

An einem kalten Brunnen verlor er drauf das Leben :

Den Rath hatte Brünhilde , Günthers Weib , gegeben .

Es ging der kühne Degen , wo er Kriemhilden fand .
Da wurde aufgeſäumet für ihn das Pirſchgewand
Und auch für die Geſellen ; ſie wollten über Rhein :
Da konnte nie Kriemhilden mehr weh ums Hexze ſein .

Seine Herztraute küßte er auf den Mund :

„ Gott gebe , daß wir einander , Kriemhilde , noch geſund
Mit Augen ſehen mögen . Mit den holden Sippen dein

Verkürze dir die Stunden ; ich kann daheim nicht ſein . “

Da dachte ſie der Kunde — nicht wagte ſies zu ſagen —

Die ſie Hagen gegeben , und begann zu klagen ,

Daß ſie jemals geboren , die edle Königin .
Wie floſſen da die Thränen des wunderſchönen Weibes hin !

Sie ſagte zu dem Recken : „ Laßt euer Jagen bleiben .

Ich habe heut ſchlimm geträumet : zween Eber ſah ich treiben

Euch vor ſich auf der Heide ; da wurden Blumen roth .
Daß ich ſo heftig weine , deß habe ich wahrlich Noth .

Ich fürchte voller Bangen irgendwie Verrath ,
Ob man ihrer einen etwa beleidigt hat ,
Die uns verfolgen können mit feindlichem Haß .
Bleibet , lieber Siegfried , ich rathe euch treulich das . “ —

„ Meine liebe Herztraute , ich kehre in kurzen Tagen .
Ich kenne hie Niemanden , der Haß mir möchte tragen ,
Da alle deine Sippen mir Huld und Treue hegen ;
Auch habe ichs nicht anders verdienet um die Degen . “ —



„ Nein doch , lieber Siegfried , ich fürchte für dein Leben .

Ich habe heut ſchlimm geträumet : zween Berge ſah ich beben

Und auf dich niederſtürzen , ich ſah dich nimmermehr .
Willſt du von mir ſcheiden , das ſchmerzt mich ach wie ſehr . “

Er umfing mit Armen das tugendreiche Weib

N Und koſte mit minnigem Kuſſe ihren ſchönen Leib .

S Gar balde nahm er Abſchied um von ihr wegzugehn —
I4 2 2

7J‚ fie2 Sie hat ihn leider nimmer lebendig wieder geſehn .

Da ritten ſie von dannen in einen tiefen Tann .

Man ſah der Kurzweil wegen gar manchen Rittersmann

Mit Günthern und Siegfrieden nach dem Walde eilen .

Gernot und Geiſelher wollten daheim verweilen .

Vor ihnen kamen viele Saumroſſe über Rhein ,
Die trugen für die Jäger Brot ſowohl als Wein ,

Und Fleiſch ſowohl als Fiſche und Vorrath mancher Art ,

Wie ein ſo reicher König wohl führt auf einer Fahrt .

Sie hießen Herberg nehmen hinter dem Walde grün ,

Wider des Wildes Ablauf , die Jäger ſtolz und kühn ,

Auf einem breiten Anger ; allda wollten ſie jagen .

Auch Siegfried war gekommen , das eilten ſie Günthern zu ſagen .

Von den Jagdgeſellen wurde da umſtellt
Der Wald an allen Enden . Da ſprach der kühne Held ,

Siegfried der ſtarke Degen : „ Wer führt uns auf den Wegen
Im Walde nach dem Wilde , ihr kühnen ſchnellen Degen ? “ —

„ Wollen wir uns theilen, “ ſagte darauf Hagen :

„ Eh daß wir beginnen hie im Walde zu jagen ?
So wird es ſich uns zeigen , mir und den Herren mein ,

Wer die beſten Jäger bei dieſer Waldreiſe ſein .
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Wir wollen uns in die Leute und in die Hunde theilen ,

Dann mag , wohins gelüſtet , dahin ein jeder eilen .

Wer dann am beſten jaget , der erntet Preis und Dank . “

Die Jäger bei einander , die weilten nicht mehr lang .

Da ſprach der Degen Siegfried : „ Der Hunde habe ich Rath .

Ich will nur einen Bracken , der ſo genoſſen hat ,

Daß er im Wald die Fährte der Thiere zeigen kann :

Wir kommen wohl zum Jagen ! “ ſagte Kriemhildens Mann .

Da nahm ein alter Jäger einen Spürhund

Und brachte den edlen Herren dahin in kurzer Stund ,

Wo ſie viel Wildes fanden . Was ſich da mochte regen ,

Das jagten die Geſellen , wie noch gute Jäger pflegen .

Was der Bracke auftrieb , das ſchlug mit ſeiner Hand

Siegfried der kühne , der Held von Niederland ;

Sein Roß lief ſo behende , daß ihm kein Thier entrann :

So daß vor all den andern im Jagen er den Preis gewann .

Er war in allen Dingen brav und geſchickt genug .

Das erſte von den Thieren , die er zu Tode ſchlug ,
War ein ſtarkes Halbſchwein , er trafs mit ſeiner Hand ;

Worauf er gar balde einen ungefügen Löwen fand .

Als ihn der Bracke auftrieb , ſchoß er ihn mit dem Bogen ;

Er hatte einen ſcharfen Bolzen aufgezogen :
Der Leu lief nach dem Schuſſe nur noch drei Sprünge lang .
Seine Jagdgeſellen ſagten Siegfrieden Dank .

Darauf ſchlug er alsbalde einen Büffel und einen Elk ,

Starker Ure viere und einen grimmen Schelk .
Sein Roß trug ſo behende ihn , daß ihm nichts entrann ,

Kein Hirſch und keine Hinde den Lauf ihm abgewann .



Es geſchah , daß der Bracke einen großen Eber fand ;
Als der begann zu fliehen , da kam er unverwandt ,

Der edle Jägermeiſter , und warf ſich ihm entgegen :
Es lief das Schwein im Zorne wider den kühnen Degen .

Da ſchlug ihn mit dem Schwerte Kriemhildens Mann :

Kein andrer Jäger ginge ſo leicht wie er daran .

Nachdem er ihn gefället , fing man den Spürhund :
Da ward ſein reiches Jagen allen Burgunden kund .

Sie hörten allenthalben Lärmen und Getos ;
Von Leuten und von Hunden ward der Schall ſo groß ,

Daß ihnen Antwort gaben der Berg und auch der Wald ;

Vierundzwanzig Koppeln hatten die Jäger losgeſchnallt .

Es mußten viele Thiere laſſen dort das Leben .

Da meinten die Burgunden , man würde ihnen geben

Den Preis bei dieſem Jagen : das konnte nicht geſchehn ,
Als man den ſtarken Siegfried bei der Feuerſtatt geſehn .

Die Jagd war nun vorüber , doch noch nicht ganz und gar .

Die zur Feuerſtatt wollten , die brachten mit ſich dar

Viel mancher Thiere Häute und des Wildes auch genug :

Hei , was man zu der Kuchel vor das Geſinde trug !

Da hieß der König künden den guten Jägern ſein ,

Daß er zum Imbiß wollte : man ſtieß ins Horn hinein

Einmal ; an dieſem Zeichen ward jedermann bekannt ,

Daß man den edlen Fürſten bei der Herberge fand .

Da ſprach der Degen Siegfried : „ Nun räumen wir den Tann ! “

Sein Roß trug ihn gemächlich ; ſie eilten ihm nach fortan .
Mit ihrem Schaͤlle ſcheuchten ſie ein Thier gar fürchterlich ,
Einen wilden Bären ; da ſprach der Degen hinter ſich :



„ Ich will uns Jagdgeſellen eine Luſt gewähren .

Ihr ſollt den Bracken löſen , ich ſehe einen Bären ;

Der ſoll mit uns von hinnen zu den Herbergen fahren .

Flieht er nicht gar behende , kann er ſich nicht bewahren . “

Der Bracke ward gelöſet , der Bär lief zu entweichen ,

Der Mann Kriemhildens dachte ihn reitend zu erreichen

Er kam in ein Geſtrüppe , da konnte es nicht geſchehn ,

Das ſtarke Thier das wähnte dem Jäger zu entgehn .

Da ſprang von ſeinem Roſſe der Ritter auserkoren

Und begann ihm nachzulaufen . Das Thier war nun verloren ,

Es konnte ihm nicht entrinnen : er fing es unverwandt ;

Ohne alle Wunden der Held es eilig band .

Weder kratzen noch beißen konnte es den Mann ;
Er band es zu dem Sattel . Auf ſaß der Schnelle dann ;

Er brachte es an die Feuerſtatt durch ſeinen hohen Muth

Umeines Scherzes Willen , der Degen kühn und gut —

Wie ritt er zur Herberge , in welcher Herrlichkeit !
Sein Spieß , der war gewaltig , ſtark dazu und breit ,

Ihm hing ein zieres Waffen nieder bis zum Sporn ;

Von rothem Golde führte der Held ein ſchönes Horn .

Von beſſerm Pirſchgewande hörte ich nimmer ſagen :
Man ſah von ſchwarzem Pfeller einen Rock ihn tragen
Und einen Hut von Zobel , der war prächtig genug ;

Hei , was er edler Borten an ſeinem Köcher trug !

Des ſüßen Ruches wegen war er überzogen
Mit einem Pantherfelle . Auch führte er einen Bogen ;
Es brauchte eine Winde , die Sehne anzuziehn ,
That es nicht Siegfried ſelber , wer ſpannen wollte ihn.



Von der Haut des Luchſes war ſein ganz Gewand ,

Das man bunt geflecket von oben bis unten fand .
Dem kühnen Jägermeiſter glänzten viel goldne Borten

Aus dem lichten Rauchwerk hervor , ſo hie wie dorten .

Auch ſah man ihn Balmungen ein zieres Waffen tragen ,

Das war ſo ſcharf , das nimmer es pflegte zu verſagen ,
Wenn man es ſchlug auf Helme ; ſeine Schärfen waren gut .

Der herrliche Jäger trug gar hohen Muth .

So ich euch die Märe gar beſcheiden ſoll :

Ihm war ſein edler Köcher guter Pfeile voll ;
Die Tüllen waren golden , die Eiſen händebreit .
Was er damit getroffen , dem war der Tod nicht weit .

So ritt der edle Degen gar jagdgerecht heran .
Als ihn Günthers Mannen zu ihnen kommen ſahn ,

Liefen ſie ihm entgegen , das Roß ihm zu empfangen ;
Da hatte er am Sattel den ſtarken Bären hangen .

Als er vom Roß geſprungen , nahm er von Fuß und Munde

Dem Bären ab die Bande . Da erhuben bald die Hunde
Ein überlautes Bellen , als ſie den Bären erkannt .

Das Thier wollte zu Walde , woraus groß Ungemach entſtand .

Als von dem Lärm zur Küche der ſtarke Bär gerieth ,

Hei , was er Küchenknechte da von dem Feuer ſchied !

Manch ein Keſſel ward geſtoßen , zerriſſen manch ein Brand —

Hei , was man guter Speiſe in der Aſche liegen fand !

Da ſprangen von den Seſſeln die Herrn und ihre Mannen .

Der Bär begann zu zürnen : der König hieß von dannen

Alle Hunde laſſen , was noch an Seilen lag ;
Und nähms ein gutes Ende : ſie hätten fröhlichen Tag .



Sie ließen es nicht langer : mit Bogen und mit Speeren

Folgten die ſchnellen Degen , wo er lief , dem Bären ;

Doch Niemand ſchoß , von Hunden war es dort zu voll .

So laut war das Getöſe , daß Berg und Thal erſcholl .

Als vor den Hunden eilig der Bär zu fliehn begann ,

Konnte ihm Niemand folgen als nur Kriemhildens Mann ,

Der ihn mit dem Schwerte ereilte und erſchlug ,
Worauf man zu dem Feuer wieder den Bären trug .

Da ſprachen , die das ſahen , er wäre ein ſtarker Mann .

Man rief die Jagdgeſellen zu Tiſche nun heran .
Auf einem ſchönen Anger ſaß ihrer da genug :

Hei , was man Ritterſpeiſe den ſtolzen Jägern trug !

Die Schenken kamen ſäumig , ſie ſparten mit dem Wein :

Sonſt mochten nimmer Helden ſo gut bedienet ſein .
Hätten ſie nicht darunter ſo falſchen Sinn verborgen ,
So wären wohl die Recken vor aller Schande geborgen .

Da ſprach der edle Siegfried : „ Mich wundert es mit Fug :
Bringt man uns aus der Küche ſo mancherlei genug ,

Was bringen uns die Schenken dazu nicht auch noch Wein ?

Pflegt man nicht baß der Jäger , will ich nicht Jagdgeſelle ſein .

Ich hätte wohl verdienet , man nähme baß mich auf . “
In Falſchheit ſprach der König von ſeinem Tiſche drauf :
„ Man ſoll euch gerne büßen , was heute wir vermiſſen :
Die Schuld davon trägt Hagen, er will uns dürſten wiſſen . “

Da ſprach Hagen von Tronje : „ Lieber Herre mein ,

Ich wähnte , heute ſollte wo anders Pirſchen ſein ,
In dem Speſſartwalde : dort ſandte ich hin den Wein .

Heut miſſen wir des Trunkes ; doch ſolls nicht wieder ſein . “



Da ſprach der Niederländer : „ Deß weiß ich wenig Dank :

Sieben Saumthiere mit Meth und Lautertrank

Hätte man mir bringen ſollen . Wenn das nicht mochte ſein ,
So ſollte man uns ſiedeln näher an den Rhein . “

Da ſprach Hagen von Tronje : „ Ihr edlen Ritter ſchnell ,
Ich weiß hie in der Nähe einen kühlen Quell :

Daß ihr nicht zürnen möget , dahin laſſet uns gehn . “
Der Rath war manchem Degen zu großen Sorgen geſchehn .

Siegfrieden den Recken , den zwang des Durſtes Noth ,
Weßhalb er deſto eher den Tiſch zu rücken gebot ;
Er wollte nach den Bergen zu dem Brunnen gehn.
Wohl war mit argen Liſten der Rath der Recken geſchehn .

Man hieß das Wild aufladen und führen in das Land ,

Das dort erſchlagen hatte des kühnen Siegfrieds Hand .
Es zieh ihn großer Ehren , wer irgend es erſah .
Wie ſehr brach Hagen an Siegfried ſeine Treue da !

Als ſie von dannen wollten zu einer Linde breit ,

Da ſprach Hagen von Tronje : „ Ich hörte allezeit ,
Dem Manne Kriemhildens , verſuche er ſich im Rennen ,

Könne Niemand folgen : ließe er uns das erkennen ! “

Da ſprach von Niederlanden der Degen kühn und ſchnell :

„ Das möget ihr wohl verſuchen , wollet ihr zu dem Quell

Mit mir die Wette laufen . Wenn ſolches nun geſchehn ,
Soll man dem , den gewinnen man ſah , den Preis zugeſtehn . “ —

„ So laßt es uns verſuchen ! “ ſagte Hagen der Degen .

Da ſprach der ſtarke Siegfried : „ So will ich mich legen

Vor eure Füße nieder in das Gras . “

Als er ſolches hörte , wie lieb war Günthern das !



Da ſprach der kühne Degen : „ Ich will euch mehr noch ſagen :
All mein Jagdgeräthe will ich mit mir tragen ,

Den Spieß zuſammt dem Schilde und auch mein Pirſchgewand . “

Worauf er ſchnell den Köcher zum Schwerte um ſich band .

Drauf zogen ſie die Kleider von dem Leibe da :

In zwei weißen Hemden man beide ſtehen ſah .

Gleich zween wilden Pardeln liefen ſie durch den Klee ,

Doch ſah man bei dem Brunnen den kühnen Siegfried eh.

Er trug in allen Dingen den Preis vor manchem Mann .

Er legte ſchnell bei Seite das Schwert , den Köcher dann ,

Und lehnte ſeinen ſtarken Spieß an der Linde Aſt :
Bei der rieſelnden Quelle ſtand der herrliche Gaſt .

Siegfriedens Tugenden , die leuchteten wohl hell .
Er legte auch zur Erde den Schild noch bei dem Ouell .

Wie ſehr der Durſt ihn brannte , entſagte er doch dem Trank ,

Bevor der König getrunken . Ihm ward ein böſer Dank !

Der Brunnen , der war kühle , war rein und gut und hell ;
Es neigte König Günther ſich nieder zu dem Quell .

Als er getrunken hatte , wandte er ſich zu gehn.
Daſſelbe wäre auch gerne vom kühnen Siegfried geſchehn .

Da ward ihm ſeine Tugend vergolten . Es eilte Hagen
Sein Schwert und ſeinen Bogen von ihm wegzutragen ,
Und ſprang alsbald zurücke, wo er den Jagdſpieß fand .
Er ſah nach einem Zeichen an des kühnen Helden Gewand .

Als der edle Siegfried aus dem Brunnen trank ,

Schoß er ihn durch das Kreuze , und aus der Wunde ſprang
Das Blut aus ſeinem Herzen mit Macht auf Hagens Kleid .

Nein , ſolche Schandthat übet kein Held zu dieſer Zeit .



Er ließ ihm in dem Herzen den Jagdſpieß ſtecken.

Wohl nimmer hat auf Erden vor irgend einem Recken

Der grimme Hagen alſo eilig die Flucht gewonnen .

Als ſich der ſtarke Siegfried der großen Wunde verſonnen ,

Da ſprang er wild und raſend von dem Born empor :

Eine Speerſtange ragte ihm zwiſchen den Schultern vor .

Der Fürſt wähnte zu finden Bogen oder Schwert —

So würde nach ſeinem Dienſte Hagen der Lohn gewährt .

Als der zum Tode Wunde nicht Schwert noch Bogen fand ,

Da hatte er nichts weiter als ſeinen Schildesrand .
Er riß ihn von dem Brunnen empor , lief Hagen an :

Da konnte ihm nicht entrinnen König Günthers Mann .

Wie wund er war zum Tode ,ſo kräftig ſchlug er drein ,

Daß von ſeinem Schilde viel edeles Geſtein
Zur Erde niederflirrte ; der Schild war ganz zerbrochen .
Der herrliche Fremdling hätte ſich gern gerochen .

Von ſeiner Hand war Hagen zum Boden hingefallen ,
Von den ſtarken Schlägen hörte das Thal man hallen :

Hätte er ſein Schwert in Händen , ſo wäre es Hagens Tod ;

Groß war des Wunden Zürnen : ihn zwang die herbe Noth .

Erblichen war ſein Antlitz , er konnte nicht mehr ſtehn ,

Seines Leibes Stärke mußte ganz zergehn ,
Weil er des Todes Zeichen in bleicher Farbe trug .

Es haben ſchöne Frauen ihn noch beweinet genug .

Da fiel in die Blumen Kriemhildens Mann ,

Man ſah, wie aus der Wunde das Blut mit Macht ihm rann .

Da begann er zu ſchelten ( wohl zwang ihn große Noth )

Auf die , welche treulos gerathen zu ſeinem Tod .



Da ſprach der Todtwunde : „ Weh ihr böſen Zagen !

Was helfen meine Dienſte , nachdem ihr mich erſchlagen ?

Ich war euch treu , für Treue habe ich den Lohn empfangen :

Weh euch! ihr habet Frevel an euren Freunden begangen .

Es iſt damit geſchäͤndet, was ferner von dem Weibe

Wird je geboren werden . Ihr habt an meinem Leibe

Euren Zorn gerochen mit allzuſchwerer Pein .

Ihr müſſet von guten Recken mit Schmach geſchieden ſein . “

Die Ritter liefen alle , wo er erſchlagen lag ;

Es hatten ihrer viele einen freudenloſen Tag .

Die irgend Treue kannten , die klagten ſeinetwegen —

Wohl hatte es um alle verdient der herrliche Degen .

Der Köoͤnig von Burgunden beklagte auch ſeinen Tod ;

Da ſprach der Todtwunde : „ Das iſt ohne Noth ,

Daß der um Schaden weinet , der ſelber ihn betrieben ,

Den mag man hart wohl ſchelten ; beſſer es wäre geblieben . “

Da ſprach der grimme Hagen : „ Ich weiß nicht , was ihr klagt :

Nun hat es all ein Ende , was je uns mißbehagt .
Nun giebt es ihrer Wenige , die zu beſtehn uns wagen .

Wohl mir , daß ich des Helden uns habe jetzt entſchlagen . “ —

„ Ihr habet leicht euch rühmen ! “ ſprach Siegfried der Degen :

„Hätte ich gewußt , ihr könntet der Mörderſitte pflegen ,

Ich hätte wohl bewahret vor euch meinen Leib .

Nichts giebts , was mehr mich grämet , als wie Kriemhild mein Weib .

Nun müſſe es Gott erbarmen , daß ich gewann den Sohn ;
Der wird hören müſſen die Schmach , den bittern Hohn ,

Daß ſeine Sippen Jemand mörderlich erſchlagen .

Möchte ichs zu Ende bringen , darum ſollte ich wohl klagen . “

N —N.
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Da ſprach in ſeinem Jammer der todtwunde Held :

„ Wollt ihr , edler König , an Jemand auf der Welt

Noch eure Treue zeigen , laßt euch befohlen ſein

Auf eure Huld und Gnade die liebe Huldin mein .

Laſſet ſie deß genießen , daß ſie eure Schweſter ſei,

Durch aller Fürſten Tugenden ſteht ihr mit Treue bei .

Mein Vater , meine Mannen , die harren lange mein —

Es that noch Niemand übler am lieben Freunde ſein . “



Es waren allenthalben die Blumen vom Blute naß .

Da rang er mit dem Tode , nicht lange that er das ,

Denn des Todes Waffen ſchnitt immer allzuſehr :
So mußte auch erſterben der Recke kühn und hehr .

Als die Herren ſahen , daß der Held war todt ,

Legten ſie ihn auf einen Schild , von Golde roth ;
Und pflegten dann des Rathes , wie es möchte gehn,
Daß man verhehlte , daß es durch Hagen geſchehn .

Da ſprachen ihrer Viele : „ Wir ſind mit Noth geſchlagen !

Ihr ſollt es alle hehlen und ſollet alle ſagen :
Als er allein zum Jagen ritt , Kriemhildens Mann ,

Erſchlugen ihn die Schächer , wie er fuhr durch den Tann . “

Da ſprach Hagen von Tronje : „ Ich bringe ihn in das Land .

Mich ſoll es wenig grämen , ſo es ihr wird bekannt ,

Ihr , die ſo ſchwer betrübet Brünhildens Herz.
Ich achte es geringe , wie ſie nun weint vor Schmerz . “

Da harrten ſie der Nachtzeit und fuhren über Rhein .
Von Helden konnte nimmer ſchlimmer gejaget ſein .
Das Wild , das ſie erſchlagen , beklagte manch ein Weib —

Sein mußte noch entgelten manch guten Reckens Leib .



Heblagt ümh begrnhen Murh.

Siebenzehntes Abenteuer .

WUnd ſchauderhafter Rache : Es ließ der grtimme Hagen
Den alſo todten Siegfried von Nibelungenland
Vor eine Kammer tragen , drin ſich Kriemhild befand .



Er ließ ihn in der Stille vor die Thüre legen ,

Damit ſie dort ihn faͤnde , wenn noch vor Tages Regen

Sie nach der Mette ginge , ſo wie ſie träte hervor .
Selten geſchahs , daß Kriemhild eine Mette verlor .

Man läutete zum Münſter , wies Sitte allezeit ;

Kriemhilde die viel ſchöne weckte manch eine Maid

Und bat ein Licht zu bringen ſo wie auch ihr Gewand .

Da kam dahin ein Kämmerer , wo er Siegfrieden fand .

Er ſah ihn roth von Blute , ſein ganz Gewand war naß —

Daß es ſein Herr wäre , noch wußte er nicht das .

Da trug er zu der Kammer das Licht in ſeiner Hand ,
Bei dem gar ſchlimme Kunde Frau Kriemhilde erfand .

Als ſie mit ihren Frauen zur Kirche wollte gehn,
Da ſagte jener Kämmerer : „Herrin , bleibet ſtehn ;
Es liegt vor dem Gemache ein Rittersmann erſchlagen . “ —

„ Wehe “ ſprach da Kriemhild : „ was willſt du damit ſagen ? “

Bevor ſie noch erkannte , es ſei Siegfried ihr Mann ,

Geſchahs , daß ſie auf Hagens Frage ſich beſann :
Wie er ihn ſchirmen ſollte ? damit begann ihr Leid :

Sie ließ mit ſeinem Tode von aller Freudigkeit .

Hinſank ſie auf die Erde und ſprach kein Wort allda :

Die ſchöne Freudenloſe , wie man ſie liegen ſah !

Kriemhildens Jammer ward über Maßen voll ,

Sie ſchrie als ſie erwachte , daß all die Kammer erſcholl .

„Vielleicht iſt es ein Fremder ! “ das Ingeſinde ſprach ;
Das Blut aus ihrem Munde vor Herzensjammer brach ,
Sie rief : „ Nein es iſt Siegfried , mein herzgeliebter Mann ;

Brünhilde hats gerathen und Hagen hats gethan . “



Sie bat ſie hinzuführen , wo ſie den Helden fand ,
Sie hob ſein Haupt das ſchöne mit ihrer weißen Hand .
Wie roth es war von Blute , ſie hat es bald erkannt :

Da lag , kläglich zu ſchauen , der Held von Niederland .

Da rief in ihrer Trauer die edle Köͤnigin mild :

„ Weh mir dieſes Leides . Nun iſt dir doch dein Schild
Mit Schwertern nicht zerhauen , Mord hat dich umgebracht :
Stets ſänne ich ſein Verderben , wüßte ich, wer es vollbracht . “

All ihr Ingeſinde klagete und ſchrie
Mit ſeiner lieben Herrin ; wohl trugen Leid auch ſie
Um ihren edlen Herren , deß Leben da gebrochen .
Viel übel hatte Hagen Brünhildens Zorn gerochen .

Da ſprach die Jammerhafte : „ Gehet ſogleich von dannen

Und wecket in der Eile Siegfriedens Mannen .

Auch möget ihr Siegemunden meinen Jammer ſagen ,
Ob er mir helfen wolle um den kühnen Siegfried klagen . “

Da lief ein Bote eilig , woer ſie liegen fand ,
Siegfriedens Helden von Nibelungenland .
Er brachte ſchlimme Kunde , die ſie der Freude benahm ;
Sie wollten es nicht glauben , bis man das Weinen vernahm .

Auch kam der Bote balde , wo der König gelegen .
Herr Siegemund der konnte nicht des Schlafes pflegen :
Ich meine , daß ſein Herze ihm ſagte , was geſchehn ,
Daß er Siegfrieden nimmer ſollte wiederſehn .

„ Wachet Herr Siegemund ! mich bat nach euch zu gehn
Kriemhilde , meine Herrin ; ihr iſt ein Leid geſchehn ,
Das ihr vor allem Leide nah an ihr Herze gehtz
Das ſollt ihr klagen helfen , da es auch euch ergeht . “



Aufrichtete ſich Siegemund und ſprach : „ Weßwegen klagt

Die ſchöne Kriemhilde , wovon dein Mund geſagt ?“
Er ſprach darauf mit Weinen : „ Ich muß es leider ſagen :

Es ward der kühne Siegfried von Niederland erſchlagen . “

Da ſprach der König Siegemund : „ Laßt ſolches Scherzen ſein

Und alſo böſe Kunde um die Liebe mein ;

Und ſaget Niemanden , daßer ſei erſchlagen .
Denn bis zum Tode könnte ich es nicht genug beklagen . “ —

„ Wollet ihrs nicht glauben , was ihr mich höret ſagen ,
So vernehmet ſelber Kriemhildens Klagen
Und des Geſindes Schreien um Siegfriedens Tod . “

Da ſchrak Siegmund zuſammen , wohl hatte er deſſen Noth .

Wie er mit hundert Mannen da von den Betten ſprang ,
Wie ſie empor da zückten die Waffen ſcharf und lang !
Sie liefen dahin jammernd , wo ſie Geſchrei vernahmen ;

Auch des kühnen Siegfrieds Mannen , die tauſend Recken kamen

Dahin , wo ſie ſo kläglich die Frauen hörten klagen .

Einige riethen Streitgewand zu tragen :

Wohl mochten ſie vor Jammer nicht ihre Sinne haben —

Es ward in ihre Herzen gar großer Kummer eingegraben .

Da kam der König Siegemund , wo er Kriemhilden fand .
Er ſprach : „ Wehe der Reiſe in der Burgunden Land !

Wer hat mich meines Kindes , euch eures Mannes beraubt

So mordlich ! weh ! ich habe bei Freunden zu ſein geglaubt ! “

Da ſprach das Weib das edle : „ Wäre er mir bekannt ,
Mein Herze bliebe ewig in Haß ihm abgewandt .

Ich ſänne ihm ſolch Verderben , daß all die Freunde ſein

Durch mich in Noth und Klage immer müßten ſein . “



Es nahm der edle Siegemund Siegfrieden an ſein Herz;
Da ſchrieen ſeine Freunde ſo laut in ihrem Schmerz ,
Daß von dem Wehgeſchreie Saal und Palaſt erſchallte
Und Worms an allen Enden davon widerhallte .

Da konnte Niemand tröſten Siegfriedens Weib .

Man zog aus den Kleidern ſeinen ſchönen Leib ,

Wuſch ſeine Wunde und legte ihn auf die Bahre hin :
Wie weh war da den Seinen vor Schmerz in Herz und Sinn .

Es ſprachen ſeine Recken aus Nibelungenland :

„ Ihn zu rächen willig iſt immer unſre Hand !
Er iſt in dieſem Hauſe , der dieſe That begangen ! “
Da eilten Siegfrieds Mannen die Waffen zu erlangen .

Die auserwählten Degen kamen mit Schilden her.
Eilfhundert Recken hatte in ſeinem Heer
Siegemund der Reiche ; ſeines Sohnes Tod

Wollte er gerne rächen , wie ihm ſeine Treue gebot .

Sie wußten nicht , wen ſtreitend ſie beſtehen ſollten ,
Wenn ſie nicht wider Günthern und ſeine Mannen wollten ,

Mit denen der edle Siegfried zu dem Jagen ritt .

Kriemhild ſah ſie in Waffen , ein neues Leid ſie litt .

Wie mächtig auch ihr Jammer , wie ſtark auch ihre Noth ,
Doch bangte ſie gewaltig vor der Nibelungen Tod

Durch ihrer Brüder Mannen ; ſie widerrieth es nun .

Sie warnte ſie in Güte , wie Freunde lieben Freunden thun .

Es ſprach die Jammerreiche : „ Mein König Siegemund ,
Was wollet ihr beginnen ? Iſt euch denn nicht kund :

Es hat ja König Günther ſo manchen kühnen Mann ;

Ihr verderbet euch alle , greift ihr die Recken an . “



Mit aufgeſchwungnen Schwertern hatten ſie Streites Noth .

Die Königin die edle , die bat ſie und gebot ,

Daß die ſchnellen Recken den Streit vermeiden ſollten .
Wie es ihr Herz durchſchnitten , da ſies nicht laſſen wollten !

Sie ſprach : „ Mein König Siegemund , ſtehet damit noch an ,

Bis es ſich beſſer füget , dann will ich meinen Mann

Immer mit euch rächen . Der mir ihn hat genommen ,

Dem muß , wenn ich ihn kenne , es noch zu Schaden kommen .

Es giebt der Uebermüthigen bei Rhein ſo viele hie ,

Drum rathe ich, ſtreitet jetzt nicht wider ſie.
Sie haben wider je Einen wohl an dreißig Mann .

Gott laſſe ſie entgelten , was ſie uns thaten an .

Ihr ſollet hie verweilen und mit mir um ihn klagen ,

Ihr hochgemuthen Degen , bis es beginnt zu tagen :

Dann helfet meinen lieben Mann in den Sarg mir legen . “ —

„Herrin , das ſoll geſchehen ! “ ſprachen die kühnen Degen .

Wohl Niemand kann zu Ende euch dieſes Wunder ſagen
Von Rittern und von Frauen , wie man die hörte klagen ,
Daß man das Klaggeſchreie bis in die Stadt vernommen .

Da ſind die edlen Bürger eilend daher gekommen .

Sie klagten mit den Gäſten , ſie trugen Leid um ihn ,
Weil Siegfrieden Niemand einer Schuld geziehn ,
Weßhalb der edle Recke Leben verlor und Leib .

Da weinte mit den Frauen manch guten Bürgers Weib .

Man hieß die Schmiede eilen , die ſchufen einen Sarg
Von Silber und von Golde , der mächtig groß und ſtark ,
Und hieß ihn wohl beſchlagen mit Stahle , der war gut .
Da trugen all die Leute gar tiefbetrübten Muth .



*

Die Nacht war vergangen , man ſagte es wollte tagen:
Da hieß die edle Herrin ihn zu dem Münſter tragen ,

Siegfried den theuren Herren , ihren lieben Mann .

Was er da Freunde hatte , die kamen weinend heran .

Wie ſie ihn zum Münſter brachten , da gab es Glockenklang !
Da hörte man allenthalben manch eines Pfaffen Sang .
Da kam der König Günther daher mit ſeinen Mannen

Und auch der grimme Hagen ; ſie blieben beſſer von dannen .

Er ſagte : „ Liebe Schweſter , wehe des Leides dein ,

Daß wir nicht mögen ledig ſo großen Schadens ſein !
Wir müſſen immer klagen um Siegfriedens Tod . “

Da ſprach die Jammerreiche : „ Das thut ihr ohne Noth .

Denn wenn es euch verdroſſen , ſo wäre es nicht geſchehn .
Ihr hattet mein vergeſſen , das mag ich wohl geſtehn ,
Als ich geſchieden wurde von meinem lieben Mann .

Ja , wollte Gott der wahre, ihr thatet es mir ſelber an ! “

Sie blieben feſt beim Läugnen ; worauf Kriemhild begann :

„ Wer ſich unſchuldig nennet , der zeige ſolches an :

Er ſoll vor allen Leuten zu der Bahre gehn ;
Da wird man alsbalde die rechte Wahrheit ſehn ! “

Das iſt ein großes Wunder , gar oft es noch geſchieht :
Wenn man den Mordbefleckten bei dem Todten ſieht ,
So bluten dem die Wunden : alſo auch hie geſchah ,
So daß man klar am Tage Hagens Schuld erſah .

Die Wunden floſſen wieder , wie kurz zuvor , ſo ſehr ;
Die ſchon zuvor geklaget , die klagten nun noch mehr .
Da ſagte König Günther : „ Ich will euch Wahrheit ſagen :

Nicht Hagen that es — Schächer haben ihn erſchlagen . “ —

2²



„ Mir ſind, “ ſagte Kriemhild : „ die Schächer wohlbekannt .

Nun gebe Gott die Rache in ſeiner Freunde Hand !

Günther , du und Hagen , ja , ihr habt es gethan ! “

Siegfriedens Degen ſchickten ſich zum Streite an .

Kriemhild zwang großer Jammer . Zu derſelben Noth

Kamen da die beiden , wo ſie ihn fanden todt ,

Gernot ihr Bruder und Geiſelher das Kind :

Sie klagten ihn mit Treue ; ihr Auge ward thränenblind .

Um den Mann Kriemhildens weinten ſie bitterlich .

Man wollte Meſſe leſen : da ſchickten alle ſich,

Die Männer und die Frauen , zum Münſter hinzugehn .

Selbſt die , die leicht ihn mißten , konnte man weinen ſehn .

Gernot und Geiſelher ſprachen : „ Schweſter mein ,

Tröſte dich um ſein Sterben , da es einmal doch muß ſein .

Wir wollen dirs erſetzen , ſo lange als wir leben . “

Da konnte ihr des Troſtes Niemand auf Erden geben .

Sein Sarg war hergerichtet , es war ſchon hoher Tag ;

Man hub ihn von der Bahre , auf welcher er noch lag .

Kriemhilde bat , man ſollte ihn noch nicht begraben :
Drob mußten all die Leute noch großes Mühſal haben .

Als man in reiches Pfeller den edlen Todten wand ,

Da meine ich, daß man Niemand wohl ohne Weinen fand .

Man hörte die edle Ute herzliche Klage erheben
Und all ihr Ingeſinde um des herrlichen Siegfrieds Leben .

Als die Leute hörten , daß man im Münſter ſang ,
Und daß man ihn beſarget , da hub ſich großer Drang :

Um ſeiner Seele willen was man da Opfer trug !

Er hatte bei den Feinden doch guter Freunde genug .
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Es ſprach die arme Kriemhild zu ihren Kämmerlingen :
„ Ihr müſſet mir zu Liebe Beſchwerliches vollbringen :
Man ſoll an die , ſo Gutes ihm gönnen und mir hold ,
Zu Siegfrieds Seelenheile vertheilen all ſein Gold . “

Da war kein Kind ſo kleine , mochte nur Verſtand es haben ,
Zum Opfer mußte es gehen , bevor er ward begraben .
Es waren wohl hundert Meſſen , was man des Tages ſang .
Von Siegfriedens Freunden ward gewaltig der Drang .

Als man geſungen hatte, entfernten ſich die Leute .

Da ſagte drauf Kriemhilde : „ Ihr ſollt zur Nacht mich heute
Nicht einſam wachen laſſen bei dem auserwählten Degen ,
An dem ja noch alleine all meine Freude gelegen .

Ich will ihn laſſen ſtehen drei Nächte und drei Tage ,
Bis daß ich mich in Weinen erſättigt und in Klage .
Vielleicht daß Gott gebietet , daß mich auch nimmt der Tod ,
So wäre wohl beendet der armen Kriemhilde Noth . “

Es gingen von der Stätte die Leute nach Hauſe fort .
Die Pfaffen und die Mönche bat ſie zu bleiben dort ,
So wie all ſein Geſinde , dem der Held am Herzen lag .
Sie hatten mühevolle Nacht und trüben Tag .

Ohne Eſſen und Trinken blieb da manch ein Mann ;
Denen , dies nehmen wollten , zeigte man an ,

Daß man es reichlich gäbe ; das ſchuf Herr Siegemund .
Da war den Nibelungen viel großes Mühſal kund .

Was man da fand von Armen , die es nicht mochten haben ,
Die hieß man doch zum Opfer gehn mit goldnen Gaben

Aus Siegfriedens Kammer . Da er nicht ſollte leben ,

So ward um ſeine Seele manch tauſend Mark gegeben .
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Urbares Land und Güter vertheilte ſie im Land ,

Wo man nur immer Klöſter und Rittersleute fand .

Silber gab man und Kleider den Armen da genug :

Sie ließ wohl klar erſcheinen , daß ſie ihm holden Willen trug .

An dem dritten Morgen zur rechten Meſſezeit

Sah man bei dem Münſter den Kirchhof groß und weit

Von weinenden Leuten aus dem Lande voll :

Sie dienten dem Verſtorbenen , wie man lieben Freunden ſoll .

Es ward umſeine Seele in den vier Tagen
An dreißigtauſend Marken — ſo ließen wir uns ſagen —

Oder auch noch drüber den Armen hingegeben .
Darnieder lag ſeine geprieſene Schönheit und ſein Leben .

Man hatte Gott gedienet , zu Ende war der Sang :

Das Volk , es waren Viele , mit großem Leide rang .

Man hieß ihn aus dem Münſter zu dem Grabe tragen —

Man fand nichts als Weinen und ungeſtümes Klagen .

Unter lautem Schreien ging das Volk mit ihm fort :
Es gab nicht Einen Frohen , ſei Mann , ſei Weib es , dort .

Eh man ihn begrub , da hörte man beten noch und ſingen :

Hei , was da guter Pfaffen mit ihm zu Grabe gingen !

Bevor das Weib Siegfriedens zum Grabe hingekommen ,

Hat der Jammer die Getreue der Sinne oft benommen ,

So daß man ſie mit Waſſer zum öfteren begoß .
Es war ihr Herzensleiden über die Maßen groß .

Es war ein großes Wunder , daß ſie jemals geneſen ;
Gar manche Frau iſt Beiſtand mit Klagen ihr geweſen .
Da ſprach die edle Königin : „Siegfriedens Mannen ihr ,

Erzeigt durch eure Treue eine Gnade mir .



Laſſet mir nach meinem Leide eine kleine Freude geſchehn :
Daß ich ſein Haupt das ſchöne noch einmal möge ſehn . “
Da bat ſies alſo lange mit Jammersſinnen ſtark ,
Daß man aufbrechen mußte den herrlichen Sarg .

Man brachte hin die Fraue , wo ſie ihn liegen fand .
Sie hub ſein Haupt das ſchöne mit ihrer weißen Hand
Und küßte ſo den Todten , den edlen Ritter gut .

Ihre lichten Augen weinten vor Leide Blut .

Es war ein jammervolles Scheiden , was da geſchehn .
Da trug man ſie von dannen ; ſie konnte nicht mehr gehn.
Da fand man ohne Sinnen das herrliche Weib ,
Vor Leid wollte erſterben ihr wonniglicher Leib .

Wie man den edlen Herren , Siegfrieden , nun begraben ,

Sah man all die Degen Leid ohn Maßen haben ,
Die vom Land der Nibelungen mit ihm hergekommen . —

Gar ſelten hat man fröhlich Siegmunden wahrgenommen .

Da gab es manch Einen , der die drei Tage lang
Vor allzugroßem Leide weder aß noch trank .

Doch mochten ſies dem Leibe länger nicht verſagen ,
Sie friſteten ſich nach Sorgen , wie noch geſchieht in unſern Tagen .
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gimer Schwaͤher Kriemhildens ging hin , wo er ſie fand .

4 LEr ſagte zu der Königin : „ Wir ſollen in unſer Land :

9 Wir ſind unliebe Gäſte , wähne ich, bei dem Rhein .

Kriemhilde , liebe Herrin , nun fahret nach dem Lande mein ,
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Nachdem uns Untreue hie in dieſem Land

Eures edlen Mannes Leben hat entwandt .

Das ſollt ihr nicht entgelten : ich will euch Treue erzeigen
Um eures Mannes willen und des Kindes , das ihm eigen .

Ihr ſollet all des Anſehns fernerhin pflegen ,
Das Siegfried euch verliehen , der wohlgemuthe Degen :
Das Land und auch die Krone ſei euch unterthan ,
Von Siegfrieds Mannen ſollet ihr gerne Dienſt empfahn . “

Da ſagte man den Knechten , man wolle wieder fort ;
Da gabs ein großes Eilen nach den Roſſen dort .

Bei ihren ſtarken Feinden war ihnen das Leben leid .

Man hieß den Frauen und Mägdelein ſuchen Reiſekleid .

Als nun der König Siegemund gerne wäͤre geritten ,

Begann Kriemhilden ihre Mutter zu bitten ,
Sie ſollte doch nicht wieder von ihren Sippen gehn .
Da ſprach die Freudenloſe : „ Das wird ſchwerlich geſchehn .

Wie möchte den ich immer mit meinen Augen ſehn ,
Von dem mir armem Weibe ſolch großes Leid geſchehn ?“
Da ſprach der junge Geiſelher : „ Liebe Schweſter mein ,
Du ſollſt durch deine Treue hie bei deiner Mutter ſein .

Die dich beleidigt haben , betrübet deinen Muth ,
Deren magſt du entbehren : zehre von meinem Gut . “

Sie ſagte zu dem Recken : „ Es mag doch nicht geſchehn ;
Ich ſtürbe noch vor Leide , wenn ich Hagen müßte ſehn . “ —

„ Ich weiß dir Rath dawider , liebe Schweſter mein .

Du ſollſt bei deinem Bruder , bei Geiſelheren ſein .
Wohl will ich dir vergüten deines Mannes Tod . “

Da ſprach die Gottverlaſſene : „ Das thut Kriemhilden Noth . “
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Als ihr Geiſelher der junge ſo große Liebe bot ,

Begannen auch zu flehen Ute und Gernot

Und ihre treuen Sippen , daß ſie nicht ginge von dannen .

Sie hatte wenige Vettern unter Siegmundens Mannen .

„ Sie ſind euch alle fremde, “ alſo ſprach Gernot :

„ Niemand iſt ſo mächtig , ihn trifft zuletzt der Tod .

Das bedenket , liebe Schweſter , und tröſtet euren Muth .
Bleibet bei den Freunden , das kommt euch wahrlich noch zu gut . “

Sie gelobte Geiſelheren , ſie wollte nicht von dannen .

Da brachte man die Roſſe Siegemundens Mannen ,

Als ſie reiten wollten gen Nibelungenland ;
Es war aufgeſäumet all der Recken Gewand .

Da kam zu Kriemhilden der König Siegemund .
K

9
0 „Siegfriedens Mannen, “ that er der Fraue kund :

5 „ Warten bei den Roſſen . Nun wollen wir reiten hin ,
Weil ich ſo gar ungerne hie bei den Burgunden bin . “ R

8

Da ſagte Frau Kriemhilde : „ Mir rathen die Freunde mein , 11

Die es treulich mit mir meinen , ich ſoll bei ihnen ſein ;

Ich habe keinen Sippen im Nibelungenland . “
Es ſchmerzte Siegemunden , da dieß ihm ward bekannt .

Da ſprach König Siegemund : „ Das laſſet euch Niemand ſagen :
Vor allen meinen Sippen ſollet ihr Krone tragen

Mit der Gewalt und Ehre , dazu ihr eh erkoren .

Ihr ſollt es nicht entgelten , daß wir den Held verloren .

Auch kehret mit uns wieder um euer Kindelein ,

Das ſollet ihr nicht laſſen ganz verweiſet ſein :
Wenn euer Sohn erwachſen, der tröſtet euch den Muth .
Die Weile ſoll euch dienen manch kühner Recke gut . “

. r55 . . —
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Sie ſprach : „ Mein König Siegemund , ich darf nicht mit euch reiten ,
Ich muß allhie verweilen , was man mir mag bereiten ,

Hie bei meinen Sippen , die mir helfen klagen . “
An ſolchen Worten fanden die Recken ſchlecht Behagen .

Sie ſprachen ſammt und ſonders : „ Wir möchten wohl geſtehn ,
Uns wäre nun zum erſten ein rechtes Leid geſchehn ,
Wolltet ihr verweilen bei unſern Feinden hie ;
Dann ritten Helden nach Hofe ſchlimmer noch nie . “ —

„ Ihr ſollet ohne Sorgen Gott befohlen fahren ,
Man giebt euch gut Geleite — ich heiße euch wohl bewahren —

Zu eurem Heimathlande . Mein liebes Kindelein ,
Das ſoll euch guten Recken auf Gnade wohl befohlen ſein . “

Als ſie wohl vernahmen , ſie wollte nicht von dannen ,
Da weinten ſammt und ſonders Siegemundens Mannen .

Mit ach wie großem Jammer ſchied da Siegemund
Von Frau Kriemhilden ! Da ward ihm Sorge kund .

„ Weh dieſem Freudenfeſte ! “ ſprach der König hehr :
„ Wohl geſchieht um Kurzweil in Zukunft nimmer mehr
Einem Könige mit den Seinen alſo , wie uns geſchehn .
Man ſoll uns nimmer wieder hie bei den Burgunden ſehn ! “

Da wurde von Siegfriedens Mannen laut vernommen :

„ Wohl möchten wir noch einmal nach dieſem Lande kommen ,
Damit wir den noch träfen , der unſern Herrn erſchlug .
Sie haben bei ſeinen Sippen ſtarker Feinde genug . “

Er küßte Kriemhilden ; jammernd ſprach er da ,

Als ſie dort bleiben wollte und er das recht erſah :
„ Wir reiten als Freudenloſe heim in unſer Land ,

Alle meine Sorgen ſind mir erſt jetzt bekannt . “

22
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Sie ritten ungeleitet von Worms über Rhein .

Sie mochten in dem Herzen wohl deſſen ſicher ſein ,

Ob ſie etwa feindlich würden angerannt ,

Daß ſich wohl wehren ſollte der kühnen Nibelungen Hand .

Sie baten Niemand , ihnen Urlaub zu ertheilen .

Da ſah man Gernoten und Geiſelheren eilen

Gar minnig zu Siegemunden ; ſie zeigten ihm wohl klar ,

Die kühnen ſtolzen Degen , daß ihnen leid ſein Schaden war .

Es ſprach mit edlen Sitten zu ihm der Fürſt Gernot :

„ Wohl weiß es Gott im Himmel , an Siegfriedens Tod

Habe ich nie Schuld gewonnen ; ich hörte nie auch ſagen ,
Wer ihm hie feind wäre . Ich muß ihn billig klagen . “

Da gab ihm gut Geleite Geiſelher das Kind :

Er brachte ohne Sorge , die noch bei Leide ſind ,
Den König ſammt ſeinen Recken heim gen Niederland .

Wie wenige von den Sippen man dorten fröhlich fand !

Was weiter ſie befahren , vermag ich nicht zu ſagen .

Hie hörte man nur immer Kriemhilden klagen ,

Daß ihr Niemand tröſtete das Herze noch den Muth ,
Es thäte es denn Geiſelher ; der war getreu und gut .

Die ſchöne Brünhilde ſaß in Uebermuth ,

Kriemhildens Weinen trübte ihr nicht den Muth .
Sie war zu guter Treue ihr nimmermehr bereit . —

Seitdem that ihr Frau Kriemhild auch herzebrechend Leid .

— ———— — æd — — — — — . — —
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ABlilieb bei ihr im Lande der Markgraf Eckewart ;
Mit ſeinen Mannen diente er ihr zu allen Tagen
Und half auch ſeiner Herrin um ſeinen Herren klagen .



J/ Zu Worms bei dem Münſter gab man ihr ein Schloß ,
8

4 Das weit und geräumig , auch herrlich und groß , 7

EAN Wo drauf die Freudenloſe mit ihrem Geſinde ſaß . K
Sie war gern in der Kirche und that andächtig das . 4

Gar ſelten ſies verſäumte — mit trauervollem Sinn ,

＋ Und bat Gott den guten , der Seele ſein zu pflegen .
Gar oft ward beweinet mit großer Treue der Degen .

„
‚ 5

U0 Wo man ihr Lieb begraben , da ging ſie immer hin — VI

Sie , der das Herz von Leide alſo verwundet war ,

Daß nicht verfangen konnte , was man ihr Troſtes bot . 7

＋4 Ute und ihr Geſinde tröſteten immerdar

Sie hatte nach liebem Freunde die allergrößte Noth ,

W Man erkannte ihre große Tugend wohl daran . I

1 Sie klagte bis an ihr Ende , bis daß ihr Leib gebrochen —

Die nach liebem Manne jemals ein Weib gewann ; F

Es hat ſich noch gewaltig des kühnen Siegfrieds Weib gerochen . 4

4 Nach ihres Mannes Tode wohl viertehalb Jahr ,
Daß ſie an Günthern nimmer ließ ein Wort ergehn

7 So ſaß ſie nach dem Leide , das ihr geſchehen war ,

Und ihren Feind Hagen die Zeit durch nie geſehn . 46
G Da ſprach Hagen von Tronje : „ Möchte es euch gelingen ,

Daß ihr eurer Schweſter Liebe könntet erringen , PV

So käme zu dieſem Lande der Nibelungen Gold .

Deß möchtet ihr viel gewinnen , würde uns die Königin hold . “

Er ſprach : „ Wir müſſens verſuchen . Meine Brüder ſtehn ihr bei ,

Die bitten wir zu werben , daß ſie uns freundlich ſei ;
Wenn wir den Hort gewinnen , daß ſie das gerne ſehe . “ —

W „ Ich traue nicht, “ ſprach Hagen : „ daß das jemals geſchehe . “



—

Da hieß er Ortweinen hin zu Hofe gehn
Und den Markgraf Gere . Als ſolches nun geſchehn ,
Brachte man auch Gernoten und Geiſelhern das Kind .

Sie verſuchtens bei Kriemhilden mit Worten hold und lind .

Da ſagte von Burgunden der kühne Gernot :

„ Frau , ihr klagt zu lange um Siegfriedens Tod .

Der König will euch zeigen , daß er ihn nicht erſchlagen .
Man hört euch zu allen Zeiten ſo recht herzzerreißend klagen . “

Sie ſprach : „ Deß zeihet ihn Niemand ; ihn ſchlug Hagens Hand .
Wo man ihn treffen müſſe hat er durch mich erkannt ;
Wie mochte ich vermuthen , daß er ihm trüge Haß ?
Sonſt hätte ich “, ſprach die Königin : „ wohl vermieden das ,

Daß ich verrathen hätte ſeinen ſchönen Leib :

So brauchte ich nicht zu weinen jetzt , ich armes Weib .

Hold werde ich denen nimmer , die das an mir gethan . “
Da hub der herrliche Degen Geiſelher zu flehen an .

Sie ſprach : „ Ich muß ihn grüßen , liegt euch ſo viel daran .

Doch habt ihr großes Unrecht : der König hat mir gethan
So viel des Herzeleides ganz ohne meine Schuld ;
Mein Mund kündet Sühne , mein Herze trägt ihm nimmer Huld . “ —

„ Darnach wird es beſſer ! “ die Freunde ſprachen ſo :
„Vielleicht , daß es gelinget , daß ſie noch werde froh . “ —

„ Er mags ihr wohl entgelten ! “ ſprach Gernot der Held .
Da ſprach die Jammerreiche : „ Ich thue was euch gefällt ;

Ich will den König grüßen . “ Als ſie das zugeſagt ,
Hat er mit ſeinen Freunden bald zu ihr ſich gewagt .

Nur Hagen getraute ſich nicht zu ihr zu gehn :
Wohl wußte er ſein Vergehen , es war ihr Leid durch ihn geſchehn .



Als ſie den Haß auf Günthern nun verſchmerzen wollte ,

Da mochte ſichs wohl ziemen , daßer ſie küſſen ſollte .

Hätte ſie mit ſeinem Rathe nicht ſolches Leid empfangen ,
Er wäre getroſten Muthes wohl oft zu ihr gegangen .

Es wurde keine Sühne mit ſo viel Thränen je
Unter Freunden geſchloſſen ; ihr Schade that ihr weh,
Doch vergab ſie allen , bis auf den Einen Mann :

That es nicht Hagen , Niemand hätte ihn erſchlagen dann .

Drauf währte es nicht lange , da trugen ſie das an ,

Daß Frau Kriemhilde den großen Hort gewann

Vom Nibelungenlande und ihn führte an den Rhein :
Er war ihre Morgengabe und mußte billig ihre ſein .

Es fuhren nach ihm Geiſelher und auch Gernot

Mit achtzighundert Mannen , denen Kriemhild gebot ,

Daß ſie ihn holen ſollten , wo man ihn heimlich hegte ,
Wo ſein der Degen Albrich mit ſeinen beſten Freunden pflegte .

Als man die vom Rheine nach dem Schatze kommen ſah ,
Sagte zu ſeinen Freunden Albrich der kühne da :

„ Wir dürfen ihnen die Schätze vorenthalten nicht ,
Weil ſie die edle Königin als Morgengabe anſpricht .

Und dennoch würde es nimmer “ , ſprach Alberich : „geſchehn ,
Müßten wir mit Siegfrieden nicht auch verloren ſehn
Die gute Tarnkappe , das müſſen wir beklagen ,
Sie trug der ſchönen Kriemhild Trauter zu allen Tagen .

Nun iſt es Siegfrieden leider ſchlimm bekommen ,

Daß uns der kühne Degen die Tarnkappe genommen
Und daß ihm dienen mußte alles dieſes Land . “

Da ging dahin der Kämmerer , wo er bald die Schlüſſel fand .



Es ſtanden vor dem Berge Kriemhildens Mannen

Und einige ihrer Sippen : da trugen ſie von dannen

Zum Merere hin die Schätze in die guten Schiffelein ,
Und führten ſie auf Wogen zu Berge in den Rhein .

Ihr möget von dem Horte Wunder hören ſagen :
Es hatten zwölf Rüſtwagen an ihm vollauf zu tragen ,
In vier Tagen und Nächten ihn aus dem Berge zu bringen ,
Obſchon ſie alle zwölfe des Tages dreimal gingen .

Es war auch nichts anders als Gold und Edelſteinz
Und ob die Welt die ganze man damit kaufte ein ,
Er wäre drum nicht minder um eine Marke werth .
Wohl hatte Hagen Urſach , als er des Hortes begehrt .

Darunter lag das Beſte , von Golde ein Rüthelein :
Wer das erkundet hätte , der moͤchte Meiſter ſein
Ueber einen Jeden auf Erden an jedem Ort .

Der Sippen Albrichs gingen viele mit Gernoten fort .

Als ſie in Günthers Lande den Hort nun hingebracht
Und ihn die edle Königin nun hatte in ihrer Macht ,
Da wurden Kammern und Thürme mit ihm vollgetragen .
Man hörte nie von Schätzen größer Wunder ſagen .

Doch wären auch der Schätze tauſendmal mehr geweſen ,
Und wäre von dem Tode Siegfried dafür geneſen :
Mit ihm wäre Kriemhild arm bis aufs Hemd gegangen .

Getreuere Weibesliebe konnte nie ein Held erlangen .

Als ſie den Hort nun hatte , da zog er in das Land

Viel unbekannter Recken . Es gab der Frauen Hand ,
Daß man von größerer Milde in aller Welt nicht weiß.
Gar groß war ihre Tugend und groß auch war ihr Preis .



Den Armen und den Reichen begann ſie ſo zu geben ,

Daß Hagen überlegte , würde ſie alſo leben

Noch geringe Weile , dann würde ſie manchen Mann

In ihren Dienſt gewinnen und ihnen ginge es übel dann .

Da ſprach der König : „ Eigen gehört ihr Leib und Gut .

Wie ſoll ich das verwehren , was ſie damit thut ?

Habe ich doch kaum erworben , daß ſie mir wurde hold ;
Was frage ich , wie ſie theilet ihre Steine und ihr Gold . “

Hagen ſprach zu dem Könige : „ Glaubt mir , ein rechter Mann

Vertrauet keinem Weibe ſo große Schätze an .

Sie bringts mit ihren Gaben noch bis auf einen Tag ,
An dem es noch gereuen die kühnen Burgunden mag . “

Da ſprach der König Günther : „ Ich ſchwur ihr einen Eid ,

Ich ſchüfe nimmer wieder ihr irgend welches Leid ,

Und will fortan ihn halten : ſie iſt die Schweſter mein . “

Da ſagte wieder Hagen : „ Laßt mich den Schuldigen ſein . “

Sie hatten ihre Eide gar ſchlecht in ihrer Hut :
Sie nahmen ab der Witwe das mächtige Gut .

Hagen wans , der aller Schlüſſel ſich unterwand ;

Worüber Gernot zürnte , als das ihm ward bekannt .

Da ſagte der Herr Geiſelher : „ Durch Hagen iſt geſchehn
Viel Leides meiner Schweſter ; dem ſollte ich widerſtehn .
Wäre er nicht mein Sippe , es ginge ihm an den Leib . “

Da weinete aufs Neue Siegfriedens Weib .

Da ſagte Herr Gernot : „ Ehe wir immerdar

Mit dieſem Golde uns plagen , ſollten wirs ganz und gar

In den Rhein verſenken laſſen , zu Niemandes Gewinn . “

Sie ging mit großen Klagen zu Geiſelher ihrem Bruder hin .



Sie ſagte : „ Lieber Bruder , du ſollſt gedenken mein ,
Des Lebens und des Gutes ſollſt du ein Vogt mir ſein . “
Da ſprach er zu der Fraue : „ Ja wohl das ſoll geſchehn ,
Sobald wir wiederkehren ; wir wollen eine Fahrt beſtehn . “

Der König und ſeine Sippen , die raumeten das Land ,
Dabei die allerbeſten , die man irgend fand .
Es blieb Niemand als Hagen , der blieb durch ſeinen Haß ,
Den er Kriemhilden hegte : zu großem Unheil that er das .

Che der reiche König wieder heimgekommen ,
Die Weile hatte Hagen den Schatz ſchier ganz genommen .
Bei Lochheim da verſenkte den Hort er in den Rhein ; —

Er wähnte ſein zu genießen , das ſollte nimmer ſein .

Die Fürſten kamen wieder , mit ihnen manch ein Mann :

Es hub mit Frauen und Maiden Kriemhild zu klagen an

Um ihren großen Schaden ; ſie trugen großes Leid .

Gerne war ihr Geiſelher zu aller Treue bereit .

Sie ſprachen alle : „Schändlich iſt das , was er begann . “
Er entwich dem Zorn der Fürſten ſo lange , bis wieder dann

Er ihre Huld gewonnen ; ſie ließen ihn geneſen .
Ohnmöglich war , daß Kriemhild ihm mehr noch Feind geweſen .

Bevor Hagen von Tronje den Schatz alſo verbarg ,
Da hatten ſies gelobet mit Eiden hoch und ſtark ,
Daß er verhohlen bliebe , ſo lange ſie am Leben ;
So konnten ſie ihnen ſelber ihn nicht , noch andern geben .

Es war mit neuem Leide beſchwert Kriemhildens Muth :
Um ihres Mannes Ende und daß ſie all das Gut

Ihr ſo genommen hatten . Da ruhte ihre Klage
Nie mehr in ihrem Leben bis zu ihrem letzten Tage.



Nach Siegfriedens Tode , das iſt allwahr ,

Lebte ſie in manchem Leide dreizehn Jahr ,

Ohne den Tod des Recken jemals zu vergeſſen .

Sie hielt ihm feſte Treue ; wohl rühmet man ſie deſſen .



2 .

s geſchah in jenen Zeiten , da Frau Helke ſtarb
Und der König Etzel um andre Frauen warb :

Da riethen ſeine Freunde in Burgundenland
Zu einer ſtolzen Wittwe , die war Frau Kriemhild genannt .



Sie ſprachen : „ Da die edle Helke mußte ſterben ,

Wollet ihr je auf Erden ein edles Weib noch werben ,

Die hoͤchſte und die beſte , die ein König je gewann ;

So nehmet dieſelbe Fraue , der ſtarke Siegfried war ihr Mann . “

Da ſprach der reiche König : „ Wie ginge ſolches an ;

Ich bin ja ein Heide , der die Taufe nicht gewann ,

Die Frau aber iſt Kriſtin ; drum wird ſie mirs verſagen ;

Geſchähs , ſo hätte ſich wahrlich ein Wunder zugetragen . “

Darauf ſprachen die Schnellen : „ Und obſie nicht es thut ;

Um euern hohen Namen und euer reiches Gut

Soll man es doch verſuchen an das vieledle Weib .

Ihr möget gerne minnen ihren herrlichen Leih

Da ſprach der edle König : „ Wem nun ſind bekannt

Unter euch bei Rheine die Leute und das Land ? “

Da ſprach von Bechlaren der gute Rüdiger :

„ Ich kenne die edlen Könige von jungen Jahren her.

Günther und Gernot , die edlen Ritter gut ,

Der dritte heißet Geiſelher : ihrer jeder thut ,

Was er mag beſter Ehren und Tugenden begehn ,

So wie von ihren Vätern daſſelbe ſtets geſchehn . “

Wiederum ſprach Etzel : „ Freund , du ſollſt mir ſagen ,

Ob ſie iſt würdig Krone in meinem Lande zu tragen ?

Und iſt ihr Leib ſo ſchöne , wie ich höre ſagen ,

So ſollen es nimmer die beſten Freunde mein beklagen . “ —

„ Wohl mag ſie meiner Herrin an Schöne verglichen werden ,

Der reichen Helke ; nimmer glaube ich , daß auf Erden

Ein Königsweib , das ſchöner als ſie , es könne geben .

Wem Liebe ſie gelobet , der mag wohl frohen Tag erleben . “



Er ſprach : „ So ſchaffe es , Rüdiger , ſo lieb , als ich dir bin ;
Und nehme ich je Kriemhilden zu meinem Weibe hin ,
So will ich dich belohnen , ſo gut als ich vermag ,

Auch haſt du dann verrichtet , was mir am Herzen lag .

Ich laſſe dir aus meiner Kammer ſo viel geben ,
Daß du und deine Geſellen fröhlich mögen leben ,
Von Roſſen und von Kleidern wird dir , was dir gefällt ,

Ich werde dafür ſorgen , zu deiner Botſchaft zugeſtellt . “

Worauf zur Antwort Rüdiger der reiche Markgraf ſprach :
„Begehrte ich deines Gutes , das wäre mir wahrlich Schmach .

ſcit meinem eignen Gute , das von den Händen dein

Ich habe , will ich Bote dir werden an den Rhein . “

Da ſprach der reiche König : „ Wann wollet ihr fahren
Nach der Minniglichen ? Gott möge euch bewahren
Auf der Reiſe in allen Ehren und auch die Herrin mein ;
Das Glücke mag mir helfen , daß ſie uns möge gnädig ſein . “

Da ſprach wieder Rüdiger : „ Eh wir räumen das Land ,

Müſſen wir erſt bereiten Waffen und Gewand ,
Damit wir vor den Fürſten mit Ehren auch beſtehn .

Fünfhundert Mannen ſollen mit mir zum Rheine gehn,

Daß , wenn ſie in Burgunden mich und die Meinen ſehn ,
Mir jeder , der uns ſiehet , müſſe zugeſtehn ,

Daß nimmer noch ein König in alſo fernes Land
—

So viele Mannen beſſer , wie du , zum Rheine geſandt .

Und daß du edler König nicht darum ſteheſt an :

Sie war dem beſten Manne , Siegfrieden , unterthan ,
Dem Sohne Siegemundens ; du haſt ihn hie geſehn ,
Man mochte ihm große Ehren mit Wahrheit zugeſtehn . “



Da ſagte König Etzel : „ War ſie des Recken Weib ,

So war wohl alſo theuer des edlen Fürſten Leib ,

Daß ich nicht verſchmähen darf die Königin .

Durch ihre große Schönheit behagt ſie meinem Sinn . “

Da ſprach der Markgraf weiter : „ So will ich das euch ſagen ,

Daß wir von hinnen reiten in vier und zwanzig Tagen .

Ich entbiete es Gotelinden , der lieben Fraue mein ,

Daß ich nach Kriemhilden ſelber will Bote ſein . “

Der edle Markgraf ſandte gen Bechlaren hin ,

Da wurde der Markgräfin traurig und froh der Sinn .

Er entbot ihr , daß er wollte ein Weib dem Könige werben ,

Da dachte ſie in Liebe an der ſchönen Helke Sterben .

Als die Markgräfin die Botſchaft hörte ſagen ,
War es ihr leid nicht wenig ; ſie hatte Grund zu klagen ,

Ob ſie gewinnen würde eine Herrin wie eh.

So ſie an Helken dachte , that es ihr innig weh .

Rüdiger ritt in ſieben Tagen von Ungarland ,
Woran der König Etzel Luſt und Behagen fand .
Man ſchuf ihnen die Gewande in der Stadt zu Wien ,

Er eilte unverweilet von dannen fort zu ziehn.

Zu Bechlaren harrte ſeiner Gotelind ,

Auch die junge Markgräfin , Rüdigerens Kind ,

Mochte den Vater gerne mit ſeinen Mannen ſehn ;

Da iſt ein liebes Harren von ſchönen Frauen geſchehn .

Bevor der edle Rüdiger aus der Stadt zu Wien

Gen Bechlaren reiſte , war des Gewands für ihn

Auf den Saumroſſen die Fülle angekommen ,

Die fuhren ſo : gar wenig ward ihnen abgenommen .

—



Als ſie zu Bechlaren in die Stadt geritten ,

Hörte man gar freundlich den Wirth um Herberge bitten

Für ſeine Reiſegeſellen , ſie wurden wohl empfangen .
Es ſah Gotelind die reiche den Wirth gern angelangen ,

Gleich der jungen Markgräfin , der lieben Tochter ſein ,
Der konnte ſein Kommen nimmer lieber ſein .
Wie gerne ſie die Helden vom Heunenlande ſah !
Mit lachendem Herzen ſagte die edle Jungfrau da :

„ Seid uns hochwillkommen , mein Vater und ſeine Mannen ! “

Wie da die edlen Ritter mit allem Fleiße begannen
Der jungen Markgräfin aufs zierlichſte zu danken !

Wohl kannte Gotelinde Herrn Rüdigers Gedanken .

Als Gotelind und Rüdiger des Nachts beiſammen lagen ,
Begann die Markgräfin gar freundlich ihn zu fragen ,
Wohin daß ihn geſendet der König von Heunenland ?
Er ſagte : „ Frau Gotelinde , ich mache es euch gern bekannt .

Nachdem die ſchöne Helke leider mußte ſterben ,
Soll ich für meinen Herren um eine Andere werben .

Ich will zu Kriemhilden reiten an den Rhein ,
Die ſoll hie bei den Heunen gewaltige Herrin ſein . “ —

„ Das wolle Gott “ ſprach Gotelind : „möchte das geſchehn ,
Da wir ſo hohe Ehren ihr hören zugeſtehn .
Sie erſetzte uns meine Herrin noch leicht in alten Tagen ;
Wir möchten ſie bei den Heunen gern laſſen Krone tragen . “

Da ſprach der Markgraf Rüdiger : „Herzenstraute mein ,

Ihr ſollet allen denen , die mit mir an den Rhein
Reiten ſollen , minniglich erbieten euer Gut .

Wenn Helden herrlich fahren , ſo ſind ſie hochgemuth . “



Sie ſagte : „ Auch nicht Einem werde ich verſagen ,

Ders gerne von mir nehmen mag , was ihm wird behagen ,
Bis ihr mit euern Mannen werdet von hinnen gehn . “
Da ſprach der Markgraf : „ Solches wird mir zu Dank geſchehn . “

Hei , was man reicher Pfeller von ihrer Kammer trug !

Es erhielten deren die edlen Recken genug ,

Genäht mit allem Fleiße vom Haupte bis zu den Sporen ;

Die ihm davon gefielen hatte Rüdiger ſich erkoren .

Es war am ſiebenten Morgen , als von Bechlaren ritt

Der Wirth mit ſeinen Gäſten . Sie führten Waffen mit

Und auch Gewand die Fülle durch der Baiern Land .

Sie wurden unterweges von Räubern ſelten angerannt .

Binnen zwölf Tagen ritten ſie an den Rhein .
Da konnte dieſe Märe nicht verhehlet ſein ;
Man ſagte es dem Könige und ſeinen Mannen an ,

Es kämen fremde Gäſte ; der Wirth zu fragen begann :

So ſie jemand kenne , ſo ſolle mans ihm ſagen .
Man ſah ihre Säumer große Laſten tragen ,

Daran man ihren Reichthum gar wohl erfunden hat .

Da ſchuf man ihnen eilig Herberge in der weiten Stadt .

Als die Unbekannten bei ihnen angekommen ,
Ward derſelben Herren eilig wahrgenommen .
Sie ſtaunten : Woher kommen die Recken an den Rhein ?
Der Wirth fragte Hagen , wer die Herren möchten ſein ?

Da ſprach der Held von Tronje : „ Ich habe ſie nicht geſehn .
Sobald wir ſie erſchauen , mag es wohl geſchehn ,

Daß ich euch ſage , von wannen ſie kommen in dieß Land .

Sie müßten weit herkommen , habe ich ſie nicht gleich erkannt . “

—



Der Gäſte Herbergen waren nun genommen .

ichen Kleidern angekommen
llen

Der Bote war in re

itten ,ie ſie zu Hofe riw*Mit ſeinen Heergeſe
tten .iFührten ſie gute Kleider , gar zierlich zugeſchn



Da ſprach der ſchnelle Hagen : „ So viel ich mag verſtehn ,

Nachdem daß ich den Herren lange nicht geſehn :
Sie gleichen Rüdigerens Mannen nach den Gewanden ,

Des ſtolzen kühnen Degens aus der Heunen Landen . “ —

„ Wie ſoll ich glauben, “ ſagte der König unverwandt :

„ Daß der von Bechlaren käme in dieſes Land ? “

Kaum hatte ausgeſprochen der König dieſes Wort ,

So erſah der kühne Hagen den guten Rüdiger dort ;

Worauf ſeine Freunde mit ihm hinuntergingen .
Da ſah man fünfhundert Ritter von Roſſen ſpringen .

Da wurden wohl empfangen die Herrn von Heunenland —

Es trugen nimmer Boten ſo herrliches Gewand .

Da rief mit lauter Stimme Hagen ihnen entgegen :

„ Nun ſeien gottwillkommen alle dieſe Degen ,

Der Vogt von Bechlaren und alle die mit ihm kommen . “

Die ſchnellen Heunen wurden mit Ehren aufgenommen .

Des Königes nächſte Sippen kamen an den Ort ,

Es ſprach zu Rüdigeren Ortwein von Metze dort :

„ Wir ſahen alſo gerne ſchon ſeit langen Tagen

Keine Gäſte . Solches mag ich in Wahrheit ſagen . “

Sie dankten dieſes Grußes den Gäſten allzumahl ,
Und gingen mit den Schaaren der Ihren in den Saal ,

Wo ſie den König fanden bei manchem kühnen Degen ;

Der Herr hob ſich vom Seſſel der edlen Sitte wegen .

Wie er in edlen Sitten da zu den Boten ging !

Wie es ihm wohl geziemte , alſo mit Fleiß empfing

Den Gaſt und ſeine Mannen Günther wie Gernot ,

Indem er ſeine Hände dem guten Rüdiger bot .



Er brachte ihn zu dem Seſſel , woer ſelber ſaß ,
Und hieß den Gäſten ſchenken ( gar gerne that man das )
Von dem guten Methe und von dem beſten Weine , 2
Den man finden konnte in all den Landen an dem Rheine . ENU

Geiſelher und Gere waren auch gekommen .
Dankwart und Volker hatten bald vernommen , II

Daß dieſe Gäſte kamen . Sie waren frohgemuth , K

Sie empfingen vor dem Könige die Rittter edel und gut .
N

Es ſprach zu ſeinem Herren der von Tronje Hagen : ‚
„ Wahrlich , dieſe Herren mögen wohl Dank ſagen ,
Daß uns der Markgraf alſo Liebes hat gethan ;
Der Mann der ſchönen Gotlinde ſoll dafür Lohn empfahn . “

Wie gehaben ſich die beiden , das ſollet ihr mir zeigen ,
Etzel und Frau Helke in der Heunen Land ? “

Da ſagte der edle Markgraf : „ Ich mache es euch gern Piöne

Da ſprach der Koͤnig Günther : „ Ich kann es nicht verſchweigen :

Da ſtund er von dem Seſſel mit ſeinen Mannen allen

Und ſagte zu dem Könige : „ Mages euch denn gefallen , E

Daß ihr mirs , Fürſt , erlaubet , ſo will ichs nicht verſchweigen ,
Und euch was ich euch bringe , die Märe , willig zeigen . “

Er ſprach : „ Was man uns immer durch euch entboten hat , E
Das erlaube ich euch zu ſagen ohne der Freunde Rath .
Ihr ſollet mirs verkünden vor allen meinen Helden ;
Ihr möget eure Botſchaft nach allen Ehren melden . “

Seine getreuen Dienſte der große König mein ,

Dazu allen Freunden , welche bei euch ſtehn .

4

Da ſprach der biedre Bote : „ Euch entbietet an den Rhein

Auch iſt dieſe Botſchaft mit großen Treuen geſchehn .



Euch hieß der edle König klagen ſeine Noth :
Sein Volk iſt ohne Freude ; meine Herrin , die iſt todt ,

Helke die herrliche , meines Herrn Gemahl ,
An der iſt nun verwaiſet der Jungfrauen große Zahl ,

Der edlen Fürſten Kinder , die ſie erzogen hat ,

Deßwegen hat im Lande Jammer und Klage ſtatt .

Sie haben nun leider Niemand , der ihrer treulich pflegt ,

Drum , meine ich, ſich auch ſchwerlich des Königes Sorge legt . “—

„ Nun lohne ihm Gott, “ ſprach Günther : „ daß er die Dienſte ſein

So williglich entboten mir und den Freunden mein .

Ich habe hie mit Freuden ſeinen Gruß vernommen ;

Drum mögen meiner Sippen und Mannen Dienſte ihm frommen . “

Da ſagte von Burgunden der Recke Gernot :

„ Die Welt mag immer klagen um der ſchönen Helke Tod

Ob der vielen Tugenden , die ſie gehegt im Leben . “

Dafür hoͤrte man Hagen und andre Degen Zeugniß geben.

Da ſprach wieder Rüdiger der edle Bote hehr :

„ Da ihrs , o Fürſt erlaubet , ſo ſage ich euch mehr ,
Was von meinem lieben Herren Botſchaft an euch ergeht ,
Seit es nach Helkens Tode um ihn ſo traurig ſteht :

Man ſagte meinem Herren , Kriemhilde wäre frei ,

Nachdem Siegfried geſtorben ; wenn dem nun alſo ſei ,

So ſoll ſie vor den Recken Etzels Krone tragen ,

Wenn ihr ihr ſolches gönnet : das hieß mein Herr ihr ſagen . “

Da ſprach der reiche König mit wohlgezogenem Muth :

„ Sie höret meinen Willen , wenn ſie es gerne thut ,
Den will ich euch verkünden in dieſen dreien Tagen .
Wie ſollte ich es Etzeln , eh ich ſie ſprach , verſagen ? “

l



Indeß ließ man die Gäſte aufs trefflichſte verpflegen .
Sie wurden ſo bedienet , daß Rüdiger der Degen

Geſtand , er treffe Freunde bei Günthers Mannen an .

Ihm diente Hagen gerne , dem er ein Gleiches einſt gethan .

So blieb bis zu dem dritten Tage Rüdiger da .

Der König rief zum Rathe ( gar weislich das geſchah ) :
Ob es ſeine Sippen gut dünken wolle ,

Daß Kriemhild zum Manne den edlen König nehmen ſolle .

Sie riethen es einhellig , bis auf den Einen Hagen ,
Den hörte man zu Günthern dem kühnen Degen ſagen :
„ Seid ihr recht bei Sinnen , ſo ſeid auf eurer Hut ,
Daß , ob ſie es auch wollte , ihr es doch nimmer thut . “—

„ Warum “ ſagte Günther : „ließe ich es nicht geſchehn ?
Was der edlen Königin noch Frohes mag ergehn ,
Das ſoll ich ihr wohl gönnen , denn ſie iſt die Schweſter mein .

Wir ſolltens ſelbſt betreiben , ſo es ihr Ehre möchte ſein . “ —

„Laſſet ab von dieſer Rede ! “ ſprach Hagen unverwandt :

„ Wäre euch König Etzel ſo gut wie mir bekannt ,

Und ſollte ſie ihn minnen , wie ich euch höre ſagen ,

Ihr müßtet dann mit Grunde erſt über Sorge klagen . “ —

„ Weßwegen ? “ ſagte Günther : „ich kann mich wohl bewahren ,
Daß ich ſo nah ihm komme , um von ihm zu befahren ,

Daß , wenn ſein Weib ſie würde , ich ſeinen Haß erführe . “

Doch wieder ſagte Hagen : „ Den Rath ich nimmer kühre ! “

Man fragte bei Gernoten und Geiſelheren an :

Ob es die beiden Herren dünke gut gethan ,
Wenn Kriemhilde zum Manne nähme den König hehr .

Noch widerrieth es Hagen und ſonſt Niemand mehr .



Da ſagte von Burgunden Geiſelher der Degen :

„ Nun möget ihr , Freund Hagen , noch der Treue pflegen ;

Entſchädiget ſie des Leides , das ihr ihr angethan :

Mag ihr noch was gelingen , hindert ſie nicht daran . “

„ Ihr habet meiner Schweſter ſo manches Leid gethan, “

Hub aufs neue Geiſelher der ſtolze Recke an :

„ Daß ſie wohl Urſach hätte , wäre ſie euch gram ;

Noch Niemand einem Weibe ſo alle Freude nahm ! “ —

„ Ich will euch nicht verhehlen , was ich erkennen mag :

Freiet ſie König Etzel und erlebt ſie dieſen Tag ,
Sie thut uns viel des Leides , wie ſie nur immer kann ,

Wird ihr doch unterthänig ſo manch ein kühner Mann . “

Da ſagte wider Hagen der kühne Gernot :

„ Das mag wohl unterbleiben , bis daß ſie beide todt ,

Daß wir in König Etzels Lande jemals kommen .

Wir ſollen ihr treu uns zeigen, das wird uns Ehre frommen . “

Wieder ſagte Hagen : „ Mir ſoll das Niemand ſagen ;
Soll die edle Kriemhild Helkens Krone tragen ,
So wird ſie Leid uns fügen , wie ſie uns auch mag faſſen ;

Euch Recken ziemet beſſer : ihr ſollet es bleiben laſſen . “

Mit Zorne ſprach da Geiſelher der ſchönen Ute Kind :

„ Wir ſind denn doch nicht alle verrätheriſch geſinnt !

Was Ehre ihr geſchiehet , deß ſollen froh wir ſein ;

Was ihr auch redet , Hagen , ich diene ihr durch die Treue mein . “

Als Hagen dieſes hörte , wurde er mißgemuth .
Gernot und Geiſelher die ſtolzen Ritter gut
Und Günther auch der reiche riethen zum letzten das :

So es Kriemhild begehrte , ſo litten ſie es ohne Haß .



Da ſprach der edle Gere : „ Ich will der Herrin ſagen ,
Daß ſie den Koͤnig Etzel ſich laſſe wohl behagen .
Dem iſt ſo mancher Recke mit Fürchten unterthan :
Er mag ihr wohl erſetzen, was man ihr je zu leid gethan . “

Es ging der ſchnelle Recke , wo er Kriemhilden ſah .
Sie empfing ihn gütig ; wie balde ſprach er da :

„ Grüßet mich immer freundlich und gebet mir Botenbrot ,
Es will das Glück euch ſcheiden von aller eurer Noth .

Es hat um eure Minne , Herrin , daher geſandt
Ein Fürſt der allerbeſte , der je ein Königsland
Gewann mit allen Ehren , der Krone je getragen ;
Es werben edle Ritter ; das hieß euch euer Bruder ſagen . “

Da ſprach die Jammersreiche : „ Verwehre euch doch Gott

Und allen meinen Freunden , daß ſie irgend Spott
Mit mir Armer üben . Was ſollte ich für den Mann ,
Der je Herzensliebe von einem guten Weibe gewann ? “

Sie ſprach heftig dawider , bis Geiſelher das Kind

Und ihr Bruder Gernot nachher gekommen ſind .
Die baten ſie in Liebe und erhoben ihr den Muth :
So ſie den König nähme , das wäre ihr wahrlich gut .

Aber keiner konnte das edle Weib gewinnen ,

Daß ſie ſich entſchloſſen hätte noch einen Mann zu minnen .

Da baten ſie die Degen : „ Wenn ihr darauf beſtehet ,
So laſſet doch geſchehen , daß ihr den Boten ſehet . “—

„ Das will ich nicht verſagen “ ſagte die edle Frau :

„ Weil ich den edlen Rüdiger gern mit Augen ſchau ,
Um ſeiner Tugend willen . Wäre nicht er geſandt , —

Wer anders Bote wäre , dem bliebe ich immer unbekannt . “



1

Sie ſprach : „ Ihr ſollet morgen ihn heißen zu mir kommen

In meine Kammer . Dorten wird von ihm vernommen ,

Was ich im Willen trage ; ich ſelber wills ihm ſagen . “

Da begann aufs Neue ihr herzzerreißend Klagen .

Auch der edle Rüdiger begehrte da nichts mehr ,

Als daßer ſie erſaͤhe, die edle Fürſtin hehr :

Er wußte ſich ſo weiſe , mochte es ſich irgend paſſen ,

Sie mußte ſich den Recken wohl überreden laſſen .

Des andern Morgens frühe , als man die Meſſe ſang ,

Kamen die edlen Boten : da ward großer Gedrang .

Manch herrlichen Degen ſah man im Schmucke ſtehn ,

Der mit Rüdigeren zu Hofe wollte gehn.

Es harrte Kriemhilde die ſchöne reingemuth

Auf Markgraf Rüdigeren den edlen Boten gut .

Der fand ſie in dem Kleide , das ſie alle Tage trug ,

Dabei trug ihr Geſinde reicher Gewande genug .

Sie trat ihm entgegen zu der Thüre heran

Und empfing mit Güte König Etzels Mann .

Es waren eilf Geſellen , nicht mehr , die mit ihm gingen ;

Was ſie mit großen Ehren der Boten beſten da empfingen !

Dem Herrn mit ſeinen Mannen hieß man Sitze gewaͤhren;
Die beiden Markgrafen , Eckewarten und Geren ,

Die guten edlen Ritter , ſah man vor ihr ſtehn .

Der Hausfrau wegen war Niemand froh zu ſehn .

Sie ſahen vor ſich ſitzen manch eine ſchöne Maid ,

Die edle Herrin zeigte Jammer nur und Leid .

Ihr Kleid war vor den Brüſten von heißen Thränen naß :

Wohl ſah der edle Markgraf an Frau Kriemhilden das .



Da ſprach der hehre Bote : „ Viel edles Königskind ,
Mir und meinen Geſellen , die mit mir gekommen ſind ,
Sollet ihr erlauben , daß wir vor euch ſtehn ,
Und , wonach wir ritten hieher , euch laſſen ſehn . “ —

„ Das ſei euch erlaubet, “ ſagte die Königin :

„ Was ihr ſagen möget , alſo ſteht mein Sinn ,

Daß ich es gerne höre ; ihr ſeid ein Bote gut . “

Wohl vernahmen die andern ihren ungeneigten Muth .

Da ſprach der edle Rüdiger , der Markgraf von Bechlaren :
„Etzel ein hehrer König läßt euch offenbaren
Mit Treue große Freude , Herrin , in dieſes Land ;
Er hat nach eurer Minne viel gute Recken hergeſandt .

Er entbeut euch minniglich Freude ohne Leid ;
Er ſei zu ſteter Freundſchaft euch immerdar bereit ,
Wie er Frau Helken hegte , die ihm am Herzen lag ;
Er hat nach ihren Tugenden manch freudenloſen Tag . “ —

„ Markgraf Rüdiger ; “ ſagte die edle Königin :

„ Wer wüßte , wie mit Schmerzen betrübet mir der Sinn ,

Der bäte mich nicht zu minnen noch einen andern Mann ;
Denn ich verlor den beſten , den je ein Weib gewann . “ —

„ Was mag in Leide tröſten, “ ſprach der viel kühne Mann :

„ Als freundliche Liebe ? Wer die erlangen kann ,

Und einen ſich erkühret , der ihm zu Herzen kommt —

Was giebt es , das wie dieſes bei Herzensleiden frommt !

Und geruhet ihr zu minnen den edlen Herren mein ,

Ueber zwölf reiche Kronen ſollet ihr gewaltig ſein .

Dazu giebt euch von dreißig Fürſten mein Herr das Land ,

Die alle er bezwungen mit ſeiner ſtarken Hand .



Auch ſeid viel werthen Mannen zur Herrin ihr erleſen ,

Die meiner Herrin Helke unterthan geweſen ,

Und vielen edlen Frauen , die ihr dienten allerwegen ,

Von hoher Fürſten Stamme ; “ ſagte der kühne Degen :

„ Dazu giebt euch mein König ( das heißet er euch ſagen )

So ihr geruhet Krone bei dem Fürſten zu tragen ,

Gewalt die allerhöchſte , die Helke je gehegt ,

Deren ihr gewaltig vor Etzels Mannen pflegt . “

Da ſprach die edle Fürſtin : „ Wie möchte mir auf Erden

Je noch danach gelüſten eines Helden Weib zu werden ?

Mir iſt durch Eines Sterben ſo großes Leid geſchehn ,

Daß ich bis an mein Ende muß ohne Freude ſtehn . “ —

„ Edle Königin “ ſagten die Heunen wieder drauf :

„ Es gehet euch bei Etzeln ein frohes Leben auf ,

Daß es euch nimmer reuet , findet ſolches ſtatt ,

Da der reiche König manch zieren Degen hat .

Helkens Jungfrauen und eure Mägdelein ,
Sollten die bei einander Ein Hofgeſinde ſein ,

Davon müßten Recken zu hohem Muthe kommen :

Laſſet euch Herrin rathen ; es wird zu eurem Heile frommen . “

Sie ſprach in edlen Züchten : „ Ihr habet genug geſprochen ,

Nun harret bis daß morgen der Tag iſt angebrochen .
Dann kommet her , ich werde euch eure Antwort geben . “

Die kühnen Recken mußten nach ihrem Willen leben .

Als ſie zu den Herbergen alle zurückgekehrt ,

Hat nach Geiſelheren die edle Frau begehrt ,

Und auch nach ihrer Mutter . Den beiden ſagte ſie :

Es zieme ihr zu weinen und etwas andres nie .



Da ſprach ihr Bruder Geiſelher : „Schweſter , mir iſt geſagt ,
Und gerne will ichs glauben , daß was dein Herze klagt ,
Dir König Etzel wende ; und nimmſt du ihn zum Mann ,

Was jemand anders rathe, mich dünkt , du thueſt gut daran . “ —

„ Er mag dirs wohl entgelten, “ ſprach weiter Geiſelher :
„ Vom Rhodan bis zum Rheine , von der Elbe bis ans Meer

Giebt es keinen König ſo gewaltig und ſo werth .

Gewiß , du magſt dich freuen , wenn er zum Weibe dich begehrt . “

Sie ſagte : „ Lieber Bruder , wie räthſt du mir das ?

Zu weinen und zu klagen ziemet mir immer baß .
Wie ſollte ich vor Recken dort zu Hofe gehn ?
Bin je ich ſchön geweſen , darum iſt es geſchehn . “

Da redete Frau Ute ihrer lieben Tochter zu :

„ Was deine Brüder rathen , liebes Kind , das thu ;

Folge deinen Freunden , ſo mag dir wohl geſchehn .

Ich habe dich ach ſo lange in großem Jammer geſehn . “

Da bat ſie Gott gar ofte, er möge ihr beſcheeren ,

Daß ſie wieder könne Gold und Gewand gewähren ,
Wie ſonſt bei ihrem Manne , da er noch war am Leben ;
Es ward ihr nie doch wieder ſo gute Zeit gegeben .

Sie dachte in ihrem Herzen : „ Und ſoll ich meinen Leib

Einem Heiden geben — ich bin ein Chriſtenweib :

Ich müßte mich auf Erden immer geſchändet ſehn ;
Gäbe er mir alle Reiche , ich ließe es ungeſchehn . “

Sie blieb hierauf beſtehen ; worauf ſie bis zum Tag
Die ganze Nacht im Bette mit viel Gedanken lag .
Die lichten Augen wurden ihr trocken nicht vor Sorgen ,
Bis ſie zur Mette wieder ging am nächſten Morgen .



Auch die Könige waren zur Meſſezeit gekommen ,

Sie hatten ihre Schweſter bei der Hand genommen ,

Und riethen ihr , den König von Heunenland zu minnen —

Es fand da ihrer keiner ſie fröhlicher von Sinnen .

Da hieß man Etzels Mannen wieder zu ihr kommen ,

Die nun gerne hätten wieder Urlaub genommen ,

Wie es ſich fügen mochte , mit Nein oder mit Ja .

Rüdiger kam zu Hofe ; die Helden riethen da :

Er möchte recht erkunden des edlen Fürſten Muth ,
Und ſolches bald vollbringen , das däuchte alle gut —

Sie hätten weit zu reiſen bis wieder in ihr Land .

Man brachte Rüdigeren , wo man Kriemhilden fand .

Da begann der Recke die edle Königin

Gar minniglich zu bitten , ſie möge ihren Sinn

Ihm ſagen , was ſie entbiete in König Etzels Land .

Da war es nichts als Weigern , was er an ihr erfand :

Sie wollte nimmer minnen noch irgend einen Mann .

Der Markgraf ſprach : „ Ihr thätet wahrlich Unrecht daran.
Wie , wolltet ihr verderben einen ſo ſchönen Leib ?

Ihr werdet noch mit Ehren eines guten Mannes Weib . “

Da half ihnen kein Bitten , bis Rüdiger hernach

Die edle hehre Königin alleine heimlich ſprach :
Er wolle ihr entgelten , was ihr je geſchehn ;
Da ließ ſie in ihrem Leide ein wenig ſich getröſtet ſehn .

Er ſagte zu der Königin : „Laſſet euer Weinen ſein .

Und hättet ihr bei den Heunen Niemand als mich allein ,

Meine treuen Sippen und auch die Mannen mein ;

Hätte euch wer gekränket , es müßte ſchwer gerochen ſein . “

———ů————



Davon ward wohl getroͤſtet die Frau in ihrem Leid ;
Sie ſprach : „ Wohlan , ſo ſchwöret , daß ihr der nächſte ſeid ,
Der mich zu rächen trachtet , thut man ein Leid mir an . “

Da ſprach der edle Markgraf : „ Herrin , das ſei gethan . “

Da ſchwur mit ſeinen Mannen ihr Rüdiger den Eid :

Ihr immer treu zu dienen , und daß auch allezeit
Die hochgelobten Recken aus König Etzels Land

Für ihre Ehre ſtritten . Solches gelobte ſeine Hand .

Da dachte die Getreue : „ Kann ich mir gewinnen
So viele Freunde , wahrlich , dann ſchlage ich aus den Sinnen ,
Was die Leute reden , ich jammerhaftes Weib .

Was , ob noch wird gerochen meines lieben Mannes Leib ! “

Sie dachte : „ König Etzel hat ſo viele Recken ,
Gebiete ich ihnen , werden ſie was ich will vollſtrecken .
Auch iſt er reich, daß wieder ich ſpende milde Gabe :

Mir hat der leidige Hagen genommen meine Habe . “

Da ſagte ſie zu Rüdigern : „Hätte ich nicht vernommen ,

Daß er ein Heide wäre , ich würde gerne kommen

Und wäre ihm zu Willen und nähme ihn zum Mann . “

Drauf ſprach der Markgraf : „ Herrin , ſtehet darum nicht an .

Es giebt ſo viele Chriſten in ſeiner Recken Schaaren ,
Daß ihr bei dem Könige nichts habet zu befahren .
Vielleicht läßt er ſich taufen , wenn ihr ihn bekehret ,
Und alſo möchte euch ziemen , daß Etzels Weib ihr wäret . “

Da ſprach ihr Bruder wieder : „ Gelobet es , Schweſter mein ,

Laſſet euren Kummer und eure Klagen ſein . “
Sie baten alſo lange , bis daß die kummervolle

Vor den Helden gelobte , daß Etzels Weib ſie werden wolle .



Sie ſprach : „ Ich will euch folgen , ich arme Königin ,

Daß ich zu den Heunen alsbald fahre hin ,

Wenn ich Freunde habe , die mich bringen in ſein Land . “

Darauf bot vor den Helden die ſchöne Kriemhild die Hand .

Da ſprach der edle Markgraf : „ Habet ihr der Mannen zween

Und ich noch mehr zu dieſen , ſo mag es wohl geſchehn ,

Daß wir euch mit Ehren führen über Rhein .

Ihr ſollet nicht länger , Herrin , hie bei den Burgunden ſein .

Ich habe fünfhundert Mannen und auch der Sippen mein ,

Die ſollen euch hie zu Dienſte und auch daheime ſein ,

Herrin , wie ihr gebietet . Ich ſelber diene euch dort ,

Und will es nie verleugnen , mahnet ihr mich an mein Wort .

Was Rütdiger euch rathet , das wird euch nimmer leid :

Befehlet , daß man zur Reiſe euch halte die Roſſe bereit ,

Und ſaget es euren Mägden , die ihr wünſcht mitgenommen ;

Manch auserwählter Degen wird unterwegs uns kommen . “

Sie hatten noch Geſchmeide , das man zu Siegfrieds Zeit

Vorgerichtet hatte , ſo daß ſie manche Maid

Mit Ehren führen mochte , wenn ſie wollte von dannen .

Hei , was ſie ſchöner Sättel den ſchönen Frauen gewannen !

So ſie jemals trugen köſtliches reiches Kleid ,

So war zu dieſer Reiſe deſſen manch eins bereit ,

Weil ihnen von dem Könige ſo viel gerühmet ward .

Sie ſchloſſen auf die Kiſten , womit ſie ſonſt geſpart .

Sie hatten wenig Muße bis an den fünften Tag ,
Sie nahmen aus den Laden , deß viel darinnen lag .

Kriemhildens Kammern zu öffnen ſich begannen ,

Weil ſie reich machen wollte alle Rüdigers Mannen .

1 ＋



Sie hatte noch des Goldes von Nibelungenland ,
Sie meinte , daß den Heunen es gäbe ihre Hand , —

Hundert Mäuler konnten es nicht von dannen tragen ;

Solches hörte Hagen von Kriemhilden ſagen .

Da ſprach er : „ Frau Kriemhilde wird mir doch nimmer hold ,
Darum muß hie verbleiben Siegfriedens Gold . LE
Wie ſollte ich meinen Feinden laſſen ſo großes Gut ?

Ich weiß gar wohl , was Kriemhild mit dieſem Schatze thut .

Bringt ſie ihn von hinnen , ich weißes ſicherlich ,
So wird er doch vertheilet zum Haſſe wider mich. 10
Sie haben auch nicht die Roſſe , die ihn könnten tragen :

NEKA Hagen will ihn behalten , das ſoll man Kriemhilden ſagen . “ I .

Als ſie vernahm die Kunde , ſchuf es ihr grimme Pein .
Es wurde auch gemeldet den Königen allen drein .

Die wolltens gerne wenden ; als ſolches nicht geſchah , N
Wie ſo fröhlich ſagte der edle Rüdiger da :

110 „ Warum , reiche Königin , beklaget ihr das Gold ?

D Euch iſt der König Etzel ſo zugethan und hold :
Erſehn euch ſeine Augen , er giebt euch wohl genug , K5

5ů Daß ihr es nie verſchwendet , das gelobe ich ohne Trug . “ —

„ Edler Rüdiger “ ſagte Kriemhild : „ ihr ſollet wiſſen , NL
4

Daß mir ſo großer Reichthum durch Hagen ward entriſſen ,
Wie keine Königstochter niemals noch mochte erlangen . “

C Da kam ihr Bruder Gernot zur Kammer hingegangen .

Fff,
8 Mit Gewalt des Königes ſchloß er auf die Thüren ,

* Und hieß das Gold Kriemhildens aus der Kammer führen ,
66„

An dreißig tauſend Marken , oder auch noch mehr .
Er hieß es die Gäſte nehmen ; das freute Günthern ſehr . ＋



Da ſagte von Bechlaren Gotelindens Mann :

„ Gehörte auch Kriemhilden noch all der Reichthum an ,

Der je geführet worden aus Nibelungenland :

Doch ſollte ihn nie berühren meine oder ihre Hand .

Laſſet es von hinnen ſchaffen , weil ich es all verachte ,
Und wiſſet , daß vom Hauſe genug ich mit mir brachte ,

Um unterwegs die Fülle zu haben allezeit ,

Uns auf den Weg zu machen in Pracht und Herrlichkeit . “

Es hatten ihre Mägde zuvor ſchon immerdar

Zwölf Schreine voll von Golde , das wohl das beſte war ,

Was jemals es gegeben : das führten ſie von dannen ,

Und viel des Frauenſchmuckes , den ſie zur Reiſe gewannen .

Die Gewalt des grimmen Hagen däuchte ſie zu ſtark :

Sie hatte des Opfergeldes wohl noch tauſend Mark ,

Sie gabs zum Seelenheile für ihren lieben Mann ;

Es erkannte ihre Treue Rüdiger daran .

Da ſprach die klagende Königin : „ Wo ſind die Freunde mein ,

Die mir zur Liebe wollen in fremden Landen ſein ?

Die ſollen mit mir reiten in der Heunen Land ;

Die nehmen meines Gutes und kaufen Roſſe und Gewand . “

Da ſagte zu der Königin der Markgraf Eckewart :

„ Vom erſten Tage , an welchem ich euer Dienſtmann ward ,

Habe ich euch treu gedienet, “ alſo ſprach der Degen :

„ Und deſſen will ich immer bis an mein Ende pflegen .

Auch will ich mit mir führen fünfhundert Mannen mein ,

Die ich euch treulich gönne , daß ſie euch dienſtbar ſein .

Wir bleiben ungeſchieden , es thu es denn der Tod . “

Der Rede dankte ihm Kriemhild : wahrlich ſie hatte es noth .

N
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Da brachte man die Roſſe , ſie wollten von dannen fahren ;
Da gabes viele Freunde , die trüb und traurig waren .

Ute die reiche Königin und manche ſchöne Maid ,

Die zeigten daß ſie trugen um Frau Kriemhilden Leid .

Die hundert reichen Mägde , die ſie mit ſich führte ,
Waren ſo gekleidet , als ihnen das gebürte .
Es fielen ihnen die Thränen aus lichten Augen nieder —

Kriemhild erlebte Freuden nachher bei Etzeln wieder .

Da kamen der Herr Geiſelher und auch der Herr Gernot

Mit ihrem Ingeſinde , wie ihnen Zucht gebot ,

Daß ſie die liebe Schweſter geleiteten von dannen ,

Sie führten ihrer Recken wohl tauſend ſtattliche Mannen .

Da kam der ſchnelle Gere und auch Ortwein ;

Auch wollte der Küchenmeiſter Raumolt nicht ferne ſein .
Sie richteten bis zur Donau Nachtherbergen vor .

Günther ritt mit ihnen nur wenig bis vors Thor .

Eh ſie vom Rheine fuhren , waren vorausgeſandt

Ihre ſchnellſten Boten nach der Heunen Land ,

Die trugen zu dem Könige Rüdigers Botſchaft hin :

Daß er für ihn geworben die edle Königin .
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ie Boten mögen reiten : wir wollen euch offenbaren ,
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Nachdem ſie bis zur Donau gen Veringen geritten ,
Begannen ſie um Urlaub die Königin zu bitten ;
Denn ſie wollten wieder heim zum Rheine gehn .
Das konnte nicht ohne Weinen von guten Freunden geſchehn .

Geiſelher der ſchnelle ſprach zur Schweſter ſein :
„ Herrin , wenn du jemals bedürfen ſollteſt mein ,
Ob dich etwas gefaͤhrde, das thue mir bekannt ,
So reite ich dir zu dienen in König Etzels Land . “

Die ihre Sippen waren , die küßten ſie auf den Mund .

Es ſchieden da gar minniglich zu derſelben Stund

Die ſchnellen Burgunden von Rüdigerens Mannen .

Es führte die Königin mit ſich manch ſchöne Maid von dannen :

Hundert und viere , die trugen reiches Kleid

Von geſtickten reichen Pfellern . Viel der Schilde breit

Führte man der Königin nach auf den Wegen .
Da kehrte von ihr heimwerts gar mancher herrliche Degen .

Sie zogen voller Eile nieder durch Baierland ;
Da ſagte man die Märe : viel Gäſte unbekannt

Wären angekommen . Wo noch ein Kloſter ſteht
Und wo der Inn mit Fluten in die Donau geht ,

In der Stadt zu Paſſau ſaß ein Biſchof .
Da leerten ſich die Herbergen und auch des Fürſten Hof :
Sie eilten ſchnell den Gäſten entgegen gen Baierland ,
Wo der Biſchof Pilgerin die ſchöne Kriemhilde fand . “

Den Recken aus dem Lande ward es wenig leid ,
Als ſie ihr folgen ſahen ſo manche ſchöne Maid .

Der edlen Ritter Kinder ſah man mit Wohlgefallen ,
Man gab Herbergen den edlen Gäſten allen .



Als mit ſeiner Niftel der Biſchof gen Paſſau kam ,

Und man davon die Kunde in der Stadt vernahm :

Das Schweſterkind des Fürſten Kriemhilde ſei angekommen ;

Da haben ſie die Krämer aufs Beſte aufgenommen .

Es hätte gern der Biſchof ſie länger weilen geſehn ;

Da ſprach der Herr Eckewart : „ Das mag nicht geſchehn ,

Wir müſſen nieder fahren in Rüdigerens Land :

Es harren viele Degen , denen es allen bekannt . “

Nun hatte wohl die Kunde die ſchöne Gotelind :

Sie ſchickte ſich mit Fleiße und ihr gar edles Kind .

Es hatte ihr Rüdiger entboten , daß es gut

Ihn dünke , wenn der Koͤnigin ſie damit tröſte den Muth ,

Daß ſie ihr zur Enſe hinauf mit ſeinen Mannen

Entgegen geritten käme . Als ſie den Ritt begannen ,

Da ſah man es allenthalben ſich auf den Wegen regen .

Sie eilten ihren Gäſten zu Fuß und Roß entgegen .

Nun war die edle Königin gen Efferdingen gekommen .
Man hatte im Baierlande von frechem Volke vernommen ,

Das auf den Straßen lagerte , auf Beute auszugehn ;
Es konnte durch ſie den Gäſten gar leicht groß Leid geſchehn .

Dem wurde wohl gewehret von dem Markgrafen hehr :
Er führte tauſend Ritter und wohl noch mehr .
Da kam auch Gotelinde , des edlen Rüdigers Weib ,

Mit ihr in Pracht und Herrlichkeit gar manches guten Recken Leib .

Sie kamen über die Traune bei Enſe auf das Feld ,

Da ſah man aufgeſpannet Hütten und Gezelt .
Allda ſollten die Gäſte Nachtherberge haben .
Der Markgraf ließ die Recken mit Trank und Speiſe laben .



WIE

Die ſchöne Gotelinde ging ihnen entgegen

Aus der Herberge . Da ging auf den Wegen

Manch ein Roß mit klingenden Zäumen wohlgethan .
Der Empfang war herrlich ; Rüdiger hatte Freude daran .

Es ritten wohl zu Lobe , die ihnen auf den Wegen

Zu beiden Seiten kamen , gar manch ein edler Degen .

Sie pflegten Ritterſpieles ; das ſah manch eine Maid .

Es war der Dienſt der Ritter der Königin nicht leid .

Es kamen zu den Gäſten des edlen Rüdigers Mannen :

Was da der Lanzenſplitter empor zu ſtieben begannen
Von der Recken Händen nach ritterlichen Sitten .

Da wurde vor den Frauen wohl um den Dank geritten .

Nachdem ſie abgelaſſen , da grüßte mancher Mann

In Freundlichkeit den andern ; da führten ſie heran
Die ſchöne Gotelinde , wo ſie Kriemhilden ſah .
Wer Frauen dienen konnte , der hatte wenig Muße da .

Als der Vogt von Bechlaren zu ſeinem Weibe geritten ,

Hat die edle Markgräfin wenig darum gelitten ,

Daß er ſo wohlbehalten vom Rheine heimgekommen .

Ihr ward durch große Freude ein Theil der Sorge genommen .

Als ſie ihn nun empfangen , hieß er vom Roß ſie heben
Sammt allen ihren Frauen , die ihr Geleit gegeben .
Da hatte wenig Muße gar mancher edle Mann ,

Die nahmen ſich des Dienſtes der Frauen fleißig an .

Da ſah Frau Kriemhilde die Markgräfin ſtehn
Mit ihrem Ingeſinde : ſie ließ nicht näher gehn ;
Sie hielt mit dem Zügel den Lauf des Roſſes an ,

Und bat daß man vom Sattel herab ſie hebe dann .



Da ſah man wie der Biſchof ſeiner Schweſter Kind

Mit Eckewarten führte hin zu Gotelind .

Es wich jedweder , wer zwiſchen ihnen ſtund :

Da küßte Gotelinden die Fremde auf den Mund .

Da ſprach minniger Sitte Rüdigerens Weib :

„Heil mir , liebe Herrin , daß ich euern ſchönen Leib

Hie in dieſem Lande mit den Augen mein geſehn :
Mir konnte in dieſen Tagen nichts Freudigeres geſchehn . “ —

„ Nun lohne Gott “ ſprach Kriemhild : „euch edle Gotelind .

Verbleibe ich wohlbehalten mit Botelungens Kind ,

Soll es euch zu Gute kommen , daß ihr mich heut geſehn . “
Unkund war ihnen beiden , was noch mußte geſchehn .

Es ging da zu einander in Züchten manche Maid ;
Da waren ihnen die Recken zu Dienſte viel bereit .

Sie ſaßen nach dem Gruße nieder in den Klee :

Sie gewannen mancher Kunde , die ihnen fremde eh.

Man hieß den Frauen ſchenken, der Mittag kam herauf ;
Das edle Ingeſinde machte nun ſich auf .
Sie ritten , wo ſie fanden manch eine Hütte weit :

Da war den edlen Gäſten manch großer Dienſt bereit .

Sie pflegten Nachts der Ruhe bis an den Morgen früh .

Die zu Bechlaren hatten Fleiß und Müh ,
Wie man die werthen Gäſte alle wohl empfinge .

Rüdiger hatte geſorget , daß ihnen wenig abginge .

Sie ſahen in den Mauern die Fenſter offen ſtehn ;
Es war die Burg Bechlaren weit aufgethan zu ſehn .
Da ritten ein die Gäſte , die man gerne ſah ;
Der edle Wirth hieß ihnen ſchaffen gut Gemach allda .



Rüdigerens Tochter mit ihrem Geſinde ging ,
Wo ſie die edle Königin gar minniglich empfing .
Da war auch ihre Mutter , die edle Markgräfin :
Da nahm manch eine Jungfrau freundliche Grüße hin.

Sie fingen ſich bei Händen und ſo ſah man ſie gehn
Zu einem weiten Saale , der herrlich anzuſehn ,
An welchem dicht vorüber rauſchte der Donau Flut .
Sie ſaßen in der Kühle und waren wohlgemuth .

Weß ſie da weiter pflegten , davon kann ich nicht ſagen .
Kriemhildens Recken hörte man da klagen ,
Daß ſie ſo eilen müßten , gar ungern ſie es litten .

Hei, was da guter Recken mit ihnen von Bechlaren ritten .

Was minnigliche Dienſte Rüdiger ihnen bot !

Da gab die edle Königin zwölf Armſpangen roth
Der Tochter Gotelindens und alſo gut Gewand :

Sie führte ſelbſt kein beſſeres mit ſich gen Heunenland .

Und ob ihr auch genommen der Nibelungen Gold ,
Sie machte dennoch alle , die ſie erſahn , ſich hold
Noch mit dem kleinen Gute , das ſie da mochte haben ;
Des Wirthes Ingeſinde empfing auch große Gaben .

Dagegen nun bot Ehre die edle Markgräfin
Den Gäſten von dem Rheine mit alſo mildem Sinn ,

Daß man allda gar wenige von den Fremden fand ,
Die nicht ihre Steine trugen oder ihr reich Gewand .

Bevor ſie nach dem Imbiß wieder von dannen ritten ,
Erbot des Hauſes Wirthin mit minniglichen Sitten

Ihre treuen Dienſte an König Etzels Weib ;
Da wurde viel gekoſet der ſchönen Jungfrau Leib .



Es ſprach die Maid zur Königin : „ Dünket euch ſolches gut ,

Ich weiß wohl , daß es gerne mein lieber Vater thut ,
Daß er mich zu euch ſendet in der Heunen Land . “

Wie große Treue Kriemhild an der Jungfrau fand !

Die Roſſe waren fertig und vor Bechlaren gekommen ,
Da hat die edle Königin Abſchied nun genommen

Von Rüdigerens Weibe und von der Tochter ſein .
Mit Gruße ſchied von dannen auch manch ein ſchönes Mäͤgdelein.

Sie ſahen gar ſelten einander nach dieſen Tagen .
Aus Medilike ward herausgetragen
Manch reiches Goldgefäße , drin man den Gäſten Wein

Nach der Straße brachte ; ſie ſollten willkommen ſein .

Ein Wirth war da geſeſſen , Aſtolt genannt ,
Der zeigte ihnen die Straße in das Oſterland
Gegen Mutaren die Donau hernieder .
Da ward der ſchönen Kriemhild gar wohl gedienet wieder .

Wie freundlich da der Biſchof von ſeiner Nichte ſchied,
Daß ſie ſich wohl gehabe , wie ſehr er das ihr rieth ,
Und daß ſie Ehre werbe , wie Helke ſonſt gethan .
Hei, was ihr großer Ehren die Heunen darauf angethan !

Zu der Traiſem zogen die Gäſte nun von dannen ;
Es pflegten ihrer fleißig Rüdigerens Mannen ,
Bis daß hernach die Heunen über Land gekommen ;
Da ward die edle Königin mit großen Ehren aufgenommen .

Bei der Traiſem hatte der König aus Heunenland
Eine weite Feſte , die war wohl bekannt ,

Geheißen Zeißenmauer : ſonſt ſaß Frau Helke da

Und pflegte ſo großer Tugenden , wie nie ſeitdem geſchah ,



Geſchah es nicht durch Kriemhilden , die alſo konnte geben ,
Daß ſie nach ihrem Leide die Freude mochte erleben ,
Daß ihr von Etzels Mannen ein jeder Ehre zollte ,
Deren ſie die Fülle bei den Helden gewinnen ſollte .

Man erkannte König Etzels Herrſchaft weit und breit ;
Drum fand an ſeinem Hofe man zu jeder Zeit
Die allerkühnſten Recken , von denen man je vernommen

Unter Kriſten und Heiden ; die waren alle mit ihm gekommen .

Bei ihm war zu allen Zeiten — wo mag das noch geſchehn ? —

Zugleich der Kriſtenorden und heidniſcher Brauch zu ſehn :
Es ſchuf des Königs Milde , daß jeder genug empfing ,
An wie gethaner Weiſe ein jeglicher auch hing .
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Sweiundzwanzigſtes Abenteuer .

ie war zu Zeißenmauer bis an den vierten Tag ,

Indeſſen auf der Straße der Staub nicht ruhig lag .
Er ſtob da allerwegen empor als wie ein Brand ,

Wo König Etzels Mannen ritten durch Oſterland .



Da brachte man dem Könige die Kunde zur rechten Zeit —

Es ſchwand bei dem Gedanken daran ihm all ſein Leid —

Wie herrlich Kriemhilde käme durch das Land .

Der König begann zu eilen , wo er die Minnigliche fand .

Man ſah vor König Etzeln manchen kühnen Degen :
Von gar manch einer Sprache reiten auf den Wegen ,
Von Chriſten und von Heiden manche große Schaar ;
Sie kamen , wo die Herrin ſie fanden , herrlich dar .

Von Reußen und von Griechen ritt da mancher Mann ,
Der Pole und Wallache kamen behende an ;

Es waren die beſten Roſſe , die ſie mit Kräften ritten ,
Sie ließen offen ſehen ihres Volkes Sitten .

Von dem Lande zu Kiew ritt da manch ein Degen ,
Und die wilden Petſchenegen ; die ſchoſſen allerwegen
Mit Bogen nach den Vögeln , wo ſie in Lüften flogen ;
Wie ſie mit Kraft die Pfeile zu des Bogens Enden zogen !

Es liegt an der Donau eine Stadt in Oſterland ,
Die iſt geheißen Tulna : da wurde ihr bekannt

Gar manche fremde Sitte , die ſie noch nie erſah ,
Sie empfingen da Viele , denen noch Leid durch ſie geſchah .

Es ritt vor König Etzeln ein Ingeſinde heran ,
Gar reich und fröhlich , zierlich und wohlgethan ,
Wohl vier und zwanzig Fürſten , die alle reich und hehr ;
Die begehrten ihre Herrin zu ſchauen und ſonſt nichts mehr .

Der Herzog Ramung aus der Wallachen Land

Kam mit ſiebenhundert Mannen vor ſie gerannt ;

Gleich fliegenden Vögeln ſah man daher ſie fahren .

Auch kam der Fürſt Gibeke mit gar herrlichen Schaaren .



Da kam von Daͤnemarke der kühne Hawart
Und Iring der viel ſchnelle , vor Makel wohl bewahrt ,
Irnfried von Düringen , ein waidlicher Mann :

Sie empfingen Kriemhilden , daß ſie der Ehren viel gewann .

Zwölfhundert Mannen waren in ihrer Schaar .
Da kam der Herr Blödel mit drei Tauſenden dar ,

König Etzels Bruder aus dem Heunenland .
Der kam mit großer Herrlichkeit , wo er die Fürſtin fand .

Da kam der König Etzel und auch Herr Dieterich
Mit allen ſeinen Geſellen . Da war gar löͤbelich
Manch ein edler Ritter , bieder auch und gut .
Es wuchs Frau Kriemhilden höher darob der Muth .

Da iſt vom edlen Rüdiger das Wort an ſie ergangen :

„ Ich will den hehren König , Herrin , allhier empfangen .
Wen ich euch küſſen heiße , den empfangt mit Kuß ;
Nicht gebühret Etzels Mannen allen gleicher Gruß . “

Da hub man von dem Roſſe die edle Fürſtin hehr .
Der hochgewaltige Etzel zögerte nicht mehr :
Er ſprang von ſeinem Roſſe , mit ihm gar mancher Mann ;
Er trat zu Kriemhilden fröhlichen Muthes heran .

Zween reiche Fürſten , alſo iſt uns bekannt ,

Gingen neben der Herrin und trugen reich Gewand ,
Als der König Etzel ihr entgegen ging ,
Und ſie den edlen Fürſten mit Küſſen wohl empfing .

Hornboge der ſchnelle kam mit wohl tauſend Mann

Von dem Könige Etzel bei ſeiner Herrin an .

Es hob ſich lautes Schallen nach des Landes Sitten ;
Da ward auch von den Sippen der Heunen herrlich geritten .



4 Sie rührte ihr Geſchmeide , ihr ſchönes Angeſicht
H Leuchtete aus dem Golde in Farben alſo licht :
N Frau Helke, ſagte mancher , konnte nicht ſchöner ſein .

Es ſtund da in der Nähe des Königs Bruder Blöͤdelein ; K45
16

0 Der edle Markgraf Rüdiger hieß küſſen ſie den Herrn , F
Deßgleichen König Gibeken ; auch Dietrich ſtund nicht fern : 7

J Zwölfe der Recken küßte König Etzels Gemahl ; 6ö
Die ſie mit Gruß empfangen , derer war groß die Zahl .

Während dem daß Etzel bei Kriemhilden ſtand ,
7 Da thaten junge Degen , wie die Sitte noch bekannt :

Gar manches reiche Rennen wurde allda geritten . 574
Das thaten Kriſtenhelden und Heiden auch nach ihren Sitten . 2

Wie recht nach Ritterſitte Herrn Dietrichs Mannen

Die Schäfte über Schilde hoch in die Luft von dannen 8

In Sylittern fliegen ließen aus guter Ritter Hand ;

F Von den deutſchen Gäſten ward mürbe manch ein Schildesrand .

Es ward von Schaftebrechen gewaltiger Krach vernommen ;

P/ , Es waren aus dem Lande die Recken alle gekommen
Und auch des Königs Gäſte , gar viele edle Mannen ;

I Da ging der reiche König mit Frau Kriemhild von dannen . 7

Sie ſahen in der Nähe ein herrliches Gezelt ;
Von Hütten war erfüllet ringsumher das Feld ,
Wo ſie nach der Arbeit der Ruhe ſollten pflegen .
Dahin ward manche ſchöne Jungfrau von den Degen 4A
Mit der Königin geführet , wo dieſe ſich alsdann

U Auf reiche Kiſſen ſetzte. Gotelindens Mann W4

Hatte ſo wohl geſorget : es fanden alle Leute , 7
Daß Kriemhild herrlich throne , was Etzels Herz erfreute .

4



Was Etzel da geredet , das iſt mir unbekannt .

In ſeiner Rechten ruhte ihre weiße Hand .

Sie ſaßen allda minniglich , da Rüdiger der Degen

Den König nicht wollte laſſen Kriemhildens heimlich pflegen .

Es geſchah , daß man allenthalben den Kampf zulaſſen hieß ,

Worauf man dann in Ehren den Schall ſich enden ließ .

Da gingen zu den Hütten König Etzels Mannen ,

Wo ſie allenthalben weite Herberge gewannen .

Der Tag hatte ein Ende , ſie fanden gut Gemach ,
Bis der lichte Morgen wiederum anbrach .

Da war zu den Roſſen manch ein Mann gekommen :

Hei , was man da dem Könige zu Ehren Kurzweil vorgenommen !

Der König bat die Heunen , es nach Ehren zu bereiten ;

Da ſah man ſie von Tulna zur Stadt gen Wien reiten ,

Da mochten ſie in reichem Schmucke viele Frauen ,

Die Etzels Weib mit Ehren empfingen , wohl erſchauen .

Was ſie haben ſollten , das war da allerwegen

Bereit in großer Fülle . Manch wohlgeſtalter Degen

Freute ſich auf die Feſte . Man ſuchte Herberg auf :

Das Freudenfeſt des Königs erhub fröhlichen Lauf .

Die Stadt konnte nicht faſſen alle die großen Schaaren ,

Drum bat der edle Rüdiger die , ſo nicht Gäſte waren ,

Daß ſie ſich auf dem Lande möchten in Herberg legen .

Man ſchaute bei dem Könige Kriemhilden allerwegen ,

Auch Herrn Dietrichen und manchen andern Degen ,

Die wenig daran dachten in Ruhe ſich zu pflegen ,
Damit fröhlichen Muthes die Gäſte ſollten ſein .

Es hatten gute Kurzweil Rüdiger und die Freunde ſein .



Es fiel das Feſtgelage auf einen Pfingſtentag ,
Als der König Etzel bei Kriemhilden lag ;
Zu Wien iſt das geſchehen . Wahrlich , ſie gewann
Mit ihrem erſten Manne nicht ſo manchen dienenden Mann .

Sie befreundete ſich mit Gaben dem , der ſie nie erſah .
Gar mancher von ihnen ſagte zu den Gäſten da :

„ Wir wähnten , daß Frau Kriemhild keinen Reichthum habe ,
Nun thut ſie große Wunder allhie mit ihrer Gabe . “

Das Feſtgelage währte ſiebenzehen Tage .
Ich meine , daß man von keinem Könige weiter ſage ,
Deß Feſt größer geweſen ; uns iſt es unbekannt .

Alle , die da waren , trugen von ihr neu Gewand .

Ich meine , daß ſie niemals in Niederland geſeſſen
Mit alſo manchem Recken . Auch bin gewiß ich deſſen ,
Daß ſo viel edle Recken ſich nie bei Siegfried fanden ,
Wie reich er auch geweſen , als hie vor Etzeln ſtanden .

Auch gab niemals ein König zu ſeinem Freudenfeſte
So manchen reichen Mantel , der lang und weit aufs beſte ,

Noch ſo gute Kleider , deren ſie viele mochten haben ,
Die Kriemhilde gerne alle ließ vergaben .

Die Freunde und die Gäſte , wohl Eines Sinnes ſie waren :

Mit keiner Art von Gute wollten ſie irgend ſparen .
Was Jemand auch begehrte , ſie waren gern bereit ;
Gar viele Degen ſtanden vor Milde ohne Kleid .

Sie dachte , wie dereinſtens ſie an dem Rheine ſaß
Bei ihrem lieben Manne ; ihr Auge wurde naß .

Doch barg ſie ihre Thränen und ließ ſie Niemand ſehn :
Ihr war nach manchem Leide der Ehren viel geſchehn .



Was Einer that mit Milde , das war doch gar ein Wind

Wider Dietrichen ; was Botlungens Kind

Ihm gegeben hatte , das eilte er zu verſchwenden .

Auch geſchah da großes Wunder von des milden Rüdigers Händen .

Aus dem Ungarlande der König Blödelein ,

Der hieß da leer machen manch einen Reiſeſchrein
Von Silber und von Golde , alles ward hingegeben .
Man ſah des Königs Helden in Luſt und Freude leben .

Werbel und auch Schwemmel , des Königes Spielmannen ,

Ich meine daß ſie jeder an tauſend Mark gewannen

Bei dem Feſtgelage , oder noch mehr als das ,

Als die ſchöne Kriemhild bei Etzeln unter Krone ſaß .

Am achtzehnten Morgen brachen von Wien ſie auf ;
Da gingen viele Schilde im Ritterſpiele drauf

Durch Speere , welche führten die Recken in der Hand .

So kam der König Etzel bis in das heuniſche Land .

Zu Heimburg der alten blieben ſie über Nacht .
Da konnte Niemand wiſſen , wie groß des Volkes Macht ,

Nochdie Heereskraft , mit welcher durchs Land ſie ritten , erkunden .

Hei , was man ſchöner Frauen in ſeiner Heimath gefunden !

Zu Miſenburg der reichen hub man zu ſchiffen an ,

Da bedeckte ſich das Waſſer alſo mit Roß und Mann ,

Als ob es Erde wäre , was man da fließen ſah .
Die wegemüden Frauen fanden ſanfte Ruhe da .

Da ſchloß man feſt zuſammen die Schiffelein die guten ,

Daß ihnen nicht ſchaden konnten die Wogen und die Fluten ,

Und oben drüber ſpannte man manch ein gut Gezelt ,
Als hätten ſie noch beides das Land und auch das Feld .

——



Als man auf Etzels Feſte die Kunde hievon gewann,
Da freuten ſich darinnen beide , Weib und Mann .

Etzels Ingeſinde , einſt Helken untergeben ,
Sollte noch bei Kriemhilden manch fröhlichen Tag erleben .

Es ſtund allda und harrte gar manche edle Maid ,
Die nach Helkens Tode getragen ſchweres Leid :

Sieben Königstöchter , die noch Kriemhilde fand ,
Die waren eine Zierde für Etzels ganzes Land .

Die Jungfrau Herrat , Helkens Schweſterkind ,
Die viele Tugend ſchmückte , befahl noch dem Geſind .
Sie war die Braut Dieterichs , von Königen geboren ,
Nentweins Tochter , zu hohen Ehren noch erkoren .

Sie freute ſich im Herzen , daß bald die Gäſte kämen ,
Und hatte mit großem Gute geſorgt ſie aufzunehmen .
Wer könnte euch beſcheiden , wie der König drauf gethronet ?
Gewiß , daß nie die Heunen bei einer Königin baß gewohnet .

Als der König mit ſeinem Weibe vom Strande ritt heran ,
Da ſagte man aufs beſte der edlen Kriemhild an ,

Wer eine jede führte ; ſie grüßte ſie deſto baß .

Hei, wie ſie ſo gewaltig ſeitdem auf Helkens Throne ſaß !

Getreulichen Dienſtes ward ihr viel bekannt .

Da vertheilte die edle Königin Gold und auch Gewand ,

Silber und Geſteine : was ſie deß über Rhein
Mit zu den Heunen brachte , das mußte all vergeben ſein .

Auch all des Königs Sippen und alle Mannen ſein

Mußten ihr unterthänig in der Folge ſein ,
So daß Frau Helke nimmer ſo gewaltiglich gebot ,
Wie nun ſie dienen mußten bis an Kriemhildens Tod .



Da ſtund in ſolchen Ehren der Hof und auch das Land ,

Daß man allda Kurzweil zu allen Zeiten fand ,

Weil alles , was im Herzen ein Jeglicher begehrte ,
Des Königs Wohlgefallen , der Königin Gut gewährte .

—
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üit viel großen Ehren , das iſt gewißlich wahr ,
Y Wohnten ſie bei einander bis in das ſiebente Jahr .

Weile iſt die Königin eines Sohns geneſen ;
Worüber König Etzel gar frohen Muths geweſen .



Sie hat nicht nachgelaſſen , bis ſie es mochte erlangen ,

Daß des Königs Etzel Kind die Taufe empfangen

Nach kriſtlicher Sitte : Ortlieb ward es genannt .

Darob ward große Freude über Etzels ganzes Land .

Was von guten Tugenden Frau Helke je gehegt ,

Deren hat Frau Kriemhild noch manchen Tag gepflegt .

Es lehrte ſie, was Sitte , Herrat die fremde Maid ,

Die hatte noch im Stillen um Helken großes Leid .

Den Fremden und den Heimiſchen war ſie gar wohl bekannt ;

Die ſagten , daß noch nimmer eine Frau ein Königsland

Milder beſaß und beſſer ; das meinten ſie fürwahr .
Sie hatte bei den Heunen dieß Lob ins dreizehnte Jahr .

Nun ſah ſie wohl , daß Niemand ihr mochte widerſtreben ,

Wie jetzt noch Königsrecken Fürſtinnen zu Willen leben ,

Und daß ſie alle Tage zwölf Könige vor ſich ſah .
Sie gedachte auch manches Leides , daß ihr daheim geſchah .

Sie gedachte auch mancher Ehren in Nibelungenland ,

Die ſie daſelbſt beſeſſen , und die ihr Hagens Hand
Mit Siegfrieds Leben hatte abgenommen :
Ob ihm ſolches nimmer ſollte zu Leide kommen ?

„ Das geſchaͤhe, wenn ich ihn bringen möchte in dieſes Land ! “

Ihr träumte mehr als einmal , ſie ginge Hand in Hand

Mit ihrem Bruder Geiſelher ; ſie küßte ihn jederzeit
Gar oft im ſanften Schlafe . Daraus wuchs ihnen Leid .

Ich meine , daß der Böſe Kriemhilden ſolches rieth ,

Daß ſie mit ihrer Freundſchaft ſich von Günthern ſchied,

Den ſie zur Sühne küßte in Burgundenland .
Da benetzte ſie aufs Neue mit heißen Thränen ihr Gewand .



Es lag ihr in dem Herzen bei Tage und bei Nacht ,
Wie man ſie ohn Verſchulden hätte dahin gebracht ,
Daß ſie mit einem Heiden der Minne mußte pflegen .
Sie war in dieſen Nöthen Hagens und Günthers wegen .

Sie ließ von dem Gedanken in ihrem Herzen nie .

„ Ich bin ſo reich an Habe , ſo mächtig, “ dachte ſie :
„ Ich bringe meine Feinde noch einmal in ein Leid ,

Dazu wäre ich Hagen von Tronje gern bereit .

Nach dem Getreuen jammert ofte das Herze mein ;
Die dort mir Leides thaten , möchte ich bei denen ſein ,
So würde meines Freundes Leib wohl noch gerochen ;
Was ich kaum erwarte . “ Alſo hat Etzels Weib geſprochen .

All des Königs Mannen waren ihr zugethan ,
Kriemhildens Recken ; das war viel wohlgethan .
Der Kammer pflegte Eckewart , der darum Freunde fand .
Wider Kriemhildens Willen wagte Niemand Widerſtand .

Sie dachte alle Tage , ſie wolle den König bitten ,

Daß er ihr gönnen möge nach ſeinen milden Sitten ,
Daß man ihre Freunde ins Land der Heunen brächte .
Niemand durchſchaute die Königin , daß ſie auf Arges dächte.

Als ſie des Nachts dereinſtens bei dem Könige lag —

Er hielt ſie mit den Armen umfangen , wie er pflag ,
Die edle Frau zu koſen : ſie war ihm wie ſein Leib —

Da dachte ihrer Feinde das hochherrliche Weib .

Sie ſagte zu dem Könige : „ Viel lieber Herre mein ,

Ich wollte euch gern bitten , möchte es mit Hulden ſein ,
Wenn ich um euch ſolches verdient , daß ihr mir zeigt ,

Ihr wäret meinen Freunden inniglich geneigt . “



Da ſprach der reiche König , er ſprach getreuen Muthes :
„ Das will ich euch beweiſen : was Liebes und was Gutes

Den Recken widerführe , ich hätte Freude dran ,
Dieweil ich beſſere Freunde durch Weibesminne nie gewann . “

Und wieder ſprach die Königin : „ Ich brauch euch nicht zu ſagen ,
Ich habe hohe Sippen ; deßwegen muß ich klagen ,
Daß mich die ſo ſelten hie zu ſehen ſtreben .
Die Leute ſagen , ich müſſe fremd und verlaſſen leben . “

Da ſprach der König Etzel : „ Viel liebe Fraue mein ,

Däuchte es ſie nicht zu ferne , ſo lüde ich über Rhein ,
Die ihr gerne ſähet , zu fahren in mein Land . “

Da freute ſich Kriemhilde , als ſeinen Willen ſie erkannt .

Sie ſprach : „ Wollet ihr Treue mir leiſten , Herre mein ,
So ſollet ihr Boten ſenden gen Worms über Rhein .
So laſſe ich meinen Freunden mein Begehren melden ,
So kommen in unſre Lande viel edle gute Helden . “

Er ſprach : „ Wenn ihr gebietet , ſo laſſe ich es geſchehn .
Ihr könnet eure Freunde nicht ſo gerne ſehn ,
Wie ich der edlen Ute Kinder zu ſehn verlange .
Es hat mich oft verdroſſen , daß ſie uns fremd ſo lange .

So du dirs läſſeſt gefallen , viel liebe Fraue mein ,
Will ich meine Fiedler nach den Freunden dein

Gern als Boten ſenden gen Burgundenland . “
Er ſchickte nach den guten Fiedlern unverwandt .

Sie eilten ohne Säumen dem Könige zu dienen .

Der ſaß bei Frau Kriemhilden und ſagte da zu ihnen ,
Sie ſollten Boten werden gen Burgundenland ;
Er hieß ihnen bereiten viel herrliches Gewand .



Vier und zwanzig Recken bereitete man Gewand .

Auch that ihnen der König die Botſchaft bekannt :
Sie ſollten Günthern laden und auch die Mannen ſein .
Kriemhild die Herrin wollte ſie ſprechen noch allein .

Da ſprach der reiche König : „ Ich ſage , was ihr thut :
Ich entbiete meinen Freunden alles , was lieb und gut,
Daß es ihnen gefalle in mein Land zu kommen .

Ich habe ſo lieber Gäſte noch wenig aufgenommen .

Und daß Kriemhildens Sippen es nicht laſſen ſollen ,
Wenn ſie nach meinem Willen irgend thuen wollen ,
Und in dieſem Sommer zu meinem Feſte kommen .

Denn meines Weibes Sippen ſind mir hochwillkommen . “

Da ſprach der Fiedelſpieler , der ſtolze Schwemmelein :
„ Wann ſoll euer Feſtgelage in dieſem Lande ſein ?
Damit wir euern Freunden ſolches können ſagen . “
Da ſprach der König Etzel : „ In naͤchſter Sonnenwende Tagen. “ —

„ Wir thun , was ihr gebietet ! “ ſagte Werbelein .
Es hieß darauf die Königin nach ihrem Kämmerlein

Sie in der Stille führen . Sie ſprach die Boten da ,
Wovon noch manchem Degen gar wenig Freude geſchah .

Sie ſprach zu beiden Boten : „ Verdienet großes Gut ,
Daß ihr meinen Willen aufs allerbeſte thut ,
Und ſaget , was ich entbiete , heim in unſer Land .

Ich mache euch reich an Gute und gebe euch herrlich Gewand .

Und wen von meinen Freunden ihr immer möget ſehn
Zu Worms bei dem Rheine , ihr ſollt ihm nicht geſtehn ,
Daß ihr je geſehen betrübet meinen Muth :
Und ſaget meine Grüße den Degen kühn und gut .



Bittet , daß ſie leiſten , was ihnen der König entbot ,

Und mich damit ſcheiden von aller meiner Noth ;

Die Heunen moͤchten wähnen , daß ich ohne Freunde bin .

Wenn ich ein Ritter wäre , ich käme ſelbſt zu ihnen hin .

Und ſaget auch Gernoten dem edlen Bruder mein ,

Daß ihm Niemand auf Erden könne holder ſein .

Bittet , daß unſre beſten Freunde in dieſes Land

Er bringen möge; ſolches ſei uns zu Ehren gewandt .

So ſaget auch Geiſelheren , daß er gedenke daran ,

Daß ich durch ihn noch nimmer irgend ein Leid gewann ,

Drum ſähen ihn gar gerne allhie die Augen mein ;

Ich hätte hie ihn gerne durch die große Treue ſein .

Auch ſollet ihr meiner Mutter von meinen Ehren ſagen .

Und wenn Hagen von Tronje der Fahrt ſich wolle entſchlagen ,

Wer ſie dann führen ſolle die Wege durch das Land ?

Dem iſt der Weg zu den Heunen von früher her bekannt . “

Es wußten nicht die Boten , weßhalb das ſollte ſein ,

Daß ſie Hagen von Tronje nicht dorten an dem Rhein

Bleiben laſſen ſollten . Sie habens noch beklagt :

Mit ihm war manchem Degen todgrimme Fehde angeſagt .

Botſchaft und Briefe waren den Boten übergeben .
Sie fuhren reich an Gute und mochten herrlich leben .

Urlaub gab ihnen Etzel und auch ſein ſchönes Weib :

Sie hatten mit gutem Gewande wohl geziert den Leib .
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Die Boten fuhren von dannen aus der Heunen Land

Zu den Burgunden , wohin man ſie geſandt ,

Nach dreien edlen Königen und auch nach deren Mannen ,

Sie ſollten zu Etzeln kommen . Was Cilen ſie begannen !

Es kamen zu Bechlaren die Boten angeritten
Und wurden wohl empfangen . Nicht ließ von ſeinen Sitten

Der edle Markgraf Rüdiger . Er und ſein Weib Gotlind

Entboten ihre Dienſte zum Rheine , und auch beider Kind .

Nicht ließen ſie ohne Gaben ſie wiederum von dannen ,

Daß ſie deſto beſſer führen , des Königs Etzel Mannen .

Uten und ihren Söhnen entbot da Rüdiger ,

Kein andrer Markgraf wäre ihnen gewogen wie er .

Sie entboten auch Brünhilden Gruß und alles Gute ,

Sammt ſtätiglicher Treue und willfährigem Muthe .
Als ſie das Wort vernommen , die Boten wollten fahren ,
Bat die Markgräfin Gott im Himmel ſie zu bewahren .

Noch durchfuhren nicht die Boten das ganze Baiernland ,

Als der ſchnelle Werbel den guten Biſchof fand .

Was der da ſeinen Freunden nach dem Rheine entbot ,

Das habe ich nicht erfahren : aber ſein Gold ſo roth

Gab er den Boten zur Letze ; drauf ließer reiten ſie.
Da ſprach der Biſchof Pilgerin : „ Möchte ich ſie ſehen hie,
Mir wäre wohl zu Muthe , die Schweſterſöhne mein ;

Denn ich komme gar ſelten zu ihnen an den Rhein . “

Welche Wege ſie fuhren zum Rheine durch das Land ,

Deß kann ich nicht beſcheiden . Ihr Silber und Gewand

Ward ihnen nicht genommen aus Furcht vor ihrem Herrn .
Es war der edle König gewaltig nah und fern .



Binnen zwölf Tagen kamen ſie an den Rhein ,
Gen Worms zu dem Lande , Werbel und Schwemmelein .
Den Königen und ihren Mannen ſagte man es an,
Daß fremde Boten kämen , worauf Günther zu fragen begann .

Es ſprach der Vogt vom Rheine : „ Wer kann uns offenbaren,
Von wannen dieſe Fremden in unſer Land gefahren ?“
Das konnte keiner ſagen , bis daß ſie Hagen ſah ;
Es ſprach der Held von Tronje zu König Günthern da :

„ Ich ſage euch , wir werden neue Kunde bekommen :

Ich habe Köͤnig Etzels Fiedler wahrgenommen .
Sie hat eure Schweſter geſendet an den Rhein 3
Sie ſollen um ihre Herren uns hoch willkommen ſein . “

Schon kamen die edlen Degen vor den Palaſt geritten :
Nie kamen Fürſtenfiedler mit alſo herrlichen Sitten .

Des Königes Ingeſinde empfing ſie unverwandt ,
Man gab ihnen Herberge und bewahrte ihr Gewand .

Ihre Reiſekleider waren ſo prächtig anzuſehn ,
Sie mochten da mit Ehren vor dem Könige ſtehn ;
Doch wollten ſie dieſelben nicht weiter bei Hofe tragen ,
Drum ließen ſie , ob Jemand ſie haben wolle ? fragen .

Da währte es nicht lange , daß man die Leute fand ,
Die ſie gerne nahmen , denen wurden ſie geſandt .
Viel herrlichere Kleider legten an die Gäſte ,
Wie eines Königs Boten es ziemen mag aufs Beſte .

Es kam mit Urlaube hin wo der König ſaß
Etzels Ingeſinde : gar gerne ſah man das .

Wie züchtiglich da Hagen hin zu den Boten ſprang
Und minniglich ſie grüßte ; deß ſagten ihm die Knappen Dank .



Er fragte ſie und wollte von ihnen Kunde haben :
Wie ſich König Etzel und die Mannen ſein behaben ?
Da ſprach der Fiedler : „ Nimmer ſtands beſſer um das Land ,

Nie gabs ſo frohe Leute , das werde euch bekannt . “

Sie gingen zu dem Wirthe , es war der Palaſt voll ;
Da empfing man die Gäſte mit Grüßen liebevoll ,

So recht wie ſichs geziemet in andern Königs Land .

Es waren viele Recken , die Werbel dort bei Günthern fand .

Es hat mit edlen Züchten der Wirth ſie aufgenommen :

„ Ihr Spielleute der Heunen , ſeid beide mir willkommen

Sammt euren Heergeſellen . Weßhalb hat euch geſandt
Der reiche König Etzel in der Burgunden Land ? “

Sie neigten ſich dem Könige ; da ſagte Werbelein :

„ Dir entbieten holde Dienſte der liebe Herre mein

Und Kriemhild deine Schweſter daher in dieſes Land ;

Sie haben uns euch Recken auf gute Treue hergeſandt . “

Da ſprach der reiche König : „ Der Kunde bin ich froh .
Wie gehabt ſich Etzel ?“ der Degen fragte ſo :

„ Und Kriemhild meine Schweſter in der Heunen Land ? “

Da ſprach der Fiedelſpieler : „ Das thu ich euch bekannt .

Es haben nie noch Menſchen beſſer ſich befunden ,
Als beide ſich gehaben ( das möget ihr erkunden )
Und alles ihr Geſinde , die Sippen und die Mannen ;
Sie freuten ſich der Reiſe , als wir ſchieden von dannen . “ —

„ Dank ihm für ſeine Grüße, die er mir überſandt ,
Und auch meiner Schweſter , iſt es alſo bewandt ,

Daß er mit ſeinen Mannen lebt in Fröhlichkeit ;
Ich fürchtete , als ich fragte , irgend ein Herzeleid . “



Die zween jungen Könige waren nun auch gekommen ,
Sie hatten dieſe Kunde nur eben erſt vernommen .

Geiſelher der junge , der die Boten gerne ſah
Aus Liebe zu ſeiner Schweſter , ſagte zu ihnen da :

„ Ihr Boten ſollet höflich uns willkommen ſein .
Wolltet ihr öfter reiten an den Rhein ,
Ihr fändet hier die Freunde , die ihr gern möchtet ſehn ;
Euch ſollte hie zu Lande viel wenig Leides geſchehn . “ —

„ Wir verſehn uns aller Ehren zu euch ! “ ſprach Schwemmelein :
„ Ich könnte nicht beſchreiben mit den Worten mein ,

In welcher Liebe und Treue euch Etzels Gruß ergeht ,
Und eurer edlen Schweſter , um die es in hohen Ehren ſteht .

Der Gnade und der Treuen mahnt euch die Köͤnigin ,
Und daß ihr ſtets gewogen ihr waret mit Herz und Sinn .

Zuvörderſt an den König ſind wir hieher geſandt ,
Daß ihr geruht zu reiten in König Etzels Land .

Es hat der reiche Etzel gar dringend uns geboten ,
Daß wir euch darum bäten , was er euch entboten :

Wollet ihr bei eurer Schweſter euch nimmer laſſen ſehn ,
Wollte er doch gerne wiſſen , was euch durch ihn geſchehn ,

Daß ihr ſo fremd ihm bleibet , ihm und ſeinem Land .

Und ob ihr die Königin nimmer mehr gekannt ,
So möchte er doch verdienen , daß ihr kämet ihn zu ſehn .
Wenn das geſchäh , ſo wäre ihm große Freude geſchehn . “

Da ſprach der König Günther : „ Ueber die ſiebente Nacht ,
So will ich euch verkünden , weß ich mich bedacht
Mit meinen Freunden habe . Gehet indeſſen fort
Nach euren Herbergen und pfleget guter Ruhe dort . “



Da ſagte wieder Werbelein : „ Möchte das geſchehn ,
Daß wir meine Herrin zuvor noch möchten ſehn ,
Die hochgewaltige Ute , eh wir ſchüfen uns Gemach ? “
Worauf mit rechten Züchten der edle Geiſelher ſprach :

„ Das ſoll euch Niemand wehren ; und wollet ihr vor ſie gehn,
So wird meiner Mutter Willen dadurch geſchehn :
Denn ſie ſieht euch gerne um die Schweſter mein ,
Um Frau Kriemhilden ; ihr ſollet willkommen ſein . “

Es brachte ſie Geiſelher , wo er die Herrin fand .
Sie ſah gar gern die Boten aus der Heunen Land ;

Durch ihre Tugend grüßte ſie dieſe minniglich ,
Die guten zieren Boten entledigten der Botſchaft ſich.

„ Euch entbietet meine Herrin, “ ſagte Schwemmelein :
„ Ihren Dienſt und ihre Treue ; möchte ſolches ſein ,
Daß ſie , ihr ſollets glauben , euch ofte möchte ſehn ,
Ihr könnte größre Freude nicht in der Welt geſchehn . “

Da ſprach die hehre Köͤnigin : „ Das kann nun nicht geſchehn ,
Wie gern die liebe Tochter ich ofte möchte ſehn ,
Das Weib des edlen Königes iſt leider gar zu weit .

So ſei denn ſie und Etzel geſegnet allezeit .

Ihr ſollt michs laſſen wiſſen , eh wiederum von hie
Ihr gehet , wann ihr ſcheidet . So gerne ſah ich nie

In langen Zeiten Boten , als wie ich euch geſehn . “
Es gelobten ihr die Boten , daß ſolches ſollte geſchehn .

Nach der Herberge gingen die von Heunenland .
Da hat der reiche König nach ſeinen Freunden geſandt ;
Der edle König Günther fragte ſeine Mannen ,
Wie ihnen die Rede gefiele . Gar viele da begannen ,
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Daß er wohl möchte reiten in Köͤnig Etzels Land .

Das riethen ihm die Beſten , die er darunter fand ,
Bis auf den Einen Hagen, der hat es ſchwer geklagt ;
Er ſprach zum Könige heimlich : „ Ihr habt euch ſelber widerſagt .

Ihr habt doch nicht vergeſſen , was wir dereinſt begangen ?
Es mag uns vor Kriemhilden immer im Herzen bangen :
Ich habe ihr erſchlagen den Mann mit meiner Hand .
Wie wagten wir zu reiten in König Etzels Land ? “

Da ſprach der reiche König : „ Sie hat des Zorns vergeſſen .
Mit minniglichem Kuße vergaß ſie alles deſſen ,
Das wir an ihr begangen , bevor ſie fuhr von hinnen :
Sie müßte denn euch alleine , Hagen , Verderben ſinnen . “ —

„ Nun ſo laßt euch nicht betrügen, “ ſprach Hagen : „ was die zween
Boten der Heunen ſagen : wollt ihr Kriemhilden ſehn ,
So mögt ihr dort die Ehre und auch das Leben laſſen ;
Das Weib des Königs Etzel , das nährt ein langes Haſſen . “

Da ſagte zu dem Rathe der edle Fürſt Gernot :

„Fürchtet in dem Lande der Heunen ihr den Tod ,
Weil ihrs um ſie verſchuldet : was ſollen wirs drum meiden ,

Daß wir die Schweſter ſehen ; das würde ſchlecht uns kleiden . “

Man hörte Geiſelheren zu dem Degen ſagen :
„ Wenn ihr euch ſchuldig wiſſet , wohlan Freund Hagen ,
So bleibet hie zurücke , das Leben zu bewahren ,
Und laßt , die ſichs getrauen , zu meiner Schweſter mit uns fahren ! “

Da begann zu zürnen von Tronje der Degen :

„ Ich will nicht , daß euch Jemand begleite auf den Wegen ,
Der beſſer ſich getraue mit euch dahin zu reiſen ;

Mögt ihr davon nicht laſſen : ich will es euch beweiſen . “
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Da ſprach der Küchenmeiſter , Raumolt der edle Degen : 5
„ Der Fremden und der Freunde möget ihr heißen pflegen
Nach eurem eignen Willen , ihr habet reich zu leben ;
Ich meine nicht , daß Hagen als Geiſel euch vergeben .

R 0
Wollt ihr nicht Hagen folgen , ſo rathe ich, Raumolt ,

Der ich euch treue Dienſte noch immerdar gezollt :
Ihr ſollet hie verbleiben , geſchieht der Wille mein ,

Und laßt den König Etzel dort bei Kriemhilden ſein .

Wo wäret ihr auf Erden alſo wohl geborgen ?
Es machen eure Feinde euch hie gar wenig Sorgen .
Ihr ſchmückt mit guten Kleidern aufs herrlichſte die Leiber ,
Trinkt Wein den allerbeſten und minnet ſchöne Weiber .

Dazu giebt man euch Speiſe , kein König in der Welt

Hat beſſre je gewonnen . Wenn das euch nicht gefällt ,
So ſollet ihr verbleiben um euer ſchönes Weib ,

Eh ihr ſo thöricht waget das Leben und den Leib .

Darum rath ich euch zu bleiben . Reich ſind eure Lande ;
Und habt ihr Pfand zu löſen , hie kommt es baß zu Stande , 0
Als dorten bei den Heunen . Wer weiß wie dort es ſteht ?
Ihr ſollet , Herr , verbleiben : alſo Raumolts Rath ergeht . “ —

„ Wir ſollen nicht verbleiben, “ ſagte darauf Gernot :

„ Seit uns alſo freundlich die Schweſter mein entbot

Und Etzel auch der reiche. Wie ſollten wirs verſagen ?
f

Mag der zu Hauſe bleiben , ders nicht mag mit uns wagen . “ 9

Und Antwort gab ihm Hagen : „ Mag was da will geſchehn ,

Ihr ſollt zu meiner Rede nicht ſcheel und ſauer ſehn .
Ich rathe euch in Treuen , wollet ihr euch bewahren ,
So ſollt ihr zu den Heunen in Wehr und Waffen fahren .
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Wollt ihr davon nicht laſſen , ſo ſchickt nach euren Degen ,
Den beſten die ihr findet und habet allerwegen .
Aus ihnen ſollen tauſend Ritter erkieſet werden ,
So wird der argen Kriemhild Sinnen euch nicht gefährden . “ —

„ Dem will ich gerne folgen “ ſprach Günther unverwandt .

Da ſchickte er alsbalde die Boten durch ſein Land :

Da hat man ihm dreitauſend Helden und mehr gebracht .
Daß ſie ſolch Leid erwürben , ſie habens nicht gedacht .

Sie ritten frohen Muthes in König Günthers Land .

Da gab man allen denen ſo Roſſe wie Gewand ,
Die aus der Burgunden Landen ſollten fahren .
Der König fand der Ritter viele , die guten Willens waren .

Da hieß Hagen von Tronje Dankwart den Bruder ſein
Achtzig ihrer Recken führen an den Rhein :
Die kamen recht wie Ritter ; Harniſch und Gewand

Brachten die ſchnellen Degen in König Günthers Land .

Da kam der kühne Volker , ein edler Spielmann ,
Er führte zu der Reiſe nach Hofe dreißig Mann ,

Die ſolch Gewand hatten , es mochts ein König tragen ;
Er wollte zu den Heunen , das hieß er Günthern ſagen .

Wer der Volker geweſen , deß ſollet ihrͥKunde empfahn :
Es war ein edler Degen , ihm waren unterthan
Viele gute Recken in Burgundenland .
Dieweil er fiedeln konnte , ward er der Spielmann genannt .

Hagen wählte tauſend , die hat er wohl gekannt ,
Was ſie in ſtarken Stürmen vollbracht mit ihrer Hand ;
Er hatte wohl geſehen, wie ſie ſich je betragen .
Von denen konnte Niemand anders als Brayheit ſagen .



Die Boten Kriemhildens wären gern heimgefahren ,
Weil ſie vor ihrem Herren in großem Bangen waren .

Sie begehrten tagtäglich , daß man ſie ließe gehn ,
Doch Hagen wehrte ihnen : das iſt aus Liſt geſchehn .

Er ſprach zu ſeinem Herren : „ Wir mögens wohl bewahren ,
Daß wir ſie reiten laſſen , bevor wir ſelber fahren
Von jetzt nach ſieben Nächten in König Etzels Land .

Trägt uns Jemand böſen Willen , das wird uns beſſer ſo bekannt .

So bereitet Frau Kriemhilde ſich auch nicht dazu ,

Daß uns nach ihrem Rathe Jemand Schaden thu .
Hat ſies jedoch im Willen , mag ſies beklagen dann :

Wir führen zu den Heunen mit uns manch auserwählten Mann . “

Mit Schilden und mit Sätteln und all ihrem Gewand ,
Das für manch kühnen Degen in König Etzels Land

Sie mit ſich nehmen wollten , waren ſie nun verſehn .
Da hieß man Kriemhildens Boten vor Günthern gehn.

Als die Boten kamen , ſagte Herr Gernot :

„ Der König will dem folgen , was Etzel uns entbot .

Wir wollen gerne kommen zu ſeiner Feſtlichkeit
Und unſre Schweſter ſehen : daß ihr deß ohne Zweifel ſeid . “

Da ſprach der kühne Günther : „ Könnet ihr uns ſagen ,
Wann ſei das Feſtgelage , oder in welchen Tagen
Wir dahin kommen ſollen ?“ Da ſagte Schwemmelein :
„ Zur nächſten Sonnenwende ſoll es gewißlich ſein . “

Der König wollte ihnen (es war noch nicht geſchehn )
Vergönnen , ſo ſie wollten Frau Brünhilden ſehn ,
Daß ſie mit ſeinem Willen ſollten vor ſie gehn.
Doch Volker hintertrieb es ; daran ihr lieb geſchehn .



„ Meiner Herrin Brünhild iſt nicht ſo wohl zu Muth ,
Daß ihr ſie ſehen könnet ! “ ſagte der Ritter gut :
„ Wartet noch bis morgen , dann möget ihr ſie ſehn . “
Sie hofften ſie zu ſchauen , da konnte es nicht geſchehn .

Es ließ der reiche König (er war den Boten hold )
Auf den breiten Schilden durch ſeine Tugend Gold

In großer Fülle bringen ; er mochte genug haben .
Auch empfingen ſie von Freunden allda gar reiche Gaben .

Geiſelher und Gernot , Gere und Ortewein

Haben erkennen laſſen , daß ſie milde ſein .
Sie boten da den Boten ſo reiche Gaben an ,

Daß ſies vor ihrem Herren nicht wagten zu empfahn .

Da ſagte zu dem Könige der Bote Schwemmelein :
„ Herr König, eure Gaben laßt hie zu Lande ſein ,
Wir dürfen ſie doch nicht führen , denn unſer Herr verbot

Uns Gaben anzunehmen ; auch haben wirs wenig noth . “

Der edle Vogt vom Rheine ward darob ungemuth ,
Daß ſie verſchmähen wollten ſo reichen Königes Gut ;
Da mußten ſie empfangen ſein Gold und ſein Gewand

Und mußtens mit ſich führen in König Etzels Land .

Ch ſie von dannen ſchieden , wollten ſie Uten ſehn ,
Da hieß Geiſelher der junge mit ſich die Fiedler gehn
Vor ſeine Mutter Ute . Die Frau entbot von hinnen :
Es freue ſie , was Ehre Kriemhilde möge gewinnen .

Da ließ die hehre Königin ihre Borten und ihr Gold

Um Kriemhildens willen ( denn der war ſie hold )
Und um König Etzels willen den Spielleuten geben.
Sie mochtens gerne nehmen , es war in Treue gegeben .

0
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Es hatten nun die Boten von Weiben und von Mannen

Urlaub zur Fahrt genommen ; ſie ritten fröhlich von dannen .

Sie fuhren bis in Schwaben , bis dahin hieß Gernot

Seine Helden ſie begleiten , daß ſie Niemand brächte in Noth .

Als ſich von ihnen ſchieden , die ihrer ſollten pflegen ,
Da ſchirmte Etzels Herrſchaft ſie auf allen Wegen ,

Daß Niemand ihnen raubte Roſſe noch Gewand .

Sie eilten gar geſchwinde in König Etzels Land .

Wo ſie Freunde wußten , denen thaten ſie kund ,

Daß in wenigen Tagen die Herren von Burgund

Von dem Rheine kämen nach König Etzels Land .

Dem Biſchof Pilgerin wurde die Märe auch bekannt .

Als ſie die Straße nieder ritten vor Bechlaren ,
Da hats der Markgraf Rüdiger (ſie ließens nicht ) erfahren ,
Und Frau Gotelinde , die edle Markgräfin :
Daß ſie ſie ſehen ſollten , deß freute ſich ihr Sinn .

Man ſah die Spielleute eilen mit ihren Kunden

Bis Gran , allwo ſie Etzeln in ſeiner Stadt gefunden .

Grüße über Grüße , ſoviel man ihm entbot ,

Sagten ſie dem Könige ; der ward vor Freude roth .

Als die edle Königin die Märe recht vernommen ,

Daß ihre Brüder wollten nach dem Lande kommen ,
Da war ihr wohl zu Herzen ; mit vielen reichen Gaben

Belohnte ſie die Fiedler ; deß mochte ſie Ehre haben .

Sie ſprach : „ Nun ſaget beide , Werbel und Schwemmelein ,
Welche von meinen Sippen beim Feſte wollen ſein ,
Der Beſten die wir luden in unſer Land zu fahren :
Nun ſprecht , was ſagte Hagen , als er die Märe erfahren ?“ —
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„ Er iſt eines Morgens zum Rathe hingekommen ,
Da hat man guter Sprüche wenig von ihm vernommen .

Es gelobten all die andern die Fahrt gen Heunenland ,
Da hat ſie der grimme Hagen die Todesfahrt genannt .

Es kommen eure Brüder die Könige alle drei ,
Die hochgemuthen Degen . Wer mehr bei ihnen ſei,
Das kann ich mit Gewißheit euch nicht offenbaren .
Volker der Fiedelſpieler wollte mit ihnen fahren . “

Da ſprach die edle Königin : „ Ich entbehrte es gern ,

Bliebe Volker immer auch dieſem Lande fern .
Hagen bin ich gewogen , der iſt ein guter Held ,
Daß den wir ſehen ſollen , das iſts was mir gefällt . “

Da ging die hehre Königin , wo ſie den König ſah ;
Wie ſagte Frau Kriemhilde ſo minniglich ihm da :

„ Wie gefallen euch die Mären , viel lieber Herre mein ?

Was ich ſo lange begehret , ſoll nun vollendet ſein . “ —

„ Dein Wille iſt meine Freude, “ der König ſagte ſo :
„ Nicht wäre ich ſo von Herzen der eignen Sippen froh ,
Wenn ſie jemals ſollten nach meinem Lande kommen ,

Die Luſt an deinen Freunden hat meine Sorgen mir entnommen . “

Des Königes Amtleute hießen Palaſt und Saal

Aufs herrlichſte rüſten mit Seſſeln ohne Zahl ,
Damit liebe Gäſte gut würden aufgenommen .
Von ihnen iſt dem Könige groß Weinen noch gekommen .
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Fünfundzwanzigstes Abenteuer .
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YSo hochgemuthe Recken ſind nimmer noch gefahren
In ſolcher Pracht und Herrlichkeit in eines Königs Land .

Sie hatten was ſie wollten , ſo Waffen als Gewand .

88 2



Der Vogt von dem Rheine kleidete ſeine Mannen ,

Tauſend und ſechzig , wie Kunde wir gewannen ,
Und neun tauſend Knechte zu dem Feſtgelage .
Denen die heim geblieben ſchuf ſolches Weinen noch und Klage .

Zu Worms ward das Geräthe über den Hof getragen ,
Da hörte man von Speier den alten Biſchof ſagen ,
Er ſprach zur ſchönen Ute : „ Unfre Freunde wollen fahren
Zu einem Hofgelage — Gott möge ſie bewahren . “

Da ſprach zu ihren Kindern die edle Fürſtin Ute :

„ Ihr ſolltet hie verbleiben , ihr Helden reich an Muthe .
Ich habe heut Nacht geträumet von ängſtiglicher Noth :
Es wären alle Vögel in dieſem Lande todt . “ —

„ Wer ſich an Träume kehret, “ ſagte darauf Hagen :

„ Der wird ſich nimmer wiſſen richtig das zu ſagen ,
Wann ihmin vollen Ehren ſeine Sache ſtehe .
Ich rathe , daß mit Urlaub mein Herr zu Hofe gehe.

Wir ſollen gerne reiten in König Etzels Land .

Dort dient den edeln Königen wohl guter Recken Hand ,
Da wir dort ſchauen müſſen Kriemhildens Feſtgelage . “
Hagen rieth die Reiſe — es kamen Reuetage .

Er hätte es widerrathen , wenn ihm Gernot

Nicht vorher alſo ſpöttliche Rede bot :

Er mahnte ihn an Siegfried , Frau Kriemhildens Mann ,
Und ſprach : „ deßhalb ſteht Hagen die große Fahrt nicht an . “

Da ſprach Hagen von Tronje : „ Nein , nicht aus Furcht ichs thu ;
Wenn ihr gebietet Helden , wohlan ſo greifet zu !
Ich will euch gern begleiten in König Etzels Land . “

Es ward von ihm verhauen noch manch ein Helm und Schildesrand .



Die Schiffe waren fertig ; es kam da manch ein Mann ;
Was ſie von Kleidern hatten , das trug man da heran .

Sie hatten wenig Muße bis zu der Abendzeit .
Sie huben ſich von Hauſe in großer Fröhlichkeit .

Gezelt und Hütten baute man drüben überm Rhein ,
Dort auf dem grünen Anger , wo das Lager ſollte ſein .
Den König bat noch zu bleiben ſein viel ſchönes Weib :

Sie koſete Nachts noch einmal ſeinen herrlichen Leib .

Poſaunenſchall und Flötenſpiel ſtörten die Morgenruh ,

Daß ſie fahren ſollten ; da griffen alle zu .

Wer Liebes hielt in Armen , der koſte Freundesleib :

Es ſchied mit Leid noch Viele des Königs Etzel Weib .

Der ſchönen Ute Kinder hatten einen Mann ,

Gar kühn und treu , der ſagte , als ſie ſich ſchickten an

Die Fahrt zu unternehmen , zum Könige im Stillen :

„ Wohl traure ich ob der Reiſe , die ihr da habt in Willen . “

Er war ein ſchneller Degen und war Raumolt genannt .

Er ſprach : „ Wem wollt ihr laſſen die Leute und das Land ?

Ach , daß Niemand euch Recken wenden mag den Muth ,
Die Märe von Kriemhilden däuchte mich nimmer gut . “ —

„ Das Land ſei dir befohlen und auch meine Kindelein .

Diene wohl den Frauen ; das iſt der Wille mein .

Und ſiehſt du Jemand weinen , ſo tröſte du ſein Herz :
Das Weib des Königs Etzel bereitet uns keinen Schmerz . “

Als nun bereit die Roſſe den Herrn und ihren Mannen ,

Da ſchied mit minnigem Kuſſe manch ein Held von dannen ,

Dem ſchlug in hohem Muthe in der Bruſt das Herz .

Das ſchuf manch edlem Weibe noch Thränen viel und Schmerz .



Als man die ſchnellen Recken ſah zu den Roſſen gehn,
Schaute man viele Frauen traurigen Muthes ſtehn .
Wohl ſprachs in ihrem Herzen , das ſei ein langes Scheiden ;
Kein Herze mag ſich freuen , gilts großes Weh zu leiden .

Als die ſchnellen Burgunden ſich nun von dannen hoben ,
Da hat ſich in dem Lande ein großes Weh erhoben ;
Beiderſeits der Berge weinte Weib und Mann :

Sie fuhren fröhlich von dannen , was Jammer auch das Volk begann .

Auch Nibelungens Helden zogen mit ihnen aus

In tauſend Halsbergen . Die ließen da zu Haus
Gar viele ſchöne Frauen : ſie ſahn ſie nimmermehr .
Siegfriedens Wunden ſchmerzten Kriemhild zu ſehr .

Da ſchickten ſich zur Reiſe König Günthers Mannen ,

Sie fuhren durch Oſterfranken hinauf zum Main von dannen .

Es leitete ſie Hagen , dem war der Weg bekannt ,

Ihr Marſchalk war Dankwart der Held von Burgundenland .

Als ſie von Oſterfranken gen Schwanefelde ritten ,

Erkannte man an ihren ritterlichen Sitten .

Die Fürſten und ihre Sippen als Helden lobeſam .
Es war am zwölften Morgen , als der König zur Donau kam .

Da ritt vor ihnen allen Hagen von Tronje her,
Zur Hilfe und zum Troſte dem Nibelungenheer .
Es ſprang der kühne Degen nieder auf den Sand ,

Worauf an einem Baume er ſchnell ſein Roß anband .

Der Strom war ausgetreten , die Schiffe waren verborgen :
Da geriethen die Nibelungen bei ſich in große Sorgen ,
Wie der Fluß der allzubreite überwunden werde .

Es ſprang da von dem Roſſe manch ſtolzer Held zur Erde .



„ Ein großes Leid “ ſprach Hagen „ kann hie dir wohl geſchehn ,
Edler Vogt vom Rheine , du kannſt es ſelber ſehn :
Der Strom iſt ausgetreten , gar ſtark iſt ſeine Flut .

Ich meine , wir verlieren heut noch manch einen Recken gut . “

Da ſprach der hehre König : „ Was ſtrafet ihr mich Hagen ?
Um eurer Tugend willen , machet uns nicht zagen !
Sucht eine Furt uns lieber hinüber zu gewinnen ,

So bringen wir die Roſſe und das Gepäck von hinnen . “ —

„ Ja noch will mich “, ſprach Hagen : „ mein Leben nicht ſo kränken ,

Um mich in dieſem breiten Strome zu ertränken ;
Zuvor ſoll manch ein Recke in König Etzels Land ,

Deß hab ich guten Willen , noch ſterben von meiner Hand .

Harret ihr ſtolzen Ritter hie bei dem Waſſer mein ,

Ich will indeſſen ſelber ſehn , wo die Fergen ſein ,
Die uns hinüber bringen nach Gelfratens Land . “

Da nahm der ſtarke Hagen ſeinen guten Schildesrand .

Er war wohl gewaffnet . Er trug den Schild mit ſich.
Es ſtralte auf dem Haupte der Helm ihm prächtiglich ;
Auch trug er auf dem Panzer ein Waffen , das war breit

Und hatte entſetzliche Schneiden beiderſeit .

Er ſuchte nach den Fergen am Strome hin und her.
Da hörte er Waſſer rauſchen und lauſchte , was es wär .

Das that in einem Brunnen manch kluges Waſſerweib ;
Die weilten dort im Bade und kühlten ihren Leib .

Hagen ward ihrer inne und ſchlich ſich ihnen naͤher;
Da flohen ſie behende , als ſie bemerkt den Späher ,
Und waren ſrohen Muthes , als ſie ihm entronnen nun .

Da nahmer ihnen die Kleider , nichts ſchlimmres konnte er ihnen thun .



Es ſprach von den Meerfrauen eine , Hadburg genannt :

„ Edler Ritter Hagen , wenn ihr unſer Gewand

Uns zurücke gebet , ſo thun wir euch bekannt ,

Wie es mit eurer Reiſe zu den Heunen bewandt . “

Sie ſchwebten auf den Wellen vor ihm wie Vögel hin ;
Er traute ihrem klugen und wohlgemeinten Sinn ,
Und glaubte um ſo eher, was ſie ihm ſagen wollten .

Gar bald erfuhr er alles , was ſie ihm künden ſollten .

Sie ſprach : „ Reitet fröhlich in König Etzels Land !

Ich ſetze meine Treue euch hie dafür zu Pfand :
Es ſind noch niemals Helden zu alſo großen Ehren

Nach einem Lande gefahren . Ja glaubet meinen Lehren ! “

Die Rede freute Hagen in ſeinem Herzen ſehr ,
Er gab ihnen die Kleider und zögerte nicht mehr .

Doch als ſie angeleget ihr wunderlich Gewand ,

Sagten ſie ihm erſt richtig die Reiſe in Etzels Land .

Es ſprach das andre Meerweib , genannt Siegelind :

„ Ich will dich warnen , Hagen , Aldrianens Kind !

Ihrem Gewand zu Liebe hat meine Muhme gelogen :

Kommſt du zu den Heunen , ſo biſt du arg betrogen .

Kehrt wieder um , ihr Helden : noch iſt es an der Zeit ;
Weil ihr zu dieſem Feſte alſo geladen ſeid ,

Daß ihr alle ſterben müßt in Etzels Land ;
Wer dahin reitet , der faßt des Todes Hand ! “

Hagen ſprach dagegen : „ Ihr lüget ohne Noth !
Wie möchte das ſich fügen , daß wir alle todt

Dort bleiben ſollten , weil wer uns Haß getragen ?“
Da begann ſie ihm noch näher die Wahrheit anzuſagen .



Es ſprach die eine wieder : „ Alſo muß es geſchehn !
Es wird von euch allen kein einziger entgehn ;
Nur der Kaplan des Königs — das iſt uns wohl bekannt —

Kommt heil nach Hauſe wieder in König Günthers Land . “

Da ſprach in grimmem Muthe der kühne Degen Hagen :
„ Das wäre ſchlimme Kunde den Herren mein zu ſagen ,
Es gehe bei den Heunen uns allen an den Leib .

Nun zeige uns übers Waſſer du allerweiſeſtes Weib ! “

Sie ſprach : „ Soll dieſe Reiſe unwendbar denn geſchehn :
So ſiehſt du eine Hütte beim Waſſer oben ſtehn ,
Darinnen iſt ein Ferge , ſonſt nirgends fern und nah . “
Nicht wollte er weitre Kunde auf ſeine Frage da .

Dem unmuthvollen Recken rief noch die eine nach :
„ Wartet noch Herr Hagen , ihr eilet allzu jach ;
Vernehmet noch die Kunde , wie ihr gewinnt den Strand .

Der Herr dieſer Marke , der iſt Elſe genannt .

Sein Bruder iſt ein Degen , der iſt Gelfrat genannt ,
Ein Herr im Baierlande . Schlimm iſts um euch bewandt ,

Wollt ihr durch ſeine Marke : ihr ſollt euch wohl bewahren
Und ſollt auch mit dem Fergen fein ſäuberlich verfahren .

Der iſt ſo grimmen Muthes , ihr mögt ihm nicht entrinnen ,

Begegnet ihr dem Helden nicht mit klugen Sinnen .

Wollt ihr , daß er euch führe , ſo gebet ihm den Sold .

Er hütet dieſes Landes und iſt Gelfraten eigenhold .

Und kommt er nicht bei Zeiten , ſo rufet über Flut
Und ſagt , ihr hießet Amelrich . Der war ein Degen gut ,
Der um Feindſchaft willen dieß Land hie mußte räumen .

Wenn der Ferge dieſen Namen vernimmt , wird er nicht ſäumen . “



Es neigte ſich den Frauen der übermüthige Hagen
Und ging dahin des Weges ohne ein Wort zu ſagen .
Er ging längs dem Waſſer weiter hinauf am Strand ,

Bis er am andern Ufer des Fergen Hütte fand .

Da hub er an zu rufen fernhin über die Flut :

„ Hole mich über Ferge ! “ rief der Degen gut :

„ So gebe ich dir zum Lohne eine Spange goldesroth ;
Denn wiſſe , daß mir wahrlich die Ueberfahrt iſt noth ! “

Es war ſo reich der Ferge , er brauchte nicht zu dienen ,

Und nahm , wie viele er führte , doch ſelten Lohn von ihnen .

Auch waren ſeine Knechte nicht minder hochgemuth .

Noch ſtand Hagen immer am Strande dieſſeit der Flut .

Da rief er mit Kräften , daß all die Flut erſcholl
Von des Helden Stärke , die war ſo wundervoll :

„ Hole mich, Amelrichen ; ich bin es , Elſes Mann ,

Der um Feindſchaft willen aus dieſem Lande entrann . “

Er bot ihm an der Spitze des Schwerts die Spange dar ,

Die herrlich anzuſehen von rothem Golde war ,

Daß man ihn überführte in Gelfratens Land :

Der übermüthige Ferge nahm ſelbſt das Ruder in die Hand .

Es hatte ſich derſelbe erſt jüngſt ein Weib genommen .

Durch Gier nach großem Gute iſt er in Noth gekommen :
Er wollte ſich verdienen Hagens Gold ſo roth ;
Da litt er von dem Degen den grimmen Schwertestod .

Der Ferge fuhr mit Kräften hinüber an den Strand ,

Und als er den , deß Namen er hörte, dort nicht fand ,
Da zürnte er gewaltig , als Hagen er erſah .
Mit grimmem Muthe ſagte er zu dem Helden da :



„ Ihr mögt wohl ſein geheißen mit Namen Amelreich ;
Deß ich mich hie verſehen , dem ſeid ihr wenig gleich.
Von Vater und von Mutter war er der Bruder mein .

Nun ihr mich betrogen , ſollet ihr dieſſeit ſein . “ —

„ Nein durch Gott den reichen ! “ ſprach Hagen dagegen :

„ Ich bin ein fremder Recke und muß für andre Degen

Noch ſorgen ; nehmet freundlich dieſen meinen Sold ,

Daß ihr mich überführet ; ich bin euch wahrlich hold . “

Und wieder ſprach der Ferge : „ Solches mag nicht ſein .
Es haben viele Feinde die lieben Herren mein ;

Deßhalb führe ich keinen Fremden in dieß Land .

So lieb als dir dein Leben , tritt aus dem Schiffe an den Strand . “ —

„ Nein , thut es nicht, “ ſprach Hagen : „ mir iſt trüb zu Muthe !
Nehmet von mir zu Liebe hie dieſes Gold das gute ,
Und führet uns über tauſend Roſſe und tauſend Mann . “

Da ſprach der grimme Ferge : „ Das gehet nimmer an ! “

Er hub ein ſtarkes Ruder , das lang und ſtark und breit ,
Und ſchlug damit auf Hagen , ( es wurde ihm noch leid ),
Daß er in dem Schiffe ſtrauchelte in die Knie .

Solch einen grimmen Fergen fand der Held von Tronje nie .

Um den Gaſt den übermüthigen noch zu erzürnen mehr ,
Schlug mit der Ruderſtange er Hagen alſo ſehr
Aufs Haupt , daß ſie zerſchellte — er war ein ſtarker Mann .

Hei , was der Ferge Elſes Schaden davon gewann !

Mit grimmigem Muthe griff Hagen unverwandt

Gar ſchnell nach einer Scheide , drin er ein Waffen fand :
Er ſchlug das Haupt ihm abe und warf es in den Grund .

Die Märe wurde balde den Burgunden kund .



Im ſelben Augenblicke , als er den Schiffmann ſchlug ,
Faſſte das Schiff die Strömung , das ward ihm leid genug ,

Weil , eh ers wenden konnte , er zu ermüden begann .
Da ruderte mit Kräften König Günthers Mann .

Mit ſchnellen Ruderſchlägen hat es der Gaſt gewandt ,

Bis ihm das ſtarke Ruder zerbrach in ſeiner Hand .

Er wollte zu den Recken es wenden an den Strand —

Da war kein Ruder weiter ; — mit dem Schildriemen band

Der üHeld es ſchnell zuſammen , mit einer Borte ſchmal .
Er lenkte mit dem Schiffe nach einem Wald zuthal ;
Dort traf er ſeinen Herren an dem Geſtade an ,

Dort eilte ihm entgegen manch auserwählter Mann .

Es empfingen ihn mit Gruße die edlen Ritter gut ;

Da ſahen ſie im Schiffe , wie dort das heiße Blut

Noch rauchte von der Wunde , die er dem Fergen ſchlug .
Da fragten die edlen Degen den grimmen Hagen genug .

Als der König Günther das heiße Blut erſah ,
Das in dem Schiffe wallte , gar balde ſprach er da :

„ Saget mir Herr Hagen , wo der Ferge hingekommen ?

Ich fürchte eure Stärke hat ihm den Leib genommen . “

Da ſagte er betrüglich : „ Als ich das Schiff hie fand
Bei einer wilden Weide , löſte es meine Hand .

Ich habe keinen Fergen heute hie geſehn ;
Es iſt auch Niemand Leides durch meine Schuld geſchehn . “

Da ſagte von Burgunden der Degen Gernot :

„ Heute muß ich ſorgen um lieber Freunde Tod :

Wir kommen nie hinüber , können wir nicht gewinnen ,
Die uns hinüberführen ; drum iſt mir trüb zu Sinnen . “



Laut rief da Hagen : „Legt das Geräthe hin ,
Ihr Knechte , auf den Raſen ; ich denke doch , ich bin

Der allerbeſte Ferge , den man bei Rheine fand .
Ich fahre traun euch über in Gelfratens Land ! “

Sie trieben , um geſchwinder über die Fluth zu kommen ,
Die Roſſe in das Waſſer , die alſo gut geſchwommen ,
Daß ihnen die ſtarken Wogen auch nicht Eines nahmen .
Einige wurden müde , daß ſie weiter hinunter kamen .

Ihr Gold und ihre Kleider wurden zu Schiff getragen ,
Da ſie ſich dieſer Reiſe wollten nicht entſchlagen .
Hagen der war Fährmann : er führte an den Strand

Manch einen zieren Degen in das unbekannte Land .

Zuerſt brachte er über tauſend Ritter hehr ,
Dazu ſeine Recken . Noch waren ihrer mehr :
Neuntauſend Knechte führte er an das Land .

Den Tag fand wenig Muße des kühnen Tronjers Hand .

Als er ſie wohlbehalten über die Wogen brachte ,
Geſchah es , daß der Degen unheimlicher Kunde dachte ,
Die ihm die wilden Meerfraun kurz zuvor gegeben :
Darob verlor der Kapellan des Koͤnigs ſchier ſein Leben .

Es war beim Weihgeräthe , wo er den Pfaffen fand ,
Der über dem Heiligthume ſich lehnte mit der Hand .
Das mochte ihm wenig frommen ; weil , als ihn Hagen ſah ,
Dem gottverlaſſnen Prieſter groß Ungemach geſchah .

Er ſchwang ihn aus dem Schiffe , das mußte eilig ſein .
Da riefen ihrer viele : „ Halt ein , oHerr , halt ein ! “

Geiſelher der Junge hub zu zürnen an ;
Er wollte es nicht laſſen , bis er ihm Leid gethan .



Da ſagte von Burgunden der Herre Gernot :

„ Was hilft euch, Hagen , des Kapellanes Tod ?

Thäte das ein andrer , er ſollte es beklagen .
Um welcher Urſach willen mögt ihr dem Prieſter Feindſchaft tragen ? “

Der Pfaffe ſchwamm mit Angſten ; er wollte gern entrinnen ,

So ihm Jemand hülfe : das mochte er nicht gewinnen ;
Denn der ſtarke Hagen ( gar zornig war ſein Muth )

Stieß ihn nach dem Grunde ; das däuchte Niemand gut .

Als der arme Pfaffe keine Hilfe ſah ,
Da kehrte er zurücke, es ging die Noth ihm nah .

Doch konnte er auch nicht ſchwimmen , ihm half da Gottes Hand ,

Er erreichte wohlbehalten wiederum das Land .

Da ſtand der arme Prieſter und ſchüttelte ſein Gewand ;

Daran erkannte Hagen , es würde nicht gewandt

Das Wort , ſo ihm verkündet das wilde Meeresweib .

Er dachte : „Dieſe Degen verlieren alle den Leib . “

Es ward das Schiff entladen , und alles was die Mannen

Der drei Könige dort hatten , trugen ſie von dannen ;

Dann ſchlugs Hagen in Stücken und warf es in die Flut .

Darob waren ſehr verwundert die Recken kühn und gut .

„ Warum thut ihr das , Bruder ? “ ſagte zu ihm Dankwart :

„ Wie kommen wir hinüber , wenn wir zurück die Fahrt

Von den Heunen wieder nach dem Rhein beſtehn ?“

Da ſagte ihm Hagen , nimmer werde dieß geſchehn .

Es ſprach Hagen von Tronje : „ Ich thu es mit Bedacht .

So wir einen Feigen mit uns daher gebracht ,

Der uns entrinnen wollte in ſeines Zagens Noth ,

Der leide in dieſen Wogen einen ſchmachvollen Tod . “



Es fuhr mit ihnen Einer aus Burgundenland ,
Der war ein Held bei Handen und war Volker genannt ;
Der wußte mit zieren Worten zu ſagen was er dachte .
Den Fiedler däuchte alles trefflich , was Hagen machte .

Bereit die Roſſe waren , die Säumer wohl beladen .

Sie hatten auf der Reiſe noch weiter keinen Schaden
Genommen , der ſie kränkte , als des Königs Kapellan .
Der hat auf ſeinen Füßen zum Rheine heim die Fahrt gethan .
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— ſie nun alle waren gekommen an den Strand ,

Begann der König zu fragen : „ Wer ſoll uns durch das Land

Die rechten Wege weiſen , daß wir nicht irre fahren ? “
Da ſprach der ſtarke Volker : „ Deß will ich euch bewahren ! “ —
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„ Nun ſeht euch vor, “ ſprach Hagen : „ihr Ritter und ihr Knechte !
Man ſoll den Freunden folgen ; das dünket mich das Rechte .
Eine grauſige Märe thue ich euch bekannt :

Wir kehren nimmer wieder in der Burgunden Land . Cο

Das ſagten mir zwo Meerfraun heute am frühen Morgen :
Wir kehrten nimmer wieder . Nun rathe ich euch zu ſorgen ,

Daß ihr euch waffnet , Helden . Ihr ſollt euch wohl bewahren , —

Wir haben hie ſtarke Feinde — daß wir wehrhaft fahren .

D

U

Ich hoffte noch , daß trughaft die weiſen Frauen wären .

Sie ſagten , daß wir nimmer würden zur Heimath kehren,
Von allen auch nicht Einer als nur der Kapellan ,

Drum hätte ich dem ſo gerne den Tod heut angethan . “
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Da flog die herbe Kunde von Schaaren fort zu Schaaren : 5

Hei , was da ſchnelle Helden ſo bleich von Farbe waren , 1
Als ſie auf dieſer Feſtfahrt vor dem harten Tod

Zu ſorgen nun begannen ; ſie hattens wahrlich noth .
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Es war bei Möringen , wo ſie ans Land gekommen ,
Und wo dem Elſenfergen das Leben war genommen .

Da ſagte Hagen wieder : „ Man greift uns ſicher an ,

Weil ich unterweges Feinde mir gewann .
— 2

2—
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Ich habe heute Morgen den Fergen umgebracht ,
Sie wiſſen wohl die Märe . Nun habet wacker Acht ,

Daß wenn Gelfrat und Elſe heute den Kampf beſtehn
Mit unſerm Ingeſinde , es ihnen möge ſchlimm ergehn .

8 Ich kenne die kühnen Degen , ſie werden es nicht laſſen ,
Drum ſollt ihr deſto ſanfter die Roſſe gehen laſſen ,

Daß keiner wähnen möge , wir flöhen auf den Wegen . “ —

N „ Dem Rathe will ich folgen ; “ ſprach Geiſelher der Degen :

—————



17

ſ.

5

VANr-
f

II

„ Wer iſt für das Geſinde der Führer durch das Land ? “

Sie ſprachen : „ Das thue Volker , denn er iſt wohl bekannt ,
Der kühne Fiedelſpieler , mit Stegen und mit Wegen . “
Eh ſie noch ausgeſprochen , ſah man den kühnen Degen —

Bereits in Waffen ſtehen . Den Helm er überband ,
Von herrlicher Farbe war ſein Streitgewand .
Er band an eine Lanze ein Zeichen , das war roth :

Er kam noch mit den Königen in grauſenhafte Noth .

Es war gewiſſe Kunde Gelfraten gekommen ,
Und auch der ſtarke Elſe hatte es vernommen :

Der Ferge ſei erſchlagen . Da hatten beide Leid ;
Sie ſandten nach ihren Helden , die waren ſchnell bereit .

Es währte nicht lange , — höret wie es geſchah : —

Daß man einen mächtigen Haufen zu ihnen reiten ſah ,
Der in ſtarken Kriegen ſchon Schadens viel gethan .

Wohl ſiebenhundert kamen zur Hilfe bei Gelfraten an .

Als ſie ihren grimmen Feinden nachzureiten begannen ,
Geführt von ihren Herren, verfolgte ein Theil der Mannen

Zu jach die kühnen Fremden , auf Rache nur bedacht :
Das hat von der Herren Freunden noch manchen umgebracht .

Da hatte Hagen von Tronje es alſo angeſtellt , —

Wo ſchirmte ſeine Freunde je beſſer noch ein Held ? —

Daß er mit ſeinen Mannen die Nachhut hat verſehn
Nebſt Dankwart ſeinem Bruder ; das iſt gar gern geſchehn .

Der Tag war ihnen zerronnen , es brach herein die Nacht ;
Er ſorgte , ſeine Freunde würden in Leid gebracht .
Sie ritten unter Schilden durch der Baiern Land ;
Nach einer kleinen Weile wurden die Helden angerannt .



Beiderſeits der Straße und hinter ihnen her
Hörten ſie Hufe ſchlagen , es eilte ſchnell daher .
Da ſprach der kühne Dankwart : „ Man will uns hie beſtehn .
Nun bindet auf die Helme ! daran mag wohl geſchehn . “

Und wie ſichs ziemte , hielten ſie ihre Roſſe ein ;
Da ſahn ſie in dem Finſtern der lichten Schilde Schein .
Da ſchwieg der Held nicht länger , es rief der kühne Hagen :
„ Wer folgt uns auf der Straße ? “ Das mußte ihm Gelfrat ſagen .

Es ſprach Gelfrat der Markgraf aus der Baiern Land :

„ Wir ſuchen unſre Feinde und ſind ihnen nachgerannt .
Ich weiß nicht , wer mir heute meinen Fergen ſchlug :
Der war ein Held bei Handen , es iſt mir Leid genug . “

Da ſprach Hagen von Tronje : „ War der Ferge dein ?

Der wollte uns nicht führen , — die Schuld davon iſt mein —

Da ſchlug ich den Recken : wahrlich , es that mir noth ,
Ich hatte von ſeinen Händen beinah den grimmigen Tod .

Ich bot ihm zu Lohne Gold und auch Gewand ,
Daß er uns überführe , Held , in dein Land .

Darob ward er erzürnet ſo ſehr , daß er mich ſchlug
Mit einem ſtarken Ruder : da ward ich grimm genug .

Ich griff nach meinem Schwerte und ſeinem Zorne bot

Ich Trotz mit einer Wunde , die war des Helden Tod .

Deß ſtehe ich euch zur Sühne , wie es euch dünket gut . “
Da ging es an ein Streiten ; ſie hatten wilden Muth .

„ Ich wußte wohl, “ ſprach Gelfrat : „ als Günther mit den Seinen

Vorüber kam , daß von Hagen von Tronje an den Meinen

Ein Schimpf verübet würde . Nun ſoll er nicht entrinnen ,

Ich will ihn mir zum Bürgen für des Fergen Tod gewinnen . “
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Gelfrat und Hagen neigten über Schilde die Speere ,
Zum Zeichen , daß jedweder des andern Tod begehre .
Elſe auch und Dankwart , wie herrlich die da ritten !

Sie verſuchten wer ſie wären ; da ward grimmig geſtritten .

Nie verſuchten an einander ſich beſſre Helden wieder .

Hagen der kühne Recke ſaß hinter ſein Roß nieder

Von einem ſtarken Stoße durch Gelfratens Hand :
Ihm riß der Bruſtriemen , da ward ihm Streit bekannt .

Auch ihrer Mannen Speere krachten mit lautem Schalle .
Da erholte ſich Hagen wieder von dem Falle ,

Nachdem er von dem Stoße zum Raſen niederſank .
Ich meine , er wußte Gelfraten dafür geringen Dank .

Wer ihre Roſſe gehalten — mir iſt es unbekannt .

Gelfrat und Hagen , beide waren auf den Sand

Zur Erde niedergekommen : ſie liefen einander an .

Es halfen ihre Mannen , da wurde Streiten kund gethan .

Hagen ſprang auf Gelfrat gar bitterlich und wild ,

Da ſchlug der edle Markgraf ihm von ſeinem Schild
Ein mächtig Stück herunter , das Feuer ſprühte dran :

Da wäre ſchier erſtorben des Königs Günther Mann .

Er rief mit lauter Stimme Dankwarten unverwandt :

„ Hilf mir , lieber Bruder : mich hat mit ſeiner Hand
Ein Held beſtanden , welchem ich nicht entrinnen kann . “

Da ſprach der kühne Dankwart : „ Da bin ich ein Schiedsmann . “

Der Held ſprang zu Gelfraten und ſchlug ihm einen Schlag
Mit einem ſcharfen Waffen , daß er getödtet lag .

Elſe wollte rächen den erſchlagnen Mann :

Hei, was er mit den Seinen für Schaden da gewann .



Sein Bruder war erſchlagen , er ſelbſt fand eine Wunde ,

Wohl achtzig ſeiner Degen verfielen ſelbe Stunde

Dem grimmen Schwertestode . Der Herr mußte von dannen

Sich wenden und entfliehen vor König Günthers Mannen .

Die vom Baierlande wichen aus dem Wege ,

Doch hinter ihnen hallten die fürchterlichen Schläge :
Da eilten die von Tronje ihren Feinden nach —

Denen , dies nicht wollten entgelten , viel zu jach.

Da ſprach bei ihrem Fliehen Dankwart der Degen :

„Laſſet uns wieder wenden alsbald auf dieſen Wegen ,
Und laſſen wir ſie reiten , ſie ſind von Blute naß .

Kehren wir zu den Freunden , ich rathe treulich das . “

Als ſie wieder kamen , wo der Schade geſchehn ,
Sagte Hagen von Tronje : „Helden , ihr ſollt ſehn ,
Was wir hie vermiſſen : wer ſind die Recken , die

Wir durch den Zorn Gelfratens im Streit verloren hie ? “

Die ſie verſchmerzen mußten , das waren vier der Degen .
Die waren wohl vergolten : der Baiern hatten dagegen

Hundert oder mehre das Leben eingeſetzt .
Davon waren den Tronjern die Schilde trübe und blutgenetzt .

Man ſah den Mond ein wenig durch die Wolken ſcheinen ;
Da ſagte Hagen wieder : „ Es ſoll noch Niemand meinen

Lieben Herren melden , was hie von uns geſchehn .
Laſſet ſie bis zum Morgen ohne Sorge beſtehn . “

Als ſie nun nachgekommen , die dort geſtritten eh,
Da that dem Ingeſinde die Müdigkeit gar weh .

„ Wie lange ſollen wir reiten ? “ ſo fragte manch ein Degen .



Ihr müſſet alle reiten , bis daß der Tag ſich regte . “

Es hieß der ſchnelle Volker , der des Geſindes pflegte ,
Den Marſchalk fragen : „ Wo ſollen zu Nacht wir heute ſein ,

Daß unſre Pferde raſten und auch die lieben Herren mein ? “

Da ſprach der kühne Dankwart : „ Ich kann es euch nicht ſagen .
Wir dürfen nimmer ruhen , bis es beginnt zu tagen :
Wo wirs dann finden mögen , da legen wir uns ins Gras . “

Als ſie die Märe hörten , wie leidwar Manchem das !

Vom heißen Blute geröthet blieben ſie doch verborgen ,
Bis daß die Sonne ihr helles Licht dem Morgen
Ueber die Berge ſchickte, und es der König ſah ,

Daß ſie geſtritten hätten ; gar zornig ſprach er da :

„ Wie nun Freund Hagen ? traun , ihr verſchmähet das ,

Daß ich euch beigeſtanden , als euch alſo naß
Vom Blut die Panzer wurden . Wer hat das gethan ? “
Er ſprach : „ Das that Elſe , der griff uns nächten an .

Um ſeines Fergen willen wurden wir angerannt .

Da erſchlug Gelfraten meines Bruders Hand ;

Drauf entrann uns Elſe ; es zwang ihn große Noth .
Es blieben ihnen hundert , uns vier im Streite todt . “

Wir können nicht berichten , wo ſie ſich legten nieder .

Die Leute in dem Lande ſagten einander wieder ,

Daß der edlen Ute Söhne zu Hofe ritten .

Zu Paſſau drauf begrüßte man ſie mit edlen Sitten .

Der edlen Könige Oheim , der edle Pilgerein
War wohlgemuth zu ſehen , als die Neffen ſein
Mit alſo vielen Recken kamen in das Land .

Daßer ſie gerne ſähe , ward ihnen bald bekannt .
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Es kamen ſie zu empfangen die Freunde ihnen entgegen .
Man konnte dort zu Paſſau nicht ihrer aller pflegen ,
Sie mußten über Waſſer , da fanden ſie ein Feld ,
Da wurden aufgeſpannet Hütten und reich Gezelt .

Sie mußten dort verweilen den ganzen Tag als Gäſte
Und auch die Nacht noch vollends . Man pflegte ſie aufs beſte .
Danach mußten ſie weiter in Rüdigerens Land .

Dem wurde auch alsbalde danach die Märe bekannt .

Als die Wegesmüden Ruhe nun genommen ,

Und ſie zu dem Lande näher hingekommen ,
Da fanden ſie auf der Grenze einen ſchlafenden Mann ,
Dem Hagen von Tronje ein ſtarkes Waffen abgewann .

Er war geheißen Eckewart und war ein Ritter gut .
Er gewann darüber gar traurigen Muth ,
Daß ihn die Fahrt der Helden um ſein Schwert gebracht.
Sie fanden Rüdigerens Grenzen ſchlecht bewacht.

„ Weh mir ob dieſer Schande ! “ ſagte Eckewart :

„ Mich verdrießt im Herzen der Burgunden Fahrt .
Seit ich Siegfried verloren , iſt meine Freude zergangen .
O weh , Herr Rüdiger , wie habe ich mich vergangen ! “

Wohl hörte Hagen von Tronje des edlen Recken Noth ;
Er gab ihm wieder ſein Waffen und ſechs Spangen roth :
„ Die nimm , o Held , aus Liebe , du ſollſt ein Freund mir ſein .
Du biſt ein kühner Degen , wie du hie liegſt allein . “ —

„ Gott lohne euch eure Spangen ! “ ſagte Eckewart :

„ Doch mich verdrießt im Herzen zu den Heunen eure Fahrt .
Ihr erſchlugt Siegfrieden , man iſt euch hie gehaß .
Seid auf der Hut ! ich rathe euch in Treuen das . “ —

—
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„ Uns möge Gott behüten ! “ ſagte darauf Hagen :

„ Doch wiſſt , daß dieſe Degen um nichts mehr Sorge tragen ,

Als um die Herberge , die Herrn und ihre Degen ,

Wo wir in dieſem Lande uns heut zur Ruhe legen .

Die Roſſe ſind verdorben auf den fernen Wegen ,
Die Speiſe ausgegangen, “ ſprach Hagen der Degen :

„ Wir können nirgends kaufen ; es thut ein Wirth uns noth ,

Der gebe durch ſeine Tugend uns heut zur Nacht das Brot . “

Drauf Eckewart : „ Ich mache euch einen Wirth bekannt ,

Und ſage euch : nimmer , in keinem Lande gewannt

Ihr beſſere Herberge , als hie euch mag geſchehn ,
Wollet ihr ſchnellen Degen Rüdigeren ſehn .

Der hauſet bei der Straße und iſt der beſte Wirth ,
Der je ein Haus beſeſſen . Vom ſüßen Maien wird

Die Au geſchmückt mit Blumen : ſein Herze Tugend ſchafft ,
Und ſoll er Helden dienen , ſo iſt er freudenhaft . “

Da ſprach der Köͤnig Günther : „ Wollt ihr mein Bote ſein ,

Ob Rütdiger , mein lieber Freund die Sippen mein

Und Mannen mir zu Liebe aufnehmen will als Gäſte ?

Ich will dafür ihm dienen wie ich es kann aufs beſte . “ —

„ Der Bote bin ich gerne, “ ſagte Eckewart .

Mit vielem guten Willen hub er ſich auf die Fahrt ,

Und ſagte Rüdigeren , was Kunde er vernommen .

Ihm war in langen Zeiten ſo liebe Kunde nicht gekommen .

Zu Bechlaren ſchaute man eilen einen Degen ,

Den Rüdiger erkannte ; er ſprach : „ Auf dieſen Wegen

Seh ich Eckewarten den Mann Kriemhildens kommen . “

Er wähnte , daß er Schaden durch einen Feind genommen .



Da ging er vor die Pforte , wo er den Boten fand .
Der nahm das Schwert vom Gürtel und legte es aus der Hand .
Da wurde nicht verſchwiegen die Botſchaft , die er gebracht
Dem Wirth und ſeinen Freunden ; er hat ſie eilig kund gemacht .

Er ſagte zum Markgrafen : „ Der mich zu euch geſandt ,
Das iſt mein Herre Günther von Burgundenland
Und Geiſelher ſein Bruder und auch Gernot .

Wiſſet , daß der Recken jeder euch ſeinen Gruß entbot .

Daſſelbe that auch Volker und der von Tronje Hagen
Mit allem Fleiß in Treuen . Noch mehr will ich euch ſagen ,
Daß euch des Königs Marſchalk das durch mich entbot :

Es ſei den guten Knechten Herberge bei euch noth . “

Mit lachendem Herzen ſprach Rüdiger dagegen :

„ Wohl mir dieſer Kunde , daß die hehren Degen
Meine Dienſte heiſchen , die werde ich nicht verſagen .
Wenn in mein Haus ſie kommen , will frohen Muth ich tragen . “—

„ Von Dankwart dem Marſchalk iſt Botſchaft euch ergangen ,
Wen ihr in eurem Hauſe mit ihnen ſollt empfangen :
Sechzig ſchnelle Recken und tauſend Ritter gut
Und neuntauſend Knechte . “ Da ward er frohgemuth .

0

Es ſagte wieder Rüdiger : „ Nun wohl mir dieſer Gäſte !
Es kommen nach meinem Hauſe der Recken allerbeſte ,
Die noch gar ſelten Dienſte von mir gewannen .
Nun reitet ihnen entgegen , ihr Sippen mein und Mannen ! “

Sie eilten zu den Roſſen , Ritter ſo wie Knecht .
Was ihr Herr geboten , das däuchte alle recht :
Mit um ſo größerm Eifer boten ſie ihre Dienſte da .

Frau Gotlind ſaß in der Kammer und wußte nicht was geſchah .
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Welche freudige Märe ſo eben er vernommen :

Daß ihrer Herrin Brüder in ſein Haus wollten kommen .
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„ Liebe Traute, “ ſagte Rüdiger zu ihr :
„ Empfanget auf das beſte die edlen Fürſten hier ,
Wenn ſie mit ihrem Geſinde her zu Hofe kommen .

Auch Günthers Mann Hagen ſei freundlich aufgenommen .

Mit ihnen kommt auch einer , der heißet Dankwart ;
Der andre heißet Volker , an Züchten wohlbewahrt :
Die ſechſe ſollt ihr küſſen , ihr und die Tochter mein ,
Und ſollet auch den Recken in Züchten freundlich ſein . “

Das gelobten die Frauen und waren gern bereit .

Sie ſuchten aus den Kiſten manch ein ſchönes Kleid ,
Darinnen ſie den Recken wollten entgegen gehn.

‚

Da waren ſchoͤne Weiber in großem Fleiße zu ſehn.

Wie wenig falſcher Farbe man an den Frauen fand !

0

8
Sie trugen auf den Häuptern von Golde lichtes Band , „ „ „

5eD= ( Das waren reiche Binden ) , daß ihren ſchönen Haaren 655 05

Nicht die Winde ſchadeten : wie ſchmuck und ſchön ſie waren . 4 0

Indeß wir ſchalten laſſen daheim die edlen Frauen ,
War draußen auf dem Felde groß Eilen viel zu ſchauen

0
Von Rüdigerens Freunden , bis man die Fürſten fand .
Sie wurden wohl empfangen in des Markgrafen Land .

Als ſie der edle Markgraf zu ihm kommen ſah ,
Sprach er zu ſeinen lieben Gäͤſten fröhlich da :

„ Mit allen euren Mannen , willkommen mir , ihr Herrn !
Hie in meinem Lande ſehe ich euch gern ! “

Da grüßten ihn die Herren mit Treue ohne Haß .
Daß zugethan er ihnen , wohl bewieß er das .

Beſonders grüßte er Hagen , den hatte er eh gekannt ,

Deßgleichen that er Volkern aus Burgundenland .

f 2 .
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Er empfing auch Dankwarten . Da ſprach der kühne Degen :
„ Wollt ihr uns Herberg geben , ſo ſagt , wer ſoll verpflegen
Unſer Ingeſinde , das wir mit uns gebracht ? “
Da ſprach der edle Markgraf : „ Ich ſchaffe euch gute Nacht .

Spannet auf , ihr Knechte , die Hütten auf dem Feld !
Was ihr hie verlieret , deß gebe ich euch Entgelt .
Ziehet ab die Zäume , laſſet die Roſſe gehn ! “
Solches war ihnen nimmer von einem Wirthe geſchehn .

Deß freuten ſich die Gäſte . Als nun beſorget das ,
Ritten die Herren weiter . Es legten in das Gras

Sich überall die Knechte . Sie hatten gute Raſt .
Wohl auf der ganzen Reiſe fanden ſo gut ſies nirgends faſt .

Mit ihrer ſchönen Tochter war die edle Markgräfin
Vor die Burg gegangen . Man ſah mit ihr dahin
Minnige Frauen gehen und manche ſchöne Maid ,
Die trugen viele Spangen und manch ein herrlich Kleid .

Sie hatten mit Edelſteinen durchwirkte Kleider an ,
Die leuchteten von ferne : ſie waren wohlgethan .
Da kamen auch die Gäſte und ſaßen ab zuhand —

Hei, was man edler Sitte bei den Burgunden fand .

Sechsunddreißig Maide und viele andre Frauen ,
Deren Leibesſchöne nach Wunſche war zu ſchauen ,
Gingen ihnen entgegen mit manchem kühnen Mann .

Da hub ein ſchönes Grüßen von edlen Frauen an .

Die junge Markgräfin küßte die Könige alle drei ;
So that auch ihre Mutter . Hagen ſtund dabei ,

Ihr Vater hieß ihn küſſen , da blickte ſie ihn an ,

Er däuchte ſie ſo ſchrecklich, daß ſie es lieber nicht gethan .

15
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Doch mußte ſie vollbringen , was ihr der Wirth gebot .

Es wandelte ſich ihr Antlitz , ſie wurde bleich und roth .

Sie küßte auch Dankwarten , darauf den Spielmann ,

Der um ſeines Leibes Stärke willen den Gruß gewann .

Die junge Markgräfin nahm bei der Hand

Geiſelheren den jungen von Burgundenland .

Ihre Mutter führte Günthern den kühnen Mann ;

Sie gingen mit den Helden fröhlich von hinnen dann .

Der Wirth ging mit Gernoten in einen weiten Saal ,

Da ſetzten ſich die Ritter und Frauen allzumahl .
Da hieß man balde ſchenken den Gäſten guten Wein :

Es mochten nimmer Helden beſſer bedienet ſein .

ö Da ſchaute wohl mancher Rüdigers Tochter an

W
Mit holden Augesblicken ; ſie war ſo wohl gethan .

872 Es koſte in dem Herzen ſie manch ein Ritter gut .

Das mochte ſie auch verdienen ; ſie war wohl hochgemuth .

—
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Sie dachten was ſie wollten , doch mochte es nicht geſchehn .
Da wurde hin und wieder manch liebes mal geſehn

Nach Maiden und nach Frauen , deren dort genug .

Ich meine , daß holden Willen dem Wirthe der edle Fiedler trug .

Nach des Landes Sitte ſchieden ſie ſich hernach ,
Ritter und Frauen gingen in anderes Gemach .
Man richtete die Tafel in dem Saale weit

Und diente den fremden Gäſten mit großer Herrlichkeit .

Es ging zu Lieb den Gäſten die edle Markgräfin
Zu den Tiſchen . Ihre Tochter aber ließ ſie drin

Bei den Jungfrauen bleiben , wo ſie mit Rechte ſaß :
Nicht ſahen ſie die Gäſte , wohl dauerte ſie das .
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Als ſie getrunken hatten und geſpeiſet allzumahl ,
Da führte man die Schönen wieder in den Saal .

Da wurde nicht geſparet mit luſterfüllten Worten :

Der kühne Degen Volker ſprach deren viele dorten .

Es ſprach der Fiedelſpieler vor Allen öͤffentlich:
„ Viel reicher Markgraf Rüdiger , Gott hat genädiglich
An euch ſich wohl bewieſen , denn er hat euch gegeben
Ein Weib , ein ſo recht ſchönes , dazu ein wonnigliches Leben .

Und wenn ein Füͤrſt ich waͤre und Krone tragen ſollte ,
So wiſſt , daß keine andre ich mir zum Weibe wollte ,
Als eure ſchöne Tochter , deß wäre ich wohlgemuth .
Die iſt minniglich zu ſchauen , dazu edel und gut . “

Darauf ſagte Gernot , der wohlgezogne Held :
„ Und ſollte ich eine Traute haben , die mir gefällt ,
So wollte ich ſolches Weibes immer werden froh . “
Es ſprach in edlen Züchten Hagen darauf ſo :

„ Nun ſoll mein Herr Geiſelher doch ein Weib ſich nehmen .
Es hat ſo hohe Sippen die Markgräfin , wir ſchämen
Uns nimmer ihr zu dienen , die wir in ſeinem Lehn,
Würde ſie unter Krone bei den Burgunden gehn . “

Rüdigeren däuchte dieſelbe Rede gut ,

Und auch Gotelinde ward darob wohlgemuth .

Drauf ſchufen es die Degen , daß ſie zum Weibe kürte

Geiſelher der edle, wie Königen gebürte .

Was ſich ſoll fügen , wer mag dem widerſtehn ?
Man bat die Jungfraue zu Hofe hin zu gehn :

Da ſchwur man ihm zum Weibe die wonnigliche Maid ,

Da gelobte auch er die minnige zu lieben allezeit .
3⁵
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Man beſtimmte der Jungfrau Burgen und auch Land .

Es verſicherte mit Eiden des edlen Königs Hand
Und der edle Gernot dieſe Morgengabe .

Darauf ſagte der Markgraf : „ Da ich nicht Burgen habe ,

So bleibe ich euch mit Treuen immer unterthan .

Ihr ſollt mit meiner Tochter Silber und Gold empfahn ,
Soviel als hundert Säumer immer mögen tragen ,

Daß es den Helden nach Ehren möge wohl behagen . “

Da hieß man nach der Sitte des Landes in einen Ring

Jene beiden ſtehen . Manch ein Jüngeling
Stand fröhlichen Herzens ihr gegenüber dorten ,

Und dachte in ſeinen Sinnen wie junge Degen aller Orten .

Als man begann zu fragen die minnigliche Maid ,
Ob ſie den Recken wollte ? ward es ihr ein wenig leid :

Ob ſie den ſchnellen Degen zu nehmen ſchon gedachte ,
Schämte ſie ſich doch der Frage , wies manche Maid ſchon machte .

Ihr rieth ihr Vater Rüdiger , daß ſie ſpräche ja
Und daß ſie ihn gerne nähme . Wie ſo geſchwinde da

Geiſelher der junge die holde Maid umſchloß
Mit ſeinen weißen Händen — wie wenig ſie ſein doch genoß !

Da ſprach der Markgraf Rüdiger : „ Ihr edlen Könige reich,
Ich thue wie ſich geziemet : wenn nach Burgundenreich
Ihr wieder reiten werdet , ſo gebe ich euch alsdann

Mein Kind , es mit zu nehmen . “ Solches gelobte man .

Was Jubel da erſchollen , er mußte doch vergehn .
Man hieß die Jungfrauen nach den Kammern gehn
Und ließ bis an den Morgen im Schlafe ruhn die Gäſte .
Da ſchaffte man den Imbiß ; der Wirth ſorgte aufs beſte .

. 99
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Nach dem Imbiß wollten ſie wieder weiter fahren
Nach dem Lande der Heunen . „ Das möge Gott bewahren ! “
Sprach der Wirth der edle : „ Ihr bleibt noch länger hie,
Denn ſo liebe Gäſte gewann ich ſchier noch nie ! “

Ihm antwortete Dankwart : „ Solches kann nicht ſein .
Woher nähmt ihr die Speiſe , das Brot und auch den Wein ,
Daß ihr ſo viele Recken verpflegtet noch bis Morgen ? “
Als das der Wirth vernommen , ſprach er : „ Seid ohne Sorgen .

Meine lieben Herren , ihr ſollt mirs nicht verſagen ;

Ich gebe euch die Speiſe an vierzehen Tagen ,

Auch all dem Geſinde , das mit euch hergekommen .
Mir hat der König Etzel gar wenig noch genommen . “

Wie ſehr ſie ſich auch wehrten , doch kamen ſie nicht fort
Bis an den vierten Morgen . Der Wirth ließ ihnen dort

So ſeine Milde ſehen , man pries ihn weit und breit . 2 55
Er gab ſeinen Gäſten beides , Roß und Kleid .

5

Nicht länger durfte es währen , ſie mußten weiter fahren .

Rüdiger der kühne konnte wenig ſparen
Um ſeiner Milde willen : was immer wem gefallen ,
Das weigerte er keinem ; wohl behagte ſolches allen .

Ihr edles Ingeſinde brachte vor das Thor
Viele gezäumte Roſſe . Zu denen traten vor

Viele fremde Recken , die trugen Schild in Hand ;
Denn ſie wollten reiten in König Etzels Land .

Bevor die edlen Gäſte den Saal verlaſſen haben ,
Bot ihnen allen der Wirth dort ſeine Gaben .

Er konnte wohl voll Milde mit großer Ehre leben ,

Da er ſeine ſchöne Tochter Herrn Geiſelhern gegeben .

8 —
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Da gab er Gernoten ein Waffen gut genug ,

Das dieſer noch in Stürmen mit großen Ehren trug .
Es gönnte ihm die Gabe des Markgrafen Weib :

Und doch verlor Rüdiger dadurch noch Leben und Leib .

Da gab er Koͤnig Günthern , dem Helden lobesreich ,
Was er wohl trug mit Ehren der edle König reich,
Wie ſelten er Geſchenke genommen , ein Streitgewand .
Es dankte Günther der Gabe aus des edlen Rüdigers Hand .

Gotelind bot Hagen , wies ihr wohl zugekommen ,
Ihre minnigliche Gabe , da Günther ſie genommen ,

Auf daß er unbeſchenket nicht von ihr fahren ſollte
Zu dem Feſtgelage : die er jedoch nicht wollte .

„ Was Alles ich geſehen, “ alſo ſagte Hagen :
„ So begehre ich von hinnen nichts mit mir fortzutragen ,
Als jenen Schild alleine , der dort an jener Wand :

Den führte ich wohl gerne in König Etzels Land . “

Als die edle Markgräfin Hagens Wort vernommen ,

Mahnte ſie es ihres Leides , ihr mochte Weinen frommen :
Sie dachte da herzinnig an Nudunges Tod ,

Den Wittich erſchlagen hatte ; das ſchuf ihr Jammer und Noth .

Sie ſagte zu dem Degen : „ Den Schild will ich euch geben .

Ach, wollte Gott im Himmel , daß der noch möchte leben ,

Der einſtens ihn getragen . Er blieb im Streite todt :

Ihn muß ich ſtets beweinen , deß hab ich arme Noth . “

Die edle Markgräfin ſtund von dem Seſſel auf :
Mit ihren weißen Händen nahm ſie den Schild darauf
Und trug ihn hin zu Hagen , der nahm ihn in die Hand .
Die Gabe war mit Ehren an den Recken gewandt .

5 —
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Eine ſeidne Decke verhüllte ſeinen Glanz .
Beſſern Schild , bedecket mit Edelſteinen ganz ,

Hat nie der Tag beſchienen . Hätte ihn wer begehrt
Zu kaufen , ſo war am Preiſe er wohl tauſend Marken werth .

17
r

Der Schild ward , als ers heiſchte , Hagen abgenommen .
Da ſah man Dankwarten auch zu Hofe kommen .

Des Markgrafen Tochter gab ihm manch reiches Kleid ,
Das trug er bei den Heunen hernach in Fröhlichkeit .

Was Alles von Geſchenken von ihnen ward genommen ,

Das wäre in ihre Hände nimmer ſonſt gekommen ,
Als durch des Wirthes Liebe , der es ſo gütlich bot .

Sie wurden ihm nochſo feindlich , daß ſie ihn ſchlugen todt .

0Æ⏑⏑t..=
Man ſah mit edlen Züchten den ſchnellen Volker gehn
Und vor Gotelinden mit ſeiner Fiedel ſtehn .

0 5 Er ſpielte ſüße Töne und ſang dazu ſein Lied , S —
Und alſo nahm er Urlaub , als er von Bechlaren ſchied.

Es hieß die Markgräfin eine Lade herbei tragen , —

Von minniglicher Gabe möget ihr hören ſagen , —

Daraus nahm ſie zwölf Spangen , ſchlang ſie ihm um die Hand
Und ſprach : „ Die ſollt von hinnen ihr führen in Etzels Land ,

—

—

Und ſollet mir zu Liebe ſie bei Hofe tragen ,

Daß , wenn ihr wiederkehret , man mir möge ſagen ,
Wie ihr mir wohl gedienet bei dem Freudenfeſte . “
Was die Frau begehrte , das that er noch aufs beſte .

Der Wirth ſprach zu den Gäſten : „ Ihr ſollet beſſer fahren ;

Ich will euch ſelbſt geleiten und heißen wohl bewahren ,

Daß euch auf der Straße Niemand möge ſchaden . “
Da wurden in der Eile die Säumer ſein beladen .
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Der Wirth war wohl bereitet mit fünfhundert Mannen ,
Mit Roſſen und mit Kleidern ; die hat mit ihm von dannen

Er zu dem Freudenfeſte gar fröhlich mitgenommen .

Von ihnen iſt nicht Einer lebendig heimgekommen .

Es geſchah mit minnigem Kuſſe , als der Wirth von dannen ſchied ;

Alſo thät auch Geiſelher , wie ihm ſein Herze rieth :
Mit umſchloſſenen Armen koſten ſie ſchöne Frauen .

Das mußten noch beweinen gar viele Jungfrauen .

Da wurden allenthalben die Fenſter aufgeſchloſſen .
Der Wirth mit ſeinen Mannen heiſchte nach den Roſſen .
Ich meine , ihr Herze ſagte ihnen das ſchwere Leid :

Da weinte manche Fraue und manche herrliche Maid .

Wohl iſt genug des Sehnens nach lieben Freunden geſchehn ,
Die ſie zu Bechlaren nimmer mehr geſehn .
Doch ritten ſie mit Freuden nieder an dem Strande

Längs dem Donaufluſſe nach der Heunen Lande .

Da ſprach zu den Burgunden der Ritter wohlgethan ,
Rüdiger der edle : „ Stehn wir nicht länger an

Kunde davon zu geben , daß wir zu den Heunen kommen :

Es hat der König Etzel ſo frohes nie vernommen . “

Durch Oeſterreich hernieder ſah man den Boten jagen
Und hörte ihn den Leuten es allenthalben ſagen :
Es kämen nun die Helden von Worms über Rhein .
Das konnte dem Geſinde des Königs nicht lieber ſein .

Es kamen bald die Boten an mit ihren Mären ,

Daß die Nibelungen bei den Heunen wären :

„ Du ſollſt ſie wohl empfangen , Kriemhilde Fraue mein ,

Dir kommen zu großen Ehren die lieben Brüder dein . “
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Man ſchaute Frau Kriemhilden in einem Fenſter ſtehn ;
Sie ſpähte nach den Sippen , wie Freunde nach Freunden ſehn :
Von ihrem Vaterlande ſah ſie manch einen Mann .

Als der König es erfahren , hub er vor Luſt zu lachen an .

„ Wohl mir ob meiner Freude ! “ ſo ſprach Kriemhild :

„ Hie bringen meine Sippen manch einen neuen Schild ,
Und weiße Halsbergen : wer will mein rothes Gold ?

Der denke meines Leides , Kriemhilde iſt ihm hold . “

5
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Erfuhr es der von Berne , der alte Hildebrand .
Es war ihm leid ; er meldete ſeinem Herrn die Gäſte ;

Der hieß ihn die kühnen Ritter empfangen auf das beſte .



Wolfhart der ſchnelle ließ die Roſſe bereiten;
Man ſah manch ſtarken Degen mit Herrn Dietrichen reiten ,
Die Gäſte zu begrüßen , zu ihnen auf das Feld .
Dort hatten ſie aufgeſchlagen manch herrliches Gezelt .

Als ſie Hagen von Tronje von ferne reiten ſah ,
Mit edlen Züchten ſprach er zu ſeinen Herren da :

„ Nun ſollt ihr , ſchnelle Recken , euch aus dem Sattel heben
Und ihnen entgegen gehen , die den Empfang euch geben .

Dort kommet ein Geſinde , das iſt mir wohlbekannt ,
Es ſind viel ſchnelle Degen von Amelungenland ;
Es führt ſie der von Berne ; ſie ſind gar hochgemuth .
Verſchmähet nicht die Dienſte , die man hie euch thut . “

Da ſprangen von den Roſſen ( ſolches geſchah mit Recht )
Neben Dietrichen manch ein Herr und Knecht .
Sie gingen zu den Gäſten , wo man die Helden fand ;
Sie grüßten da in Liebe die von Burgundenland .

Als ſie der Herr Dietrich zu ihm kommen ſah —

Ihr möget gerne hören , was der Degen da

Zu Utens Kindern ſagte : er hat die Fahrt beklagt .
Er wähnte , Rüdiger wüßte es und hätte es ihnen geſagt .

„ Seid willkommen , ihr Herren , Günther und Geiſelher ,
Gernot auch und Hagen , nicht minder Volker

Und Dankwart der ſchnelle . Iſt euch das nicht bekannt ?

Kriemhild beweint noch immer den Held von Niederland . “ —

„ Sie mag noch lange weinen, “ ſagte darauf Hagen :
„ Es iſt ſchon lange Jahre , daßer liegt todt erſchlagen .
Den König von den Heunen ſoll ſie zum Lieb nun haben .
Siegfried kommt nicht wieder , der wurde längſt begraben . “—



„Laſſen wir die Wunden Siegfriedens ; bei dem Leben

Frau Kriemhildens mag es Schaden geben . “

So redete von Berne der Herre Dieterich :

„Troſt der Nibelungen , davor hüte du dich ! “ —

„ Wie ſoll ich mich hüten ? “ ſprach der König hehr :

„Etzel ſandte uns Boten , — was ſollte ich fragen mehr ? —

Daß wir zu ihm ſollten reiten in das Land .

Auch hat uns meine Schweſter Kriemhilde Botſchaft zugeſandt . “

Wiederum ſprach Hagen : „Folget dem Rathe mein ;

Ihr ſollt Herrn Dietrichen und die guten Helden ſein

Bitten , daß ſie euch mögen weitere Märe ſagen
Und künden , was Frau Kriemhild im Sinne möge tragen . “

Da gingen die drei Könige um zu beſprechen ſich

Bei Seite , Günther und Gernot und auch Herr Dieterich :
„ Viel edler guter Ritter von Berne , ſage uns nun ,

Was weißt du , das die Königin im Sinne trägt zu thun ? “

Da ſprach der Vogt von Berne : „ Was ſoll ich euch nun ſagen ?

Ich höre alle Morgen das Weinen und das Klagen
Von König Etzels Weibe : in Jammer und in Noth

Schreit ſie zu Gott im Himmel um des ſtarken Siegfrieds Tod . “

Da ſprach der Fiedelſpieler Volker , ein kühner Degen :

„ Was wir vernommen haben , iſt halt nicht beizulegen .
Laſſt uns zu Hofe reiten und laſſet dort uns ſehn ,
Was uns ſchnellen Degen bei den Heunen mag geſchehn . “

Als die kühnen Burgunden hin zu Hofe ritten ,

Kamen ſie gar herrlich nach ihres Landes Sitten .

Manch einen kühnen Heunen ſah man verwundert ſtehn ,
Wie der Held von Tronje Hagen wäre anzuſehn .



Weil man von ihm erzählte ( man hörte das genug ) ,
Daß er Siegfrieden von Niederland erſchlug ,
Den ſtärkſten aller Recken , Frau Kriemhildens Mann ;
Deßhalb hub man bei Hofe groß Fragen nach ihm an .

Der Held war wohl gewachſen , das iſt gewißlich wahr ,
Er hatte breite Schultern ; mit greiſer Farbe war

Das Haar ihm untermenget , die Beine waren ihm lang ,

Schreckhaft war ſein Antlitz , er hatte ſtolzen Gang .

Als man der Burgunden Mannen Herberge gab ,

Sonderte man Günthers Ingeſinde ab .

Solches rieth Kriemhilde , die großen Haß ihm trug ;

Weßhalb man drauf die Knechte in der Herberge erſchlug .

Dankwart Hagens Bruder war zum Marſchalk beſtellt ;
Es bat der König Günther mit Fleiße , daß der Held
Sein Geſinde wohl verpflege und reichlich es verſorge .

Der Held von Burgunden trug für ſie alle Sorge .

Es iſt Kriemhild die ſchöne und ihr Geſind gegangen ,

Wo ſie die Nibelungen mit falſchem Sinn empfangen .
Sie küßte Geiſelheren und nahm ihn bei der Hand ;
Das ſah Hagen von Tronje , der feſter den Helm ſich band .

„ Nach ſo gethanem Gruße, “ ſagte darauf Hagen :

„ Mögen ſchnelle Degen im Herzen Sorge tragen .

Man grüßet hie verſchieden die Könige und ihre Mannen ;

Zu dieſem Feſte huben wir ſchlimme Fahrt von dannen . “

Sie ſprach : „ Nun ſeid willkommen dem , der euch gerne ſieht ,

Ihr , dem um ſeine Freundſchaft kein Gruß von mir geſchieht .

Sagt an , was ihr mir bringet von Worms über Rhein ,

Weßwegen ihr mir ſolltet ſo hoch willkommen ſein ?“ —



„ Ich weiß nicht, “ ſagte Hagen : „ was dieſe Reden wollen ,

Daß euch ſchnelle Degen Gaben bringen ſollen .
Habe ich mich recht verſehen , ſeid ihr ſo reich an Macht ,
Daß ich euch meine Gabe nicht habe hieher gebracht . “ —

„ Ihr ſollet mich der Märe mehr noch wiſſen laſſen :
Den Hort der Nibelungen , wo habt ihr den gelaſſen ?
Der war doch mein eigen , das iſt euch wohl bekannt ,
Den ſolltet ihr mir bringen in König Etzels Land . “ —

„Wahrlich , Frau Kriemhilde , das iſt ſchon manch ein Tag ,
Daß ich des Nibelungen - Hortes nicht pflegen mag .
Den hießen meine Herren verſenken in den Rhein ,
Dort muß er bis zum jüngſten Gerichte wahrlich ſein . “

Da ſprach die Königin wieder : „ Ich habe es wohl gedacht ,
Ihr habt mir noch gar wenig davon ins Land gebracht ,
Obſchon ich als mein eigen weiland ihn beſaß .
Viel ſchwere Zeit und Tage voll Trauer macht mir das . “ —

„ Ich bringe euch den Teufel ! “ erwiderte ihr Hagen :
„ Ich habe an meinem Schilde hie ſo viel zu tragen
Und an meinem Harniſch , mein Helm der iſt ſo licht ,
Das Schwert in meinen Händen : drum bringe ich euch ihn nicht . “

Da ſagte Kriemhilde zu den Recken allzumahl :
„ Man ſoll keine Waffen tragen in dem Saal :

Ihr Helden ſollt mir ſie geben , ich will ſie wahren laſſen . “ —

„ In Treuen “ ſagte Hagen : „ das wollen wir bleiben laſſen !

Ich geize nicht der Ehren , o Fürſtentochter mild ,
Daß ihr zur Herberge traget meinen Schild
Und andres Kampfgeräthe ; ihr ſeid eine Königin .
Wiſſt , daß nach meines Vaters Lehre ich ſelbſt mein Kämmerer bin .—



„ Weh mir ob dieſes Leides, “ ſagte Frau Kriemhild :
„ Warum will mein Bruder , noch Hagen , ſeinen Schild
Nicht bewahren laſſen ? Sie ſind gewarnet ſchon .
Und wüßte ich wer das wagte , ich gäbe ihm den Tod zum Lohn . “

Da ſprach in ſeinem Zorne der Degen Dieterich :
„ Der die edlen reichen Fürſten gewarnet , der bin ich !

Ich warnte den kühnen Hagen von Burgundenland —

Nur zu , du Teufelin , faſſe dafür mich deine Hand ! “

Das Weib König Etzels ſchämte deſſen ſich ;
Sie fürchtete gewaltig den edlen Dieterich .
Sie ging alsbald von hinnen und ſprach kein Wort dazu ,

Doch warf ſie ihren Feinden jähe Blicke zu .

Da faßten zween Degen bei den Händen ſich,
Der eine der war Hagen , der andre Dieterich .
Da ſprach mit edlen Züchten der wohlgethane Degen :

„ Wahrlich , ich bin bekümmert eurer Reiſe wegen ,

Weil die Königin Kriemhild alſo geſprochen hat . “

Drauf ſprach Hagen von Tronje : „ Dem Allem wird noch Rath ! “

So ſprachen mit einander die beiden kühnen Degen ;

Das ſah der König Etzel , und fragte deſſenwegen :

„ Ich möchte gerne wiſſen, “ ſprach der König reich:

„ Wer jener Recke wäre , den dort Herr Dietereich
So freundlich umarmet . Er iſt wohl hochgemuth ,
Wer immer ihn erzeugte , er mag wohl ſein ein Recke gut . “

Da ſprach zum König Einer , der Kriemhildens Mann :

„ Er iſt geboren von Tronje , ſein Vater hieß Aldrian .

Er iſt ein grimmer Recke , wie hold er ſich gebart ;

Daß ich euch nicht belogen , wird euch noch offenbart . “ —



„ Wie ſoll ich das erkennen , daß er ſo grimmig iſt ?“ —

Noch wußte nicht der König , wie viele arge Liſt

Später noch die Königin an ihren Sippen bewieß ,

Daß ſie ihrer auch nicht Einen von den Heunen heimkommen ließ . —

„ Wohl kannte ich Aldrianen , denn er war mein Mann ,

Der Lob und große Ehre allhie bei mir gewann .

Ich machte ihn zum Ritter und gab ihm auch mein Gold ;

Weil er getreu ſich zeigte, darum war ich ihm hold .

Darum iſt mir Hagen auch gar wohl bekannt .

Zwei waidliche Kinder waren als Geiſeln mir geſandt ,
Er und Walther von Spanien , die wuchſen hie zum Mann .

Hagen ſandte ich wieder heim , Walther mit Hildegunden entrann . “

Er dachte lieber Märe , welche dereinſt geſchehn :
Seinen Freund von Tronje hatte er geſehn ,
Der ihm in ſeiner Jugend viel ſtarke Dienſte bot .

Drauf ſchuf er ihm im Alter manch lieben Freundes Tod .



Hun ſchieden die lobesreichen beiden Recken ſich,

18 6 ßHerr Hagen von Tronje und auch Herr Dieterich .

0 Es blickte über die Achſel König Günthers Mann

( D Nach einem Heergeſellen , welchen er ſchnell gewann .



Er ſah den kühnen Volker bei Geiſelheren ſtehn ,
Den ſchmucken Fiedelſpieler . Er hieß ihn mit ihm gehn,
Denn er kannte trefflich ſeinen grtimmen Muth :
Er war in allen Dingen ein Ritter kühn und gut .

Noch ließen ſie die Herren auf dem Hofe ſtehn ;
Niemand als die beiden ſah man von dannen gehn
Ueber den Hof hin ferne vor einen Palaſt weit :

Die auserwählten Degen ſcheuten Niemandes Neid .

Sie ſetzten vor dem Hauſe auf eine Bank ſich hin

Genüber einem Saale — Kriemhilde wohnte drin .

Vor ihrem Leibe glänzte ihr herrliches Gewand ;
Viele , die das ſahen , hätten ſie gern gekannt .

Wie nach den übermüthigen Degen die Heunenmannen ,
Als wärens wilde Thiere , zu gaffen da begannen !
Es hat ſie durch ein Fenſter Etzels Weib geſehn ,
Da iſt der ſchönen Kriemhild abermals Leid geſchehn .

Es mahnte ſie ihres Leides , ſie hub zu weinen an ,

Das nahm groß Wunder manch einen Etzelmann :
Was ihr alſo heftig betrübet ihren Muth ?
Sie ſprach : „ Das that Hagen , ihr Helden kühn und gut . “

Sie ſprachen zu der Herrin : „ Wie iſt das geſchehn ,
Da wir euch doch ſo eben noch haben froh geſehn ?
Es mag keinen ſo Kühnen , der euch gekränket , geben ,
Wenn ihrs uns rächen heißet , ſo geht es ihm ans Leben . “ —

„ Wer mein Leid rächte , dem dankte ich immerdar ,
Alles was er begehrte , gaͤbe ich ihm fürwahr .
Ich biete mich euch zu Füßen, “ ſprach des Koͤnigs Weib :

„Rächet mich an Hagen und nehmet ihm den Leib . “



Da rüſteten ſich balde ſechzig kühner Mannen ;

Um Kriemhildens willen wollten ſie von dannen

Um Hagenzu erſchlagen , den viel kühnen Degen ,

Und auch den Fiedelſpieler . Sie hielten Rath deßwegen .

Als die Königin ihre Schaar ſo kleine ſah ,

Sagte in gtimmem Muthe ſie zu den Helden da :

„ Was ihr im Sinne habet , das laſſet ungeſchehn ,

Ihr dürfet als ſo wenige Hagen nicht beſtehn .

Wie ſtark und wie kühne Hagen von Tronje , wiſſt ,

Daß der dort bei ihm ſitzet noch viel ſtärker iſt ,

Volker der Fiedelſpieler : der iſt ein ſchlimmer Mann .

Greifet ſolche Helden nicht ſo leichtfertig an . “

Als ſie das vernommen , rüſteten ſich ihrer mehr ,

Vierhundert Recken . Die edle Fürſtin hehr

Hatte großen Eifer , daß ſie in Leid ſie brachte ,

Was danach den Degen noch große Sorge machte .

Als ſie wohl gewaffnet ihr Geſinde ſah ,

Sprach zu den ſchnellen Recken die edle Fürſtin da :

„ Nun wartet eine Weile , ihr möget ſtille ſtehn ,

Ich will unter Krone zu meinen Feinden gehn.

Und ihr ſollt vernehmen , was ich durch Günthers Mann

Hagen von Tronje für große Schmach gewann .

Ich weiß , er wirds nicht leugnen , der übermüthige Degen .

Drum will ich auch nicht fragen , was ihm geſchieht deßwegen . “

Der Fiedler , der ein Recke von wunderkühnem Sinn ,

Sah von einer Stiege herab die Königin

Aus dem Hauſe kommen . Als er ſolches ſah ,

Zu ſeinem Heergeſellen ſagte der kühne Volker da :
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„ Nun ſchauet , Freund Hagen , wie ſie dorten naht ,
Die uns ohne Treue ins Land geladen hat .
Ich habe nie noch irgend ein Königsweib geſehn ,
Mit der ſo viele Mannen ſo ſtreitbar Schwert in Händen gehn.

Wiſſet ihr , Freund Hagen , daß ſie euch gehaß ,
So will ich euch rathen : hütet deſto baß
Des Lebens und der Ehre ; das dünkt mich wahrlich gut.
Wenn iches recht verſtehe , ſo ſind ſie zorngemuth .

Auch ſind von ihnen etwelche von Schultern alſo breit :

Wer ſich ſelbſt behüten will , dem iſt es Zeit .

Mich dünkt , daß ſie am Leibe die lichten Panzer tragen ;
Wen ſie damit meinen , höre ich Niemand ſagen . “

Da ſprach in ſeinem Zorne Hagen der kühne Degen :
„ Das geſchieht Alles , ich weiß es , meinetwegen ;
Drum tragen ſie die lichten Waffen in der Hand .
Vor denen ritte ich ſicher noch gen Burgundenland .

Nun ſaget mir , Freund Volker , wollet ihr bei mir ſtehn ,
Wenn Kriemhildens Mannen mit mir zu ſtreiten gehn ?
Das laſſet mich vernehmen , wie lieb daß ich euch ſei ;
Ich ſtehe euch auch immer mit treuen Dienſten bei . “ —

„ Gewiß will ich euch helfen, “ ſagte der Spielmann :
„ Und ſaͤhe ich mit dem Könige all ſeinen Heeresbann
Uns hie entgegenkommen , all meine Lebenszeit
Wiche ich als eure Hilfe von euch aus Furcht nicht fußesbreit . “ —

„ Gott im Himmel lohne euch, edler Spielmann !
Weſſen bedarf ich weiter , greifen ſie mich an .
Wenn ihr mir helfen wollet , wie ſolches ich vernommen ,
So mögen dieſe Recken behutſam näher kommen . “
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Da ſprach der Fiedelſpieler : „Laſſet uns aufſtehn ,
Sie iſt eine Königin , laſſt ſie vorübergehn .
Als edlem Weibe wollen wir Ehre ihr erweiſen ;
Man wird auch deßwegen jedweden von uns preiſen . “ —

„ Nein , laſſt es mir zu Liebe ! “ ſprach Hagen dagegen :

„ Wenn ich vom Platze wiche, ſo meinten dieſe Degen

Wohl gar , ſolches wäre aus Furcht von mir geſchehn .

Ich will vor ihrer keinem von meinem Sitze ſtehn .

Es ziemet wohl uns beiden beſſer , daß wir es laſſen .

Wie ſollte ich denen Ehre erweiſen , die mich haſſen ?
Das thue ich nicht , ſo lange als ich am Leben bin .

Was frage ich danach , haſſet mich auch die Königin ! “

Der übermüthige Hagen legte auf ſeine Knie

Ein blankes Schwert . An deſſen Knopfe glänzte wie

Ein Gras ſo grün und ſchöner ein Jaspis wunderbar .

Wohl erkannte es Kriemhild , daß es Siegfriedens war .

Als ſie das Schwert erkannte , verfiel ſie ſchwerem Leide .

Das Gefäß war gülden , eine Borte roth die Scheide —

Es mahnte ſie ihres Leides , ſie hub zu weinen an ;

Es hatte es traun deßwegen der kühne Hagen gethan .

Volker der ſchnelle Degen zog näher auf der Bank

Einen Fiedelbogen , der mächtig ſtark und lang ,

Er glich ſchier einem Schwerte , war ſcharf dazu und breit .

So ſaßen ohne Zagen die zween Recken kampfbereit .

Die zween kühnen Mannen däuchten ſich ſo hehr ,

Daß ſie aus Furcht vor Jemand ſich dort nimmermehr
Vom Platze erheben wollten . Da trat vor ihre Füße

Kriemhilde und bot ihnen feindliche Grüße .



——

2.

2 ————— —— — — —

Sie ſprach : „ Nun ſagt Herr Hagen , wer hat nach euch geſandt ,
Daß ihr gewagt zu reiten daher in dieſes Land ,
Da ihr doch wohl wußtet , was ihr gethan an mir ?

Wäret ihr bei Sinnen , ich ſaͤhe euch nimmer hier . “ —

„ Nach mir ſchickte Niemand ; “ ſagte Hagen dagegen :
„ Man ladete nach dieſem Lande her drei Degen ,
Die heißen meine Herren ; darum ihr Mann bin ich:
Wenn ſie zu Hofe fuhren , ließen ſie ſelten daheime mich . “

Sie ſprach : „ Nun ſagt mir weiter , weßhalb thatet ihr das ,
Daß ihr das erworben , daß ich euch bin gehaß ? —

Ihr ſchluget Siegfrieden , meinen lieben Mann ,
Den ich bis an mein Ende nicht genug beweinen kann . “

Er ſprach : „ Was wollt ihr weiter ? der Rede iſt genug .

Ich bins , ja freilich , Hagen , der Siegfrieden ſchlug,
Den Helden ſchnell bei Handen . Wie ſchwer er das entgalt ,
Daß die Frau Kriemhilde die ſchöͤne Brünhilde ſchalt .

Es iſt auch ungelogen , reiche Königin ,
Daß ich an all dem Schaden dem ſchlimmen ſchuldig bin .
Nun räche es wer da wolle , es ſei Weib oder Mann .

Ich müßte es denn lügen : ich that euch viel des Leides an . “

Sie ſprach : „ Das hoͤret, Recken , wie er es eingeſteht ,
Der all mein Leid geſchaffen . Wie es ihm drum ergeht,
Danach will ich nicht fragen ; höre es , wer Etzels Mann . “
Die übermüthigen Degen ſahen alle einander an .

Es wäre wohl geſchehen , wenn wer da Streit erhoben,
Daß man die zween Geſellen haͤtte müſſen loben ,
Denn ſie hatten ſich in Stürmen ſchon oft danach betragen ;
Weß jene ſich vermeſſen , das durften ſie aus Furcht nicht wagen .



Da ſprach Einer der Recken : „ Was ſehet ihr mich an ?

Was ich zuvor gelobet , das laſſe ich ungethan .
Um Niemands Gabe willen mag ich den Tod erwerben .

Das Weib des Königs Etzel verlockt uns ins Verderben . “

Ein Zweiter ſprach daneben : „ So iſt auch mir zu Sinnen ,
Und könnte ich auch Thürme von rothem Golde gewinnen :

Dieſen Fiedelſpieler möchte ich nicht beſtehn
Ob ſeiner jqähen Blicke , die ich an ihm geſehn .

Auch kenne ich noch Hagen aus ſeiner Jugend Tagen ,
Drum mag man von dem Recken mir gerne Rühmens ſagen .
In zwei und zwanzig Stürmen habe ich ihn geſehn ,
Wo manch einem Weibe Herzeleid durch ihn geſchehn .

Er und der von Spanien , die machten manchen Gang ,
Als ſie hie bei Etzeln dem Könige zu Dank

Manch einen Streit beſtanden . Deſſen iſt viel geſchehn .
Darum ſoll man Hagen billig Ehre zugeſtehn .

Und doch war der Recke damals noch ein Kind :

Wie ſind wohl die als Männer , die ſo als Knaben ſind ?
Jetzt kam er zu Verſtande und iſt ein grimmer Mann ;

Auch trägt er Balmungen , den er übel gewann . “

Damit wars entſchieden , Niemand wagte Streit ;
Das ſchuf der edlen Königin großes Herzeleid .
Die Helden kehrten von dannen : ſie fürchteten den Tod

Von dem Fiedelſpieler ; wahrlich ſie hattens noth .

Da ſprach der Fiedelſpieler : „ Nun haben wirs ergründet ,

Daß wir hie Feinde finden , wie man es uns verkündet .

Wir wollen zu den Königen nun zu Hofe gehn ,
So darf unſere Herren wohl Niemand mit Streit beſtehn . “



Wie oft , daß einem Manne durch Furcht der Muth vergeht ,
Wo ſo in rechter Güte der Freund beim Freunde ſteht ;
Wie oft dann , wer bei Sinnen , nicht thut , was er begehrt :

Durch klugen Sinn wird manches Mannes Unfall abgewehrt .

„ Nun will ich euch folgen ! “ ſprach Hagen dagegen .

Sie gingen und ſie fanden dort die zieren Degen

In großem Empfange auf dem Hofe ſtehn .
Volker der kühne Degen ließ lauten Ruf ergehn .

Er ſprach zu ſeinen Herren : „ Wie lange wollt ihr ſtehn
Und euch hie drängen laſſen ? Ihr mögt zu Hofe gehn
Und von dem Könige hören , wie der gemuthet ſei . “

Da geſellten die kühnen Helden ſich alsbald zu zwei.

Günthern den reichen König von Burgundenland

Nahm der Fürſt von Berne Herr Dietrich bei der Hand ;
Irnfried nahm Gernoten den Recken auserſehn ;
Man ſah Rüdigeren mit Geiſelhern zu Hofe gehn.

Wie immer da zu Hofe ein jeder ging ſelbander ,
Volker und Hagen ſchieden nimmer von einander ,

Als nur in Einem Sturme , all ihre Lebenszeit .
Das brachte edle Frauen noch in groß Herzeleid .

Das edle Ingeſinde der Könige ſah man

Mit ihnen zu Hofe gehen, tauſend kühne Mann ,

Darüber ſechzig Recken , die mit ihnen gekommen ;
Sie hatte aus ſeinem Lande der kühne Hagen genommen .

Hawart und Iring , geprieſne Mannen zween ,

Sah man mit einander bei den Königen gehn.
Dankwarten und Wolfharten , den theuerlichen Degen ,

Sah man vor den Andern ihrer Tugend pflegen .



Da ließ der reiche Etzel nicht länger ſolches ſein :

Es trat nun in den Palaſt der edle Vogt vom Rhein .

Er ſprang von ſeinem Seſſel , als er ihn kommen ſah —

Das war ein Gruß , wie nimmer von Königen noch geſchah .

„ Seid willkommen , Herr Günther , und auch Herr Gernot ,
Und euer Bruder Geiſelher ! Mit williger Treue bot

Ich euch meine Grüße gen Worms über Rhein .
Auch alles das Geſinde ſoll mir willkommen ſein .

Nun ſeid uns hoch willkommen , beide Degen ihr ,
Volker der viel kühne und Hagen auch, wie mir

Nicht minder meiner Frauen allhie in dieſem Land !

Sie hat euch manchen Boten zum Rheine hingeſandt . “

Da ſprach Hagen von Tronje : „ Des habe ich viel vernommen .

Wäre ich durch meine Herren zu den Heunen nicht gekommen ,
So wäre ich euch zu Ehren geritten in das Land . “

Da nahm der Wirth der edle die lieben Gäſte bei der Hand .

Er brachte ſie zu dem Seſſel , wo er erſt ſelber ſaß .
Da ſchenkte man den Gäſten (mit Fleiße that man das )
In weiten goldnen Schalen Meth , Moraß und Wein ,
Und hieß die fremden Recken hochwillkommen ſein .

Da ſprach der König Etzel : „ Das will ich euch geſtehn ,
Mir konnte hie auf Erden nichts Lieberes geſchehn ,
Als dieſes , daß ihr Helden , ſeid zu mir gekommen .

Dadurch iſt der Königin viel großes Trauern genommen .

Mich nimmt es immer Wunder , was euch von mir geſchehn ?
So viele edle Gäſte habe ich bei mir geſehn ,
Und euch gefiel es nimmer in mein Land zu kommen .

Daß ich euch nun geſehen wird mir zu Freuden frommen . “



Darauf ſagte Rüdiger , ein Ritter hochgemuth :

„ Ihr mögt ſie gerne ſehen; ihre Treue iſt gut .

Meiner Herrin Sippen können der Ehre pflegen :
Sie bringen euch zum Hauſe manch einen ſtolzen Degen . “

Am Sonnenwende - ⸗Abend waren die Herrn gekommen

Zu des reichen Etzels Hofe . Wohl ſelten ward vernommen

Von alſo hohem Gruße , wie er die Herrn empfangen .
Nun war es Zeit , der König iſt mit ihnen zu Tiſche gegangen .

Es ſaß noch nimmer ſchöner ein Wirth bei ſeinen Gaͤſten:

Zu trinken und zu ſpeiſen gab es allda vom Beſten .
Was ſie begehren mochten , es wurde nicht verſagt .
Man hatte von den Gäſten viel große Wunder geſagt .
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Dreißigſtes Abenteuer .

Der wegemüden Recken Sorge iſt nun erwacht .
CEs beſprach Herr Hagen : wo ſie ſollten ruhn
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Und in die Betten gehen ? Man eilte es ihnen kund zu thun .
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Günther ſprach zum Wirthe : „ Gott laſſe wohl euch leben !

Wir wollen ſchlafen gehen ; ihr ſollt uns Urlaub geben .

Morgen , ſo ihrs gebietet , werden wir wieder kommen . “

Er hat von ſeinen Gäſten fröhlich Abſchied genommen .

Da ſah man die Gäſte gedränget allerwegen ;
Es ſagte zu den Heunen Volker der kühne Degen :

„ Was waget ihr den Recken vor die Füße zu gehn ?
Wollt ihrs nicht bleiben laſſen , ſo wird euch Leid geſchehn !

So ſchlage ich etwelchem ſo ſchweren Geigenſchlag ,
Daß , hat er wen Getreuen , es der beweinen mag .

Weichet vor uns , Recken , das dünkt mich wäre gut :

Es heißen viele Degen , die wenig gleich an Muth ! “

Als der Fiedelſpieler alſo ſprach zorniglich ,
Da ſchaute der kühne Recke Hagen hinter ſich
Und ſprach : „ Vom kühnen Fiedler iſt guter Rath geſchehn :
Ihr Kriemhildenhelden ſollt zur Herberge gehn.

Was ihr im Sinne traget , das traun wagt keiner nicht ;
Wollt ihr etwas beginnen , kommt mit dem Morgenlicht ,
Und laſſt uns fremde Recken heute der Ruhe pflegen ! “
Ich meine , ſolches thaten nie noch ſo gerne Degen .

Da brachte man die Gäſte in einen weiten Saal ,
Dort fanden ſie der Betten eine große Zahl ,
Die waren für die Recken bereitet , lang und breit .

Frau Kriemhilde ſann ihnen das allergrößte Leid .

Viele ſchöne Decken von Arras ſah man da

Von lichtem Pfeller , von Seide aus Arabia

Viele Betthimmel , die konnten nicht beſſer ſein ,
6

Darüber lagen Borten , die gaben herrlichen Schein .
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Da ſah man Decklaken von Hermelin gemacht
Und von ſchwarzem Zobel , worunter ſie die Nacht
Bis zum lichten Tage der Ruhe ſollten pflegen .
Kein König mit ſeinem Geſinde hat ſo herrlich je gelegen .

„ Weh dieſer Nachtherberge ! “ ſprach Geiſelher das Kind :

„ Und wehe meinen Freunden , die mit uns gekommen ſind !
Wie gütlich meine Schweſter es immer uns erbot :

Ich fürchte , wir müſſen alle durch ſie noch liegen todt ! “ “ —

„Laſſt eure Sorgen fahren ! “ ſprach Hagen der Degen :

„ Ich will heute ſelber der Schiltwache pflegen .

Ich will euch wohl behüten , bis daß der Tag bricht an ;

Deß ſeid ohn alle Sorgen ; dann wende es wer kann . “

Da neigten ſich ihm alle und ſagten deß ihm Dank .

Sie gingen zu den Betten ; da währte es nicht lang ,
Bis daß die ſtolzen Degen nieder ſich gelegt .

Drauf hat der kühne Hagen die Waffen angelegt .

Da ſprach der Fiedelſpieler , Volker der kühne Held :

„ Ich will mit euch Hagen , wenns anders euch gefällt ,

Heute der Schildwache bis an den Morgen pflegen . “
Gar freundlich dankte alſo Volkern darauf der Degen :

„ Nun lohne euch Gott im Himmel , viel lieber Volker mein ,

Niemand begehre ich weiter , als nur euch allein ,

In allen meinen Sorgen , in aller meiner Noth .

Ich wills um euch verdienen , es wehre es denn der Tod . “

Da legten an die beiden ihr lichtes Streitgewand ,

Da nahm ihrer jedweder den Schild an ſeine Hand ,

Und gingen aus dem Hauſe um vor der Thür zu ſtehn .

Dort hüteten ſie der Gäſte ; das iſt mit Treue geſchehn .
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Der ſchnelle Volker lehnte darauf aus ſeiner Hand
Seinen Schild den guten an des Saales Wand .

Er ging nach ſeiner Geige noch einmal hinein ,
Und diente , wies dem Helden ziemte , den Freunden ſein .

Unter der Thür des Hauſes ſaß er auf einen Stein —

Wohl mochte nie ein kühnerer Fiedler zu finden ſein —

Als nun der Saiten Tönen von ihm ſo ſüß erklang ,
Sagten die ſtolzen Fremden dem kühnen Volker Dank .

Da klangen ſeine Saiten , daß all das Haus erſcholl ,
Wohl waren Kunſt und Stärke ihm beide wundervoll .

Wie immer ſüßer , ſanfter zu geigen er begann :
Da wiegte er in Schlummer manch einen ſorgenden Mann .

Als ſie entſchlafen waren und als er das erkannt ,
Da nahm der Degen wieder den Schild an ſeine Hand
Und ging aus der Kammer um vor der Thür zu ſtehn
Und wider Kriemhilds Mannen die Wache zu verſehn .

Ich weiß nicht , ob es früher als Mitternacht geſchah ,
Daß der kühne Volker Helme blinken ſah
Ferne aus der Finſterniß . Das waren Kriemhilds Mannen ,
Die den Gäſten heimlich Schaden anzuthun ſannen .

Da ſprach der Fiedelſpieler : „ Höret mich, Freund Hagen ,
Uns ziemet mit einander dieſe Sorge zu tragen .
Ich ſehe gewaffnete Leute vor dem Hauſe ſtehn :
Wenn ich es recht erkenne , wollen ſie uns beſtehn . “ —

„ So ſchweiget, “ ſagte Hagen : „ und laſſet näher ſie ,
Eh ſie uns merken , werden viele Helme hie

Durch Schwertesſchlag verrücket , durch unſer beider Hand ;
Sie werden Kriemhilden übel heimgeſandt . “
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Als ein Heunenrecke gar balde das erſah ,
Daß die Thür bewacht war , wie eilig ſprach er da :

„ Was wir im Sinne hatten , das mag nicht geſchehn ,
Ich ſehe den Fiedelſpieler auf der Schildwache ſtehn .

—.

Der trägt auf ſeinem Haupte mit gar hellem Glanz
Einen Helm , der lauter , hart und ſtark und ganz .

Auch lohen ihm die Ringe , wie das Feuer thut ;
Bei ihm ſteht auch Hagen ; da ſind die Gäſte in guter Hut . “

Da kehrten ſie alsbalde . Als Volker das erkannt ,

Sprach er in ſeinem Zorne zum Geſellen ſein gewandt :

„ Nun laſſt mich zu den Recken von dem Hauſe gehn ;
Die Kriemhildenmannen ſollen mir Rede ſtehn . “ —

„ Geht ihr von dem Hauſe , ſo bringen die ſchnellen Degen

Euch mit ihren Schwertern leicht in ſolche Noth ,

Daß ich euch helfen müßte : das wäre all der Unſern Tod .

„ Nein , um meine Liebe ! “ ſprach Hagen ihm dagegen :

2

So ſprängen zween oder viere von ihnen unverweilt

Nach dem Hauſe und thäten uns dort ein ſolches Leid

An den Schlafenden , wir klagten all unſre Lebenszeit . “

f Wären wir dann beide in den Streit geeilt ,

Da ſagte wieder Volker : „ So laſſet doch geſchehn ,

Daß wir ſie merken laſſen , daß wir ſie hie geſehn ,
Damit ſie nicht läugnen können , die Kriemhildenmannen ,

Daß ſie Untreue an uns zu üben ſannen . “

Da rief der kühne Volker ihnen alsbald entgegen :

„ Weßwegen geht ihr alſo bewaffnet , ſchnelle Degen ?
Wollt ihr , Kriemhildens Mannen , auf Wegelagerung reiten ,

So laſſet von mir und meinem Geſellen euch begleiten ! “

28
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Da gab ihm Niemand Antwort . Zornig war ſein Muth :
„Pfui , ihr feigen Schufte ! “ ſprach der Degen gut :
„ Wolltet ihr im Schlafe uns ermorden gehn ?
Das iſt ſo guten Helden gar ſelten noch geſchehn . “

Da ward ſolches alles der Königin geſagt ,
Daß die Boten nichts verrichtet . Sie hat mit Recht geklagt .
Da fügte ſie es anders ; gar grimmig war ihr Muth :
Davon mußten verderben noch Helden kühn und gut .
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Da ſchien der lichte Morgen den Gäſten in den Saal .

Hagen begann zu wecken die Ritter allzumahl ,
Ob ſie etwa zur Meſſe nach dem Münſter gingen .

Nach chriſtlichen Sitten hörte man laut die Glocken klingen .

Sie ſangen ungleiche ; wie mochte es anders ſein ?
Die Kriſten und die Heiden ſtimmten nicht überein .

Da wollten zu der Kirche Günthers Mannen gehn ;
Man ſah ſie ſammt und ſonders auf von den Betten ſtehn .

Da ſchnürten ſich die Recken in alſo gut Gewand ,

Daß niemals Helden wieder in eines Königs Land

Beſſre Kleider brachten . Das war Hagen leid ;
Er ſprach : „ Ihr Helden ſollet hier tragen andres Kleid

Ihr habet doch genugſam ſchon, was man will , erkannt :

Drum traget ſtatt der Roſen die Waffen in der Hand ,
Statt der Hüte reich an Steinen die lichten Helme gut ,
Da wir gar wohl erkennen der argen Kriemhilde Muth .

Wir müſſen heute ſtreiten , das will ich euch ſagen .
Ihr ſollet Halsbergen ſtatt ſeidner Hemden tragen
Und ſtatt der reichen Mäntel gute Schilde breit ,
Ob jemand mit euch zürnet , daß ihr wehrhaft ſeid .

Meine lieben Herren , Sippen und Mannen auch ,
Ihr möget gern zur Kirche gehn nach Kriſtenbrauch
Und Gott dem reichen klagen eure Sorge und Noth ,
Denn wiſſet , daß uns wahrlich ſchon nahe iſt der Tod !

Ihr ſollt auch nicht vergeſſen , was Sünde ihr gethan ,
Und ſollet fleißig betend Gott dem Herren nahn .
Daran will ich euch mahnen , ihr Recken gut und hehr :
Wendet es nicht Gott im Himmel , ihr hört nie keine Meſſe mehr ! “
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So gingen zu dem Münſter die Fürſten und die Mannen ;

Auf dem heiligen Friedhof hieß ſie nicht weiter von dannen

Hagen der kühne gehen , auf daß man ſich nicht ſchied ;
Er ſprach : „ Es weiß noch Niemand , was von den Heunen geſchieht .

Stellet , meine Freunde , die Schilde vor den Fuß
Und lohnet , bietet Jemand euch einen ſchlimmen Gruß ,
Mit tiefen Todeswunden : das iſt Hagens Rath .
So werdet ihr befunden , daß Ruhm ein jeder hat . “

Volker und Hagen die beiden gingen dann

Vor das weite Münſter . Was man deßhalb begann ,
Weil ſie wiſſen wollten , ob ſich die Königin
Mit ihnen drängen wollte : gar grimmig war ihr Sinn .

Da kam der Wirth des Landes und auch ſein ſchönes Weib .

Es war mit reichem Gewande ſchön geziert der Leib

Der behenden Recken , die man ſah mit ihm fahren ;
Man ſchaute hohes Stäuben von Kriemhildens Schaaren .

Als der reiche König ſo gewaffnet ſah
Die Könige und ihr Geſinde , wie balde ſprach er da :

„ Warum ſehe ich die Freunde mein unter Helmen gehn ?
Mir iſt es leid auf Treue ; iſt ihnen Feindliches geſchehn ,

So will ichs ihnen büßen , wie es ſie dünket gut .

Hat ihnen Wer beſchweret das Herze und den Muth ,
So ſollen ſie erkennen , daß es mir wahrlich leid .

Was ſie verlangen mögen , dazu bin ich bereit . “

Antwort gab ihm Hagen : „ Uns iſt nichts geſchehn .
Es iſt Sitte meiner Herren , daß ſie bewaffnet gehn
Bei allen Freudenfeſten zu vollen dreien Tagen .
Wenn hie uns Leid geſchähe , wir würdens Etzeln ſagen . “



Gar wohl hörte Kriemhild , was Hagen ſagte da ;

Mit wie feindlichen Blicken ſie in das Auge ihm ſah !

Doch wollte ſie nicht melden , was Brauch in ihrem Land ,

Den ſie bei den Burgunden ſo lange Zeit gekannt .

Wie ſtark und wie grimmig feind ſie ihnen war ,

Haͤtte Jemand Etzeln alles berichtet klar :

Er hätte wohl noch gewehret dem was hernach geſchah .
Aus großem Uebermuthe ſagte es Keiner da .

Es gab ein großer Haufe der Königin Geleit ;
Jene beiden wollten nicht zwei Hände breit

Aus dem Wege weichen . Das war den Heunen leid ;
Sie mußte ſich drängen mit den Helden allbereit .

Etzels Kämmerlinge , die däuchte das nicht gut ,
Sie hätten gerne den Recken allda erzürnt den Muth ,
Nur daß ſie es nicht durften vor dem Könige hehr .
Da gab es ein großes Drängen und noch nichts weiter mehr .

Nachdem man Gott gedienet , wollten ſie von dannen ;
Da heiſchten bald die Roſſe gar viele Heunenmannen .
Da war bei Kriemhilden manch eine ſchöne Maid ,

Wohl ſiebentauſend Degen gaben ihr das Geleit .

Bei dem reichen Etzel in den Fenſtern ſaß
Kriemhild mit ihren Frauen . Er ſah gerne das .

Sie wollten reiten ſehen die Helden ſtolz von Sitten :

Hei, was fremder Recken vor ihnen auf dem Hofe ritten .

Da war auch der Marſchalk mit den Knechten gekommen ;
Dankwart der kühne hatte zu ſich genommen

Seines Herrn Geſinde von Burgundenland :
Wie man ſo wohl geſattelt der Nibelungen Roſſe fand !
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Als die Könige und ihre Mannen zu den Roſſen gekommen ,
Hat man vom kühnen Volker dieſen Rath vernommen :

Sie ſollten buhurdiren nach ihres Landes Sitten .

Darauf ward von den Helden gar ritterlich geritten .

Der Held hatte gerathen , was Allen wohlgefallen .
Groß wurden beide , der Buhurd und das Schallen ;
Auf den Hof den weiten kam da manch ein Mann :

Etzel und Kriemhilde ſchauten das Alles an .

Zu dem Buhurd kamen ſechshundert Degen ,
Dietrichens Recken , den Gäſten entgegen .
Sie wollten zum Kampfſpiele mit den Burgunden gehn :
Hätte es Dietrich vergönnet , es wäre gern geſchehn .

Hei , was guter Recken ſind ihnen nachgejagt !
Herrn Dietrichen ward das angeſagt ,
Der mit Günthers Mannen ihnen das Spiel verbot ,

Aus Furcht für ſeine Mannen . Deß hatte er ſicherlich Noth .

Als nun die von Berne wieder fortgeritten waren ,

Da kamen Rüdigerens Mannen von Bechlaren ,
Fünfhundert unter Schilden , vor dem Saale an ;

Lieb wäre es dem Markgrafen , ſie hätten es nicht gethan .

Da ritt er wohlweislich zu ihnen in die Schaar
Und ſagte ſeinen Mannen : ſie würden wohl gewahr ,
Daß in Unmuthe wären König Günthers Mannen ;
Er würde es gerne ſehen , ſie ritten ohne Kampf von dannen .

Als von ihnen geſchieden die Helden unverzagt ,
Da kamen die von Düringen , wie uns das iſt geſagt ,
Und die von Dänemarke , wohl tauſend kühner Mannen .

Da ſah man von den Lanzen die Splitter fliegen von dannen .



Irnfried und Hawart in den Buhurd ritten :

Die vom Rheine harrten ihrer mit ſtolzen Sitten ;

Sie boten Tioſte denen von Düringenland .
Da ward von Stichen mürbe manch ein Schildesrand .

Da kam auch Herr Blödel mit dreitauſenden dar ;

Etzel und Kriemhilde nahmen ſein wohl wahr ,
Weil vor ihnen beiden die Ritterſchaft geſchah .
Wie gerne es die Königin den Burgunden zu Leide ſah !

Da geſchahs , daß auf den Buhurd Schrautan und Gibecke ritten ,

Ramung und Hornboge nach heuniſchen Sitten .

Sie hielten gegen die Helden von Burgundenland :

Hoch flogen da die Schäfte über des Königsſaales Wand .

Da war ihre Kurzweil ſo mächtig und ſo groß ,

Daß durch die Satteldecken der Schweis der weiße floß
Von den guten Roſſen , welche die Helden ritten .

Sie verſuchtens an den Heunen mit gar hochfahrenden Sitten .

Da ſprach der kühne Volker , der edle Spielmann :

„ Traun , dieſe zagen Recken greifen uns nicht an !

Ich hörte einmal ſagen , ſie wären uns gehaß :
Nun könnte ſichs ihnen wahrlich nirgend fügen baß . “ —

„ Man ſoll uns die Roſſe, “ ſagte Volker wieder :

„ Zu den Herbergen führen . Sinkt der Tag dann nieder ,

So reiten wir noch einmal , findet ſich die Zeit :

Ob wohl den Burgunden die Königin den Preis verleiht ?“

Da erblickten ſie Einen , der ritt ſo zierlich daher ,
Es ritt von den Heunen keiner ſo wie er ;

Der hatte dermalen wohl ein Herzenstraut :
Er ritt ſo ſchön gekleidet , als wäre es eine edle Braut .
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Da ſprach wieder Volker : „ Nicht kann ich mich bezähmen !

Jener Weiberliebling muß eine Lehre nehmen .
Es kann ihm Niemand helfen , es geht ihm an den Leib .

Was frage ich, ob es erzürnet des Königs Etzel Weib . “ —

„ Nein , bei meiner Liebe ! “ ſprach der König bald :

„ Es tadeln uns die Leute , thun ihnen wir Gewalt .

Laſſt die Heunen beginnen , es wird ſich wohl noch ſchicken . “

Noch war Koͤnig Etzel bei der Königin zu erblicken .

„ Ich will den Buhurd mehren, “ ſprach Hagen dagegen :

„Laſſt immerhin nur ſchauen die Frauen und die Degen ,

Wie wir reiten können , ihr thuet wohl daran .

Man gönnet Lob doch keinem , der König Günthers Mann ! “

Als der ſchnelle Degen Volker wieder den Buhurd ritt ,

Schuf er manch einer Fraue groß Herzeleid damit .

Er ſtach dem reichen Heunen die Lanze durch den Leib :

Das ſah man noch beweinen beide Maid und Weib .

Es ritt Hagen von Tronje mit den Mannen ſein ,

Mit ſeinen ſechzig Degen , hurtig hinterdrein

Hinter dem Fiedelſpieler , wo das Spiel geſchah ;

Was Etzel wie Kriemhilde alles deutlich ſah .

Da wollten die drei Könige den kühnen Fiedler gut

Unter ſeinen Feinden nicht laſſen ohne Hut .

Da ward von tauſend Helden mit rechter Kunſt geritten .

Sie thaten , was ſie wollten , mit hochfahrenden Sitten .

Als der reiche Heune zu Tode war erſchlagen ,

Hörte man ſeine Sippen rufen laut und klagen .

Da fragte all das Geſinde : „ Wer that uns ſolches an ? “ —

„ Das that der Fiedelſpieler , Volker der kühne Spielmann . “



Nach Schwertern und nach Schilden riefen unverwandt

Des Markgrafen Sippen von der Heunen Land .

Sie wollten Volkern wieder dafür den Tod ertheilen ;
Da ſah man von dem Fenſter den Wirth herunter eilen .

Was Schreien von den Heunen es allenthalben gab !
Beim Saale ſaßen die Könige und ihr Geſinde ab

Und ſtießen zurück die Roſſe , die Burgundendegen .
Da kam König Etzel den Streit noch beizulegen .

Einem von des Heunen Sippen , der nahe bei ihm ſtand ,

Riß er ſchnell ein ſcharfes Waffen aus der Hand ,
Und trieb ſie alle zurücke, ſein Zürnen war nicht klein :

„ Ich büßte an dieſen Helden all meine Treue ein ,

Wenn ihr dieſen Spielmann erſchlüget hie bei mir ! “

Sprach der König Etzel : „ Groß Unrecht thätet ihr ,
Weil der Tod des Heunen ohn ſeine Schuld geſchehn ,
Als ihm das Pferd geſtrauchelt ; ich habe es ſelbſt geſehn .

Ihr ſollet Frieden halten mit den Gäſten mein ! “

Er gab ihnen Geleite , man zog die Roſſe ein

Zu den Herbergen . Sie hatten manchen Knecht ,
Die waren ihnen mit Fleiße zu allem Dienſte gerecht.

Der Wirth mit ſeinen Freunden ging in den Palaſt fort
Und ließ kein Zürnen ſich weiter regen dort .

Als man die Tiſche richtete , das Waſſer ihnen trug :
Da hatten die vom Rheine der ſtarken Feinde genug .

Es währte , eh die Herren ſich ſetzen, noch gar lang ,
Weil Frau Kriemhilden zu große Sorge zwang .
Sie ſprach : „ Fürſt von Berne , ich wende mich zu dir

Um Rath und Gnade und Hilfe , denn angſtooll ſteht es mit mir . “
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1L Da gab Antwort Hildebrand ein Held untadelich :
„ Schlagt Wer die Nibelungen , ſo thut ers ohne mich,
Ich thu es um keine Schätze ; er muß es noch beklagen ;
Sie ſind noch unbezwungen die ſchnellen Ritter ſonder Zagen . “

Da ſprach mit edlen Züchten dazu Herr Dietereich :
„ Die Rede laſſet bleiben , Königin ſtolz und reich.

Mir iſt durch eure Sippen nimmer Leid geſchehn ,
Daß ich die kühnen Degen ſollte mit Streit beſtehn .

Glaubt mir , edle Königin , daß es euch wenig ehrt ,
Daß ihr euren Sippen nach dem Leben begehrt ;
Sie kamen im Vertrauen auf euch in dieſes Land .

Siegfried bleibt ungerochen von Dietrichens Hand ! “

Als ſie bei dem von Berne keine Untreue fand ,
Gelobte ſie alsbalde in Blödeleins Hand
Eine weite Marke , die Nudung eh beſaß .

Drauf aber ſchlug ihn Dankwart , daß er der Gabe gar vergaß .

Sie ſprach : „ Du ſollſt mir helfen , Herre Blödelein .

Es ſind in dieſem Hauſe die ſchlimmen Feinde mein ,

Die Siegfrieden ſchlugen , meinen lieben Mann .

Wer mir das hilft rächen , all meine Huld gewann . “

Blödelein gab ihr Antwort : „Herrin , nun wiſſet das :

Ich darf ihnen vor Etzeln zeigen keinen Haß ,
Weil er eure Sippen gar gerne fröhlich ſieht .
Er vergißt mirs nicht , wenn ihnen ein Leid durch mich geſchieht . “—

„Nicht doch, Herr Blödel , ich bin dir immer hold ;

Ich gebe dir zum Lohne Silber und auch Gold

Und eine Braut gar herrlich , Nudungens Weib :

So magſt du gerne koſen ihren minniglichen Leib .



Das Land mitſammt den Burgen will ich dir alles geben :

So magſt du edler Ritter mit Freuden immer leben ,

Gewinneſt du die Marke , in der ſonſt Nudung ſaß .
Was ich dir heut gelobe , mit Treue leiſte ich dir das . “

Da Herr Blödel hörte , wie ſie verſprach ſo viel ,

Und da durch ihre Schönheit die Braut ihm wohl gefiel ,
So wollte er erkämpfen das minnigliche Weib ;
Darüber mußte der Recke verlieren ſeinen Leib .

Er ſprach zu Kriemhilden : „ Geht in den Saal hinein ,

Eh es Jemand merket , erhebe ich Kampfesſchrein .

Hagen ſoll büßen für das was er begann :

Ich bringe euch gebunden König Günthers Mann . “ —

„ Nun waffnet euch, “ ſprach Blödel : „ihr all aus meinem Lehn,
Wir wollen zu den Feinden in die Herberge gehn .
Das hat das Weib Etzels uns nicht erlaſſen wollen ,

Weßhalb wir Helden alle das Leben wagen ſollen . “

Als Blödeln , der zum Kampfe bereit , die Königin

Darauf verlaſſen hatte , ging ſie zu Tiſche hin
Mit dem Könige Etzel und mit den Maͤnnen ſein .
Sie ließ ſich auf ſchlimme Ränke wider die Gäſte ein .

Da nicht anders mochte erhoben ſein der Streit , —

Im Herzen eingegraben lag ihr ihr altes Leid , —

So hieß ſie Etzels Söhnlein hin zu den Tiſchen bringen .
Wie konnte ein Weib aus Rache Entſetzlicheres vollbringen !

Viere von Etzels Mannen gingen da geſchwind
Und brachten Ortlieben das junge Königskind
Zu der Fürſten Tiſche , wo auch Hagen ſaß .
Da mußte das Kind erſterben durch ſeinen mordlichen Haß .
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Als der reiche König ſeinen Sohn erſah ,
Sprach er zu ſeinen Schwägern in rechter Güte da :

„ Nun ſehet , meine Freunde , mein einzig Söhnelein
Und eurer Schweſter , möge es allen euch zur Luſt gedeihn .

Geräth er nach dem Stamme , ſo wird er ein kühner Held ,
Reich und hoch von Adel , ſtark und wohlbeſtellt .
Lebe ich ſo lange , ich gebe ihm zwölf reicher Fürſten Land ;
So mag euch wohl noch dienen des jungen Ortliebs Hand .

Drum ſollt ihr , liebe Freunde , von mir gebeten ſein ,

Wenn ihr nach Hauſe reitet wieder an den Rhein ,
So führt mit euch von hinnen eurer Schweſter Kind

Und laſſt an ihm erkennen , daß ihr ihm wohlgefinnt .

Dann ziehet ihn zu Ehren , bis daß er werde ein Mann .

Thut euch in euren Landen Jemand ein Unrecht an ,

Das helfe er euch rächen , erwächſt ihm erſt ſein Leib . “

Die Rede hörte auch Kriemhild , des Königs Etzel Weib .

„ Ihm ſollten wohl vertrauen alle dieſe Degen ,

Erwüchſe er zum Manne ; “ ſprach Hagen entgegen :

„ Doch ſcheint ihm auf der Stirne ein früher Tod zu ſtehn ,
Man wird mich ſelten ſehen zu Hofe nach Ortlieben gehn . “

Der König blickte nach Hagen , ihn kränkte dieſe Schmach .
Ob er in edlen Züchten auch nichts dagegen ſprach ;

Es trübte ihm das Herze und beſchwerte ihm den Muth .

Es war da Hagens Laune zu keiner Kurzweil gut .

Es thät den Fürſten allen mit dem Könige weh ,

Was Hagen von dem Kinde geſprochen hatte eh;

Daß ſies ertragen ſollten , ging ihnen ſchmerzlich nah .

Sie wußten nicht , was künftig von dem Recken noch geſchah .
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lödeleins Mannen waren gewappnet allzumal ,

, Mit tauſend Halsbergen gingen ſie zu dem Saal ,
wWo Dankwart mit den Knechten ob den Tiſchen ſaß .
Da hub ſich unter Helden der allergrößte Haß .
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Als der Herr Blödel vor die Tiſche ging ,
Wie Dankwart der Marſchalk ihn da mit Fleiß empfing :
„ Willkommen in dem Hauſe mein Herr Blöͤdelein :

Was bringt ihr mir für Kunde , was führet euch herein ?“ —

„ Du brauchſt mich nicht zu grüßen, “ alſo ſprach Blödelein :

„ Denn wahrlich , mein Kommen muß dein Ende ſein
Um Hagen , deinen Bruder , der Siegfrieden ſchlug .
Das entgiltſt du bei den Heunen und andre Degen genug . “

Da ſprach der edle Dankwart : „ Nicht doch, Herr Blödelein ;
So müßte dieſe Feſtfahrt uns bald verleidet ſein .

Ich war ein Kind als Siegfried das Leben mußte laſſen ,

Ich weiß nicht , wie König Etzels Weib mich könnte haſſen . “ —

„ Ich weiß dir von der Märe weiter nichts zu ſagen ,
Es thatens deine Sippen , Günther und Hagen .
Nun wehrt euch, ihr Verlaſſenen , ihr könnet nicht entrinnen ;

Es muß euer Leben Kriemhild zum Pfande gewinnen . “ —

„ So wollt ihr es nicht laſſen ?“ ſprach Dankwart :

„ So reuet mich mein Bitten , beſſer , ich hätte es geſpart ! “
Wie der ſchnelle kühne Degen auf von dem Tiſche ſprang :
Er zog ein ſcharfes Waffen , das war groß und lang .

Da ſchlug er Blödeleinen einen jähen Schwertesſchlag ,

Daß ihm das Haupt alsbalde vor den Füßen lag :

„ Daß ſei die Morgengabe ! “ ſprach Dankwart der Degen :

„ Zu Nudungens Wittib , der du mit Minne wollteſt pflegen .

Man mag ſie morgen trauen mit einem andern Mann ,

Wünſcht er das Brautgeſchenke , thu ich ihm Gleiches an . “

Ein vielgetreuer Heune hatte ihm hinterbracht ,

Welch großes Leid die Königin ihnen ausgedacht .



Da ſahen Blödels Mannen : es lag ihr Herr erſchlagen ;
Da wollten ſie nicht länger das von den Gäſten tragen ;
Mit hocherhobnen Schwertern ſprangen ſie kampfbereit

Herbei mit grimmem Muthe . Das ward noch Manchem leid .

Laut rief da Dankwart ſein Ingeſinde an :

„ Ihr ſeht wohl , edle Knechte , wie es um uns gethan .
Nun wehrt euch, ihr Verlaſſenen ; fürwahr uns drängt die Noth !
Hei , wie es uns ſo gütlich die edle Kriemhild entbot ! “

Die keine Schwerter hatten , die langten nach der Bank

Und hoben von den Füßen manch einen Schemel lang .
Der Burgunden Knechte wollten es nicht ertragen ;
Da ward mit ſchweren Stühlen manch eine Beule geſchlagen .

Wie wehrten ſich die Fremden ſo grimmig in dem Saal !

Sie trieben aus dem Hauſe die Gewaffneten zumal ,
Doch mehr als fünfhundert die blieben drinnen todt .

Da war das Ingeſinde vom Blute naß und roth .

Dieſe ſchlimme Kunde erfuhren in kurzer Zeit

König Etzels Recken ( es ward ihnen grimmig leid ) :
Daß Blödelein erſchlagen mit ſeinen Mannen allen ,
Sie wären durch Hagens Bruder und durch die Knechte gefallen .

Eh es der König wußte , ſchaarten die Heunen ſich
Ueber zweitauſend Mannen , ihr Haß war fürchterlich .
Sie gingen zu den Knechten , nicht konnte es anders ſein ,
Und ließen des Geſindes auch nicht Einen gedeihn .

Die Ungetreuen brachten vors Haus ein großes Heer :
Die verlaſſenen Knechte ſtunden wohl zur Wehr .
Was half da ſchnelle Staͤrke ? Sie mußten liegen todt ;
Darauf in kurzen Stunden hub ſich grauſige Noth .



Hie möget ihr hören Wunder und Ungeheures ſagen :
Neuntauſend Knechte , die lagen todt erſchlagen ,

Dazu noch Ritter zwölfe aus Dankwartens Lehn.
Man ſah ihn ganz alleine noch bei den Feinden ſtehn .

Der Lärm war ſtill geworden , das Toſen war erlegen :

Da blickte über die Achſel Dankwart der Degen .
Er ſprach : „ O weh der Freunde , die ich habe fallen ſehn ,
Nun muß ich leider alleine bei meinen Feinden ſtehn . “

Die Schwerter fielen gedrange auf des Einen Recken Leib :

Das mußte noch beweinen gar manches Helden Weib .

Den Schild den rückte er höher , den Riemen nieder baß :
Da machte er viele Panzer von fließendem Blute naß .

„ Wehe mir dieſes Leides ! “ ſprach Aldrianens Kind :

„ Nun weichet , Heunenrecken , und laſſt mich an den Wind ,

Damit die Luft mich kühle , mich kampfesmüden Mann ! “

Da ſtürmte gar gewaltig der freudige Held heran .

Als nun der Streitmüde aus dem Hauſe ſprang ,

Wie da auf ſeinem Helme manch neues Schwert erklang !

Die nicht geſehen hatten , was Wunder ſeine Hand

Geſchaffen , ſprangen entgegen dem Helden von Burgundenland .

„ Daß Gott, “ ſagte Dankwart : „ mir doch den Boten gönnte ,

Der meinem Bruder Hagen wiſſen laſſen könnte ,

Wie ich vor dieſen Recken allhie in ſolcher Noth :

Er hülfe mir von hinnen oder er läge bei mir todt . “

Da ſprachen Heunenrecken : „ Der Bote mußt du ſein ,

Wenn wir dich Todten tragen hin vor den Bruder dein :

Dann ſoll ſein Leid erſt ſehen König Günthers Mann .

Du thateſt dem König Etzel hie großen Schaden an . “



Er ſprach : „ Nun laſſt das Dräuen , und weichet weiter baß !
Ich mache noch ſonſt manchem den Harniſch Blutes naß .

Ich will die Kunde ſelber hin zu Hofe tragen
Und will auch meinen Herren meinen großen Kummer klagen . “

Er verleidete den Mannen Etzels ſich ſo ſehr ,
Daß keiner mit dem Schwerte ſich an ihn wagte mehr ;
Da ſchoſſen ſie der Speere in ſeinen Schildesrand
So viele , daß vor Schwere er ſank aus ſeiner Hand .

Sie hofften ihn zu zwingen , weil keinen Schild er trug :

Hei , was er tiefer Wunden durch die Helme ſchlug !
Davon ſank vor ihm nieder manch ein kühner Mann ,

Wodurch der kühne Dankwart großen Ruhm gewann .

Von beiden Seiten ſprangen die Heunen auf ihn ein ;
Da kam mancher zu zeitig in den Streit hinein :
Da fuhr er vor den Feinden , gleichwie ein Eberſchwein
Zu Walde vor den Hunden . Wie mochte er kühner ſein !

Wieder ward ſeine Fährte naß durch heißes Blut .

Wo ſtritt je ein einzelner Recke alſo gut
Wider ſeine Feinde , wie von dem geſchehn ?
Man ſah Hagens Bruder herrlich zu Hofe gehn.

Truchſeſſen und Schenken vernahmen Schwerterklang.
Hei , wie da manch einem aus der Hand der Becher ſank
Und Schüſſeln voller Speiſen , die man zu Hofe trug :
Es kamen ihm vor der Stiege der ſtarken Feinde genug .

„ Wie nun , ihr Truchſeſſen ?“ ſprach der müde Degen :
„ Wohl ſollet ihr der Gäſte in rechter Güte pflegen,
Und ſollet auch den Herren gute Speiſe tragen ,
Mich aber laſſt die Kunde meinen lieben Herren ſagen ! “



Wer durch ſeine Stärke ihm vor die Stiege ſprang ,
Derer ſchlug er vielen ſo ſchweren Schwertesſchwang ,

Daß ſie vor Furcht ihm weiter hinauf noch Platz gemacht .
Er hat mit ſeiner Stärke großen Wunders viel vollbracht .
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Els der kühne Dankwart unter die Thüre trat ,

Und er Etzels Geſinde weiter zu weichen bat :

Da war mit Blute beronnen alles ſein Gewand ;
Er trug ein ſcharfes Waffen entblößt in ſeiner Hand .
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Gar laut rief da Dankwart dem Degen die Worte zu :

„ Bruder Hagen , ihr ſitzet zu lange in guter Ruh !
Euch und Gott im Himmel klage ich unſre Noth :
Ritter und Knechte liegen in der Herberge todt ! “ —

„ Wer wars , der das vollbrachte ?“ rief Hagen ihm entgegen . —

„ Das that der Herr Blödel mitſammt ſeinen Degen .

Auch hat ers ſchwer entgolten , das will ich euch ſagen :

Ich habe mit meinen Händen das Haupt ihm abgeſchlagen . “ —

„ Das iſt ein kleiner Schaden ! “ ſagte Hagen dagegen :

„ Sagt man ſolche Märe von irgend einem Degen ,

Er liege von den Händen eines Recken erſchlagen :
So ſollen herrliche Frauen um ſo weniger klagen .

Nun ſagt mir , Bruder Dankwart , wie ſeid ihr alſo roth ?

Ich meine , daß von Wunden ihr leidet große Noth .
Lebt der in dieſem Lande , durch den euch das geſchehn ,
Den rette der üble Teufel : es muß ihm an ſein Leben gehn . “ —

„ Ihr ſeht mich wohlbehalten , mein Kleid iſt blutesnaß ;
Von andrer Männer Wunden iſt mir geſchehen das ,

Deren ich ſo manchen heute ſchon erſchlagen :
Wenn ichs beſchwören ſollte , ich könnte ihre Zahl nicht ſagen . “

Er ſprach : „ Bruder Dankwart , bleibt vor der Thüre ſtehn

Und laſſet von den Heunen keinen von hinnen gehn,

Ich will mit den Recken reden nach unſrer Noth .

Unfre Knechte litten durch ſie den unverdienten Tod . “ —

„ Soll ich Kämmrer werden, “ ſprach der kühne Degen :

„ Bei ſo reichen Königen mag ich wohl Dienſtes pflegen :

So hüte ich der Stiegen nach der Ehre mein . “

Den Kriemhildendegen konnte nicht leider ſein .
41¹
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„ Mich nimmt es groß Wunder, “ ſprach Hagen entgegen :

„ Was in das Ohr ſich raunen hie die Heunendegen .

Sie würden gern entbehren des , der die Thür bewacht
Und der zu Hofe die Kunde den Burgunden gebracht .

Ich hörte vor langen Tagen ſchon von Kriemhilden ſagen ,
Sie wolle ungerochen ihr Herzeleid nicht tragen .
Nun trinken wir die Minne und zahlen des Königs Wein :

Der junge Vogt der Heunen , der muß der allererſte ſein ! “

Da ſchlug das Kind Ortlieben Hagen ein Degen gut :
Es lief am Schwerte hernieder auf ſeine Hand das Blut ,
Es ſprang das Haupt des Knaben der Königin in den Schoos .
Da hub ſich unter Degen ein Morden grimm und groß .

Dem , welchem um den Knaben die Sorge oblag ,
4 Schlug er mit beiden Händen einen jähen Schwertesſchlag ,

Daß ihm gar geſchwinde das Haupt vor dem Tiſche lag .
Es empfing der Wärter kläglichen Lohn an dieſem Tag .

Er ſah vor Etzels Tiſche einen Spielmann :
Hagen in ſeinem Zorne ſprang zu ihm heran
Und ſchlug ihm auf der Geige ab die rechte Hand :
„ Das nimm für deine Botſchaft in der Burgunden Land ! “ —

—

„ O weh mir meiner Hände ! “ hub Werbel zu klagen an :

„ Herr Hagen von Tronje , was habe ich euch gethan ?
Ich kam auf große Treue in eurer Herren Land :

Wie greif ich nun die Töne , ſeit ich verlor die Hand ? “

Was grämte es Hagen , fiedelte der nie nach dieſer Zeit .
Der Held ſchuf in dem Hauſe lebenfreſſend Leid

An den Etzelrecken, deren er viele ſchlug .
Er brachte in dem Hauſe der Recken zu Tode genug .
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Als der ſchnelle Degen Volker von dem Tiſche ſprang :
Wie laut ſein Fiedelbogen ihm in der Hand erklang !
Es fiedelte ungefüge Günthers Spielmann .

Hei, was er der kühnen Heunen ihm zu Feinden gewann !

Auch ſprangen von den Tiſchen die drei Könige hehr :
Sie wolltens gerne ſcheiden , eh Schaden geſchähe mehr .
Sie haben es vergebens zu ſchlichten unternommen ,

Da Hagen und auch Volker ſo ſehr in Wuth gekommen .

Als der Vogt vom Rheine unſcheidbar ſah den Streit ,

Da ſchlug der Fürſt ſelber manch eine Wunde weit

Durch die lichten Panzer den ſchlimmen Feinden ſein .
Er war ein Held bei Handen , deß gab er klaren Schein .

Da kam auch zu dem Streite der ſtarke Gernot :

Der ſchlug von den Heunen manch einen Helden todt

Mit einem ſcharfen Schwerte , das Rüdiger ihm gegeben .
Er ſtand den Etzelrecken furchtbar nach dem Leben .

Als der jüngſte Sohn Frau Utens auch zu dem Streite ſprang ,

Wie da ſein herrlich Waffen durch die Helme drang

Den Recken König Etzels aus der Heunen Landl

Da that viel große Wunder des kühnen Geiſelhers Hand .

Wie brav da auch die Könige und ihre Mannen waren ,

So ſah man doch vor allen wider der Feinde Schaaren

Geiſelheren ſtehen , recht als einen Degen gut .

Es fiel durch ſeinen Willen manch einer in das Blut .

Auch König Etzels Mannen wehrten ſich aufs beſte .

Durch den Saal des Königs ſah man da die Gäſte

Die leuchtenden Schwerter in den Händen ſchwingend ſchreiten .

Man höͤrte allenthalben ſich Wehgeſchrei verbreiten .
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Die draußen waren , wollten zu ihren Freunden drinnen :

Sie fanden an der Stiege gar wenig zu gewinnen ;
Die drinnen waren , wollten gern aus dem Saale wieder ,

Dankwart ließ auf der Stiege Niemanden auf noch nieder .

AIeancde
—

—

Davon hub an der Thüre ſich mächtiger Gedrang
Und auch von den Schwertern großer Helmklang .
Es kam der kühne Dankwart in eine große Noth :
Es ſorgte um ihn Hagen , wie ſeine Treue ihm gebot .

Hagen ließ an Volkern lauten Ruf ergehn :
„ Seht ihr dort , Geſelle , meinen Bruder ſtehn ?
Die Heunenrecken ſtürmen auf ihn mit ſtarken Schlägen ;
Freund , ſchirmet mir den Bruder ; wir verlieren ſonſt den Degen ! “ —

„ Das thue ich ſonder Zweifel ! “ ſagte der Spielmann .
Wie er da durch den Palaſt fiedelnd zu gehn begann ,

8 Wie oft ein hartes Eiſen in ſeiner Hand erklang !
Die Recken von dem Rheine ſagten ihm großen Dank .

Man hörte , wie zu Dankwarten der kühne Volker ſprach :
„ Ihr habet heut erlitten viel großes Ungemach :
Mich bat euer Bruder zu Hilfe euch zu gehn .
Wollt ihr nun draußen bleiben , ſo will ich innerhalben ſtehn . “

.
.◻⏑ε⏑ο

Nun ſtand vor der Thüre draußen Dankwart der ſchnelle Degen
Und wehrte von der Stiege , wer ihm da kam entgegen ;
Da hörte man erklingen das Schwert in ſeiner Hand .
Drinnen that ein Gleiches Volker von Burgundenland .

Der kühne Fiedelſpieler rief ins Gedränge hinein :
„ Der Saal iſt wohl beſchloſſen , Hagen , Geſelle mein !

Von zweier Helden Händen iſt König Etzels Thor
Aufs ſicherſte verriegelt , als lägen tauſend Riegel vor . “

88 —
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Als nun Hagen von Tronje die Thüre ſah in Hut ,

Warf er den Schild zurücke, der theure Degen gut :

Nun erſt hub er an zu rächen , was Leides ihm geſchehn ;
Da hoffte ſeiner Feinde keiner dem Tode zu entgehn .

Als der Vogt von Berne ſolches recht erſchaute ,
Wie der ſtarke Hagen ſo manchen Helm zerhaute —

Ein König von Amelungen ſprang er auf eine Bank ,

Und ſprach : „ Hie ſchenket Hagen den allerherbſten Trank ! “

Es ziemte wohl dem Wirthe , daß er große Sorge trug , —

Was man ihm lieber Freunde vor ſeinen Augen ſchlug ! —

Er war vor ſeinen Feinden in tödtlicher Gefahr ,
Er ſaß in großen Aengſten — was halfs ihm , daß er König war !

Es rief die reiche Kriemhild zu Dietrichen gewandt :

„ Hilf mir , edler Ritter aus Amelungenland ,

Durch aller Fürſten Tugenden mit dem Leben von hinnen ;

Ich kann , erreicht mich Hagen , dem Tode nicht entrinnen ! “ —

„ Wie ſoll ich euch helfen ?“ ſprach Herr Dieterich :

„ Ich trage , edle Königin , Sorge auch um mich.

König Günthers Mannen ſind alſo zornentbrannt ,

Ich kann jetzt keinen Frieden gewinnen für Niemand ! “ —

„ Ach nein , Herr Dietrich , edler Ritter gut ,

Laß heute ſcheinen deinen tugendlichen Muth ,

Daß du mir hilfſt von hinnen , oder ich bleibe todt .

Mich zwinget Jammers Sorge : es geht mir an des Lebens Noth . “—

„ Ich will es wohl verſuchen , ob ich euch helfen kann :

Doch habe ich ſchier nimmer ſo manchen kühnen Mann

Geſehen ſo wie heute in bitterlicher Wuth .

Hei, ſpringet durch die Helme von Schwertern hie das Blut ! “

8
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Der auserkorne Ritter rief ſeiner Stärke voll ,

Daß gleich einem Büffelhorne die Stimme ſein erſcholl ,
Und daß der weite Palaſt erklang von ſeiner Kraft —

Die Stärke Dietrichens war mehr als rieſenhaft .

König Günther hörte rufen dieſen Mann

In dem harten Kampfe : er hub zu lauſchen an .

Er ſprach : „Dietrichens Stimme iſt in mein Ohr gekommen ;
Traun , unſre Degen haben ihm einen Freund genommen .

Ich ſehe ihn auf dem Tiſche winken mit der Hand .

Ihr Freunde und ihr Sippen von Burgundenland ,

Haltet ein mit Streiten , laſſt hören uns und ſehn ,
Was hie dem Degen von den Mannen mein geſchehn ! “

Als der König Günther bat und auch gebot ,
Hemmten ſie die Schwerter in des Streites Noth .
Da ſchaute man des Königs Gewalt , daß Niemand ſchlug ;
Er fragte den von Berne , was er wollte , ſchnell genug .

Er ſagte : „ Edler Dietrich , was iſt von Freunden mein

Euch hie gethan worden ? Ich will bereit euch ſein
Zur Buße und zur Sühne . Wenn Jemand euch ein Leid

Anthäte , ſolches waͤre mir recht von Herzen leid . “

Da ſprach der Herr Dietrich : „ Mir iſt nichts geſchehn .
Laſſt mich aus dem Hauſe mit eurem Frieden gehn
Von dieſem harten Streite mit dem Geſinde mein .

Dafür will ich euch ſicher immer zu Dienſten ſein . “ —

„ Was fleht ihr ſo dringend ? “ ſprach da Wolfhart :
„ Es hat der Fiedelſpieler die Thür nicht ſo verwahrt ,
Daß wir ſie nicht erſchließen , um hinaus zu gehn . “ —

„ Schweig du, “ ſprach Dietrich : „durch dichiſt der Teufel geſchehn ! “
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Da ſagte König Günther : „ Ich laſſe das geſchehn ,
Ihr möget aus dem Hauſe mit wem ihr wollet gehn ;
Nur ohne meine Feinde , die ſollen hie beſtehn ,
Durch ſie iſt bei den Heunen mir großes Leid geſchehn . “

Als er das vernommen , umſchloß er mit dem Arm

Die Königin Kriemhilde ; ſie war in großem Harm .
Am andern Arme führte er Etzeln mit ſich von dannen ,

Auch gingen mit Dietrichen viele waidliche Mannen .

Da ward der edle Markgraf Rüdiger vernommen :

„ Soll weiter aus dem Hauſe noch irgend Einer kommen ,
Der euch gerne dienet , das ſollet ihr uns ſagen :
So ſollen gute Freunde zu ſtätem Frieden ſich vertragen . “

Und Antwort gab ihm Geiſelher von Burgundenland :
„ Friede und Sühne werde von uns euch zuerkannt ,
Nachdem ihr Treue hieltet , ihr und eure Mannen .

Gehet ohne Sorgen mit euren Freunden von dannen . “

Der edle Markgraf Rüdiger räumte drauf den Saal ,
Da folgten fünfhundert und mehre ihm zumal .
Das war von den Herren aus Treue geſchehn ;
Daraus ſollte Günthern noch großer Schaden erſtehn .

Da ſah ein Heunenrecke den König Etzel kommen

Mit Dietrichen ; er meinte es ſollte das ihm frommen .
Dem gab der Fiedelſpieler einen ſolchen Schlag ,
Daß ſein Haupt gar balde vor Etzels Füßen lag .

Als der Wirth des Landes das Freie drauf gewann ,

Da kehrte er ſich wieder und ſah Volkern an :

„ O weh mir dieſer Gäſte , das iſt gar grimme Noth ,
Daß alle meine Recken durch ſie ſollen liegen todt ! “ —
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„ Ach weh des Freudenfeſtes ! “ ſprach der Koͤnig mild :

„ Da drinnen ficht einer gleich einem Eber wild ,

Er heißt bei Namen Volker und iſt ein Spielmann .

Ich danke es meinem Heile , daß ich dem Teufel entrann .

Seine Weiſen klingen übel , ſein Geigenſtrich iſt roth ;
Es künden ſeine Töne manch eines Helden Tod .

Ich weiß nicht wes uns zeihet derſelbe Spielmann ,
Weil ich noch nie ſolch einen ſchlimmen Gaſt gewann ! “

Es waren , die ſie ließen , aus dem Saal gegangen ;

Darauf hat drinnen wieder groß Toben angefangen .
Hei , wie die Gäſte , was ihnen geſchehen , ſchwer gerochen ;
Volker der kühne Degen , was Helme der zerbrochen !

Der König Günther horchte hin nach jenem Ort : “

„ Höret ihr die Töne , Hagen , die Volker dort

Mit den Heunen fiedelt , wenn Wer den Thüren naht ?
Es iſt ein rother Anſtrich , den er am Fiedelbogen hat . “ —

„ Mich reuet ohne Maßen, “ ſprach Hagen dagegen :

„ Daß ich je mich ſcheiden mußte von dem Degen ;

Ich war ſein Geſelle , er der Geſelle mein :

Kommen heim wir wieder , wir wollens noch mit Treue ſein .

Nun ſchaue , hehrer König , Volker iſt dir hold ;
Er verdient gar fleißig dein Silber und dein Gold ;
Sein Fiedelbogen ſchneidet durch den harten Stahl ,
Er bricht auf den Helmen die lichten Zierden allzumal .

Ich ſah nie einen Fiedler alſo herrlich ſtehn ,
Wie ich den Degen Volker heute habe geſehn .
Seine Weiſen hallen durch Helm und Schildesrand :
Wohl ziemen ihm gute Roſſe und herrliches Gewand . “
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Was von der Heunen Sippen dort in dem Saal geweſen ,
Von denen war nicht Einer drinnen mehr geneſen :
Da ſtillte ſich das Toben , weil ſich kein Streiter fand . 5

Da legten die kühnen Recken die Schwerter aus der Hand .
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ſich nieder und ruhten aus .

Volker und Hagen gingen vor den Saal hinaus .
6s lehnten ſich über die Schilde die übermüthigen Degen

tzten müde

Vierunddreißigſtes Abenteuer .

Herren ſeie
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Es ſagte von Burgunden Geiſelher der Degen :

„ Ihr dürfet , lieben Freunde , noch nicht der Ruhe pflegen ;
Zuvor noch ſollt die Todten ihr aus dem Hauſe tragen .
Wir werden noch beſtanden , ich wills euch wahrlich ſagen .

Sie ſollen unter den Füßen uns hie nicht länger liegen .
Bevor daß uns die Heunen im Kampfe noch beſiegen ,

Hauen wir noch manche Wunde , die mir gar ſanfte thut .

Dazu bin ich “ ſprach Geiſelher „ gar willig gemuth . “ —

„ Wohl mir ſolch eines Herren ! “ ſprach Hagen entgegen :

„ Der Rath geziemte Niemand als einem ſolchen Degen ,

Als den wir unſern jungen Herren heut geſehn :

Deß möget ihr Burgunden alle fröhlich ſtehn . “

Da folgten ſie dem Rathe und trugen vor das Thor
Die Todten , ſiebentauſend die warfen ſie davor .

Vor des Saales Stiegen warfen ſie jene nieder ;

Da ſchallte von ihren Sippen gar kläglich Jammern wieder .

Es waren ihrer manche noch nur ſo wenig wund ,

Daß ſie bei ſanfter Pflege wohl würden noch geſund ;
Von dem hohen Falle hatten ſie nun den Tod .

Das beklagten ihre Freunde . Sie hattens wahrlich noth !

Da ſprach der Fiedler Volker ein Degen unverzagt :

„ Nun ſeh ich doch die Wahrheit von dem was man geſagt :
Die Heunen ſind Feiglinge , ſie klagen wie die Weiber ,

Sie ſollten lieber heilen der Wundenvollen Leiber . “

Ein Markgraf war des Wahnes , der Degen meine es gut :

Er ſah der Sippen Einen gefallen in das Blut ,

Umfing ihn mit den Armen und wollte mit ihm fort :

Den ſchoß auf ihm zu Tode der kühne Spielmann dort .



Als die andern das ſahen , flohen ſie von dannen ,

Indem ſie dem Spielmanne alle zu fluchen begannen .
Er langte nach einem Speere , gar ſcharf und dabei hart ,
Der von einem Heunen zu ihm hinauf geſchoſſen ward .

Den ſchoß er mit Kräften hin durch die Burg von dannen

Ueber das Volk ferne . So rückte er den Mannen

König Etzels das Lager ferner von dem Saal .

Seine gewaltige Stärke fürchteten die Leute allzumal .

Es ſtanden vor dem Hauſe manche tauſend Mannen ,
Als Volker und Hagen zu reden da begannen
Mit Etzeln dem Könige in großem Uebermuth .
Davon kamen noch in Sorge die Helden kühn und gut .

„ Es ziemt “ ſo ſprach Hagen : „ dem Troſt des Volks zumeiſt ,
Dem Herren , daß als erſten im Kampfe er ſich beweiſt ,
Wie von meinen Herren hie ein jeder thut .

Die hauendurch die Helme : es fließt den Schwertern nach das Blut . “

Etzel , der kühne König erraffte ſeinen Schild .
„ Nun fahret wohlgerüſtet “ ſagte Frau Kriemhild :
„ Bietet das Gold den Recken über Schildesrand .
Denn erreicht euch Hagen , ſo habt ihr den Tod an der Hand. “

Der König war ſo muthig , er wollte drauf beſtehn , —

Das ſieht von reichen Fürſten man ſelten jetzt geſchehn , —

Man mußte am Schildriemen ihn zurücke ziehn .
Der grimme Hagen höhnte aufs neue wider ihn :

„ Es iſt eine weite Sippſchaft, “ ſprach Hagen der Degen :
„ Deren Etzel und Siegfried mit einander pflegen ;
Er umarmte Kriemhilden , eh ſie geſehen dich .
Ei , böſer König , warum räthſt du wider mich ? “



Als das Weib des edlen Königs gehört was er geſprochen ,

Iſt neuer Haß im Herzen Kriemhildens ausgebrochen ,

Daß er ſie ſchmähen durfte vor König Etzels Degen ;
Sie rieth wider die Gäſte abermals deßwegen .

Sie ſprach : „ Wer jenen Hagen von Tronje dort erſchlüge
Und das Haupt deſſelben her vor mich trüge :
Dem füllte ich mit Golde Etzels Schildesrand
Und gäbe ihm zum Danke viel gute Burgen und Land . “ —

„ Ich weiß nicht was ſie zaudern ! “ ſprach der Spielmann :

„ Ich ſah es nie , daß Helden ſo zaghaft ſtanden an ,

Wo man bieten hörte alſo hohen Sold .

Kein Wunder , würde Etzel ihnen deßhalb nimmer hold !

Die ſo ſchmachbeladen eſſen des Königs Brot

Und laſſen ihn nun ſitzen in ſeiner größten Noth :

Ich ſehe hie deren viele in Bangen und in Zagen

Und wollen kühn doch heißen : ſie müſſen immer Schande tragen ! “
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a rief der Markgraf Fring von Dänemark der Held :

Tu „ Ich habe all mein Leben auf Ehre längſt geſtellt ,
CEs iſt von mir des Beſten in Stürmen viel geſchehn:
Bringet mir meine Waffen ; ich will Hagen beſtehn ! “ —
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„ Das will ich widerrathen “ ſagte darauf Hagen :
„ Es bekommen eure Sippen nur deſto mehr zu klagen .
Ob eurer zween und dreie auch zu dem Saale ſpringen ,
Ich will ſie zu der Stiege ungeſund hinunter bringen . “ —

„ Ich laſſe es nicht deßwegen, “ ſprach Iring dagegen :

„ Ich ging wohl ſchon früher auf fährlichen Wegen .

Wohl will ich mit dem Schwerte beſtehen dich allein :

Es wird dir wenig Hilfe dein übermüthig Reden leihn ! “

Da ward gewaffnet balde der Degen Iring ,
Und Irnfried von Düringen , ein kühner Jüngling ,
Und Hawart der ſtarke wohl mit tauſend Mann .

Sie wollten bei ihm ſtehen , was Iring auch begann .

Da ſah der Fiedelſpieler eine große Schaar ,
Die mit Iringen gewaffnet gekommen war .

Viele gute Helme trugen ſie aufgebunden ,
Das hat der kühne Volker gar zornig ſchier befunden :

„ Sehet ihr , Freund Hagen , dort Iringen gehn ,
Der euch mit dem Schwerte wollte allein beſtehn ?
Seit wann ziemt Helden Lügen ? Deß habe er ewig Schmach !

Wohl über tauſend Recken folgen ihm in Waffen nach . “

Da ſprach der Mann Hawarts : „ Heißt mich nicht lügen nun !

Was ich gelobet habe , das will ich gerne thun ;
Aus keinem Zagen laſſe ich ſolches ungeſchehn :
Sei Hagen noch ſo greulich , ich will ihn allein beſtehn . “

Zu Füßen bot ſich Jring den Sippen und Mannen ſein ,

Daß ſies ihm gönnten , beſtünde den Recken er allein .

Das thaten ſie ungerne , weil ihnen wohl bekannt

Der übermüthige Hagen aus Burgundenland .



Doch bat er ſie ſo lange , bis daß es drauf geſchah .
Als das Ingeſinde ſeinen Willen ſah ,
Daß er um Ehre werbe , da ließen ſie ihn gehn.
Darauf iſt von den beiden ein grimmes Streiten geſchehn.

Iring von Dänemarke hielt hoch den Speer empor ,
Es warf der theure Degen den Schild zur Deckung vor;
Da lief er gegen Hagen vor den Saal hinan ;
Da huben kühne Degen groß Kampfgetöſe an .

Da ſchoſſen ſie die Speere mit Kräften aus der Hand
Durch die feſten Schilde auf ihr licht Gewand ,
Daß die Speerſpangen hoch wirbelten von dannen .

Da griffen zu den Schwertern die zween grimmen kühnen Mannen .

Des kühnen Hagen Stärke war ſchier wundervoll :

Doch ſchlug auf ihn Iring , daß all das Haus erſcholl .
Man hörte von ihren Schlägen Palaſt und Thürme erklingen ,
Doch konnte ſeinen Willen der Degen nicht vollbringen .

Iring ließ Hagen unverwundet ſtehn ,
Um auf den Fiedelſpieler feindlich loszugehn .
Er wähnte ihn zu zwingen mit ſeinen ſtarken Schlägen :
Das wußte wohl zu verhüten der gar zierliche Degen .

Es ſchlug der Fiedelſpieler : von des ſtarken Volkers Hand
Flog ihm das Geſpänge über des Schildes Rand .
Er ließ den Recken bleiben , der war ein übler Mann ,
Und lief den edlen Günther der Burgunden König an .

Da war ihrer jedweder zum Streite ſtark genug .
Was Günther und was Iring eins auf das andere ſchlug ,
Es brachte nicht aus Wunden fließendes Blut .
Das wehrte ihre Rüſtung , die war ſchön und gut .



Günthern ließ er bleiben und lief Gernoten an ,

Dem er aus dem Harniſch das Feuer zu hauen begann .
Da ſchlug von Burgunden der König Gernot

Den kühnen Degen Iring ſchon beinahe todt .

Da ſprang er von dem Fürſten , wohl war er ſchnell genug :

Hei, wie der Held behende der Burgunden viere erſchlug ,
Vom edlen Ingeſinde aus Worms über Rhein .
Da konnte nimmer zorniger der edle Geiſelher ſein :

„ Weiß Gott , Herr Iring, “ ſprach Geiſelher das Kind :

„ Ihr müßt mir die entgelten , die hier erlegen ſind

Durch euch in dieſer Stunde ! “ Da lief er ihn an

Und ſchlug den Däneländer , daß er ihm nicht entrann .

Er ſchoß vor ſeinen Händen nieder in das Blut ,

Daß ſie alle wähnten , daß der Recke gut

Im Streite nimmer wieder noch ſchlüge einen Schlag :
Und doch war unverwundet , der hie vor Geiſelheren lag .

Von des Helmes Dröhnen und von des Schwertes Klang
Wurden ihm die Sinne alſo ſchwach und krank ,

Daß ſich der kühne Degen des Lebens nicht verſann .
Das that ihm mit ſeinen Kräften der ſtarke Geiſelher an .

Als ihm vom Haupte der Schwindel zu weichen drauf begann ,
Den er von dem großen Schlage zuvor gewann ,

Dachte er : „ Ich bin noch lebend und bin auch nirgend wund ,

Nun iſt mir erſt die Stärke Geiſelherens kund . “

Zu beiden Seiten hörte er die Feinde ſtehn ,
So ſie gewußt es hätten , ihm wäre noch mehr geſchehn .

Auch hatte er in der Nähe Geiſelheren vernommen ;

Er dachte wie er ſollte von den Feinden kommen .

=e—



Hei, wie gleich einem Raſenden er aus dem Blute ſprang !
Er mochte ſeiner Schnelle wohl ſagen großen Dank .

Da lief er aus dem Hauſe , wo er Hagen fand
Und ſchlug ihm ſchnelle Schläge mit ſeiner ſtarken Hand .

Allda dachte Hagen : „ Dich hat der Tod erleſen !
Dir helfe denn der Teufel , ſonſt kannſt du nicht geneſen . “
Doch ſchlug Iring Hagen durch den Helmhut ;
Das thät der Held mit Wasken , das war ein Waffen gut .

Als der Herr Hagen die Wunde empfand ,
Da regte ſich ungefüge das Schwert in ſeiner Hand :
Da mußte der Mann Hawarts eilig vor ihm entfliehn ,
Hernieder zu der Stiege ; Hagen verfolgte ihn.

Es hat der kühne Iring mit dem Schilde das Haupt gedeckt .
Und hätte ſich die Stiege dreimal ſo lang geſtreckt :
Derweile ließ ihn Hagen nicht Einen Schlag mehr ſchlagen .
Hei , was da rothe Funken ob ſeinem Helme lagen !

Iring kam zu den Seinen zurücke noch geſund .
Da wurde , was geſchehen , Kriemhilden kund ,
Was er Hagen von Tronje im Streite angethan .
Da hub die edle Königin ihm hoch zu danken an :

„ Nun lohne Gott dir , Iring , geprieſener Degen gut ,
Du haſt mir wohl getröſtet das Herz und auch den Muth .
Ich ſehe roth von Blute Hagens Streitgewand ! “
Kriemhilde nahm ihm ſelber den Schild vor Freude von der Hand .

„ Ihr mögt mit Maßen ihm danken ! “ ſprach Hagen entgegen :
„ Noch einmal es verſuchen , das ziemte wohl dem Degen :
Wenn dann er wiederkehrte , wäre er ein kühner Mann ;
Die Wunde frommet euch wenig , die ich von ihm gewann .
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Daß ihr von meiner Wunde den Panzer ſehet roth ,
Das hat mich aufgereizet zu manches Mannes Tod .

Mich hat der kleine Schaden nur erzürnt , den ich gewann ;

Mir that der Degen Iring noch gar wenig an ! “

Da ſtand dem Winde entgegen Iring von Dänenland ;
Er kühlte ſich den Panzer , den Helm er nieder band .

Da ſprachen all die Leute , ſeine Stärke wäre gut ;

Darüber trug der Markgraf gar ſtolz und hoch den Muth .

Wieder ſprach da Iring : „ Freunde wiſſet das ,

Ihr ſollt alsbald mich waffnen ; ich wills verſuchen baß ,
Ob ich den übermüthigen Degen mag bezwingen . “
Sein Schild war verhauen , er ließ ſich einen beſſern bringen .

Bald war der Held gewaffnet , beſſer als vorher .
Er nahm in ſeinem Haſſe einen ſtarken Speer ,

Womit er zum zweiten Male Hagen beſtehen wollte .

Hei, wie der kühne Hagen nach ihm ſpähend feindlich grollte .

Es mochte ihn nicht erwarten Hagen der grimme Degen ;

Er lief ihm bis zum Ende der Stiege hin entgegen

Mit Würfen und mit Schlägen ; er zürnte ihm mit Macht .

Iringen hat ſeine Stärke wenig Heil gebracht .

Sie ſchlugen durch die Schilde , daß es zu lohen begann

Von feuerrothen Winden . Es ward Hawarts Mann

Von dem Schwerte Hagens alſo kräftig wund

Durch Schild und Helm : er wurde nimmer mehr geſund .

Als der Degen Iring ſeine Wunde empfand ,

Rückte den Schild er beſſer über das Helmband .

Er meinte , daß des Schadens er ſchon vollauf gewann ;

Doch that ihm bald noch größeren der Mann König Günthers an .



Es lag vor Hagens Füßen ein Speer : als er ihn fand ,
Schoß er ihn auf Jringen , den Helden von Daͤnenland ,

Daß man ihm vom Haupte die Stange ragen ſah ;
Ihm ſchuf der Recke Hagen ein grimmes Ende da —

Iring mußte entweichen zu denen von Dänenland —

Eh man da dem Degen den Helm vom Haupte band

Und den Speer herausbrachte : nahte ihm der Tod .

Da weinten ſeine Sippen , ſie hattens wahrlich noth .

Da kam auch zu dem Helden die Königin heran;
Um den ſtarken Iring hub ſie zu klagen an ,
Sie beweinte ſeine Wunden ; es war ihr grimmig leid .

Da ſprach vor ſeinen Sippen der Recke kühn zu aller Zeit :

„ Hocherhabne Königin , laſſt euer Klagen ſein .
Was hilft euer Weinen ? Ich muß das Leben mein

Verlieren von den Wunden , die ich im Kampfe fand .
Von euch und König Etzeln reißt mich des Todes Hand . “

Zu denen von Düringen und denen von Dänenland

Sprach er : „ Es ſoll nicht nehmen die Gabe eure Hand ,
Die euch Kriemhilde bietet an lichtem Golde roth .
Denn wer mit Hagen ſtreitet , der wählet ſich den Tod ! “

Seine Farbe war erblichen ; des Todes Zeichen trug
Iring der kühne Degen : ſie hatten Leid genug .

Nicht mochte er geneſen , der Recke , Hawarts Mann .

Da ſtürmten bald zum Streite die Dänenrecken heran .

Irnfried und Hawart ſprangen vor das Haus
Mit tauſend Helden . Ungeſtüm Gebraus

Hörte man allenthalben , gewaltiglich und groß .
Hei, was man ſcharfer Speere zu den Burgunden ſchoß!



—7

—

*＋

—

Irnfried der kühne lief den Fiedler an ,

Wovon er großen Schaden durch deſſen Hand gewann :
Weil der edle Fiedelſpieler — wohl war er grimm genug —

Dem Landgrafen einen feſten Helm durchſchlug .

Es ſchlug den kühnen Spielmann Herr Irnfried , daß die Spangen
Des Panzers von dem Schlage des Schwertes ihm zerſprangen ,
Und daß ihm der Harniſch erglänzte feuerroth .
Dennoch fiel der Landgraf vor dem Fiedler todt .

Hawart und Hagen waren zuſammen auch gerathen ,
Wohl Wunder mochte ſehen , wer ſchaute ihre Thaten .
Die Schwerter ruhten wenig den Helden in der Hand :
Hawart mußte ſterben durch den von Burgundenland .

Die Dänen und die Düringer ſahn ihrer Herren Tod :

Da hub ſich vor dem Hauſe fürchterliche Noth .
Ehe ſie die Thüre mit kräftiglicher Hand
Gewannen , ward verhauen noch manch ein Helm und Schildesrand .

„ Weichet ! “ ſprach da Volker : „ und laſſet ſie herein ;
Was ſie im Sinne tragen , das mag ja ſonſt nicht ſein ;
In wenig Augenblicken müſſen ſie drinnen ſterben .
Sie werden mit dem Tode der Königin Gut erwerben . “

Als die Uebermüthigen nun in den Saal gedrungen ,

Da ward manch einem das Haupt herabgeſchwungen ,
Daß er erſterben mußte von ihren ſchnellen Schlägen .

Wohl ſtritt der kühne Gernot , nicht minder Geiſelher der Degen .

Tauſend und viere kamen in das Haus :
Da ſah man blinken manchen geſchwinden Schwertesſauß .

Drauf wurden doch die Recken alle drinnen erſchlagen .
Man könnte große Wunder von den Burgunden ſagen .



Danach ward eine Stille , da der Lärm verſcholl .
Das Blut der todten Mannen floß überall und quoll

Durch die Abzuglöcher und in die Riegelſteine :
Das ſchufen mit ihrer Stärke die Helden von dem Rheine .

Da ſaßen wieder ruhend die von Burgundenland ,
Sie legten mit den Schilden die Waffen aus der Hand .
Da ſtand noch vor dem Hauſe der kühne Spielmann ;
Er ſpähte , ob noch Jemand auf Streit mit ihnen ſann .

Der König klagte bitter und alſo auch ſein Weib ,

Es quälten Frauen und Maide mit Klagen ihren Leib .

Der Tod , traun , hatte ſich wider ſie verſchworen ;
Drum haben ſie durch die Gäſte der Recken dort noch viel verloren .
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Sechsunddreißigſtes Abenteuer .

Dun bindet ab die Helme ! “ ſprach Hagen der Degen :
„ Ich und mein Geſelle wollen euer pflegen ;

Und greifen Etzels Mannen uns noch einmal an ,

So warne ich meine Herren ſo ſchnell als ich nur kann . “

pFÜůͤ .



Da entwaffneten die Häupter gar viele Ritter gut .

Sie ſetzten ſich auf die Todten , die nieder in das Blut

Vor ihnen hingeſunken von ihrer Hand gefällt .
Da ward den edlen Gäſten gar übel nachgeſtellt .

Noch eh es Abend wurde , ſchuf der König hehr
Und Kriemhild die Königin , daß die Heunenrecken mehr

Sich noch verſuchten . Deren ſah man vor ihnen ſtehn

Noch wohl zwanzig tauſend : die mußten da zum Streite gehn.

Bald hub ein hartes Stürmen wider die Gäſte an .

Dankwart Hagens Bruder , der wunderſchnelle Mann ,

Sprang von ſeinen Herren zu den Feinden vor das Thor .
Man wähnte er wäre erſtorben : er kam geſund wohl davor .

Der harte Streit währte , bis ihn die Nacht hieß ruhn .
Da wehrten ſich die Gäſte , wie gute Helden thun ,
Wider Etzels Mannen den langen Sommertag .

Hei , was der guten Helden todt vor ihnen lag !

Zu einer Sonnenwende geſchah der große Mord ,

Daß Frau Kriemhilde ihr Herzeleid alldort

An ihren nächſten Sippen und manchem Mann gerochen .
Dadurch ward König Etzeln all ſeine Freude gebrochen .

Es war der Tag zerronnen , ſie hatten Sorge und Noth .
Sie dachten , ihnen wäre beſſer ein kurzer Tod

Als alſo langes Quälen in ungefügem Leid ;
Es wünſchten einen Frieden die ſtolzen Ritter allbereit .

Sie baten , daß man ihnen den König möchte bringen .
Die blutgefärbten Helden , geſchwärzt vom Eiſen , gingen
Aus dem Saale in der hehren drei Könige Geleit .

Sie wußten nicht , wem klagen ihr großes Herzeleid .
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Etzel und Kriemhilde kamen beide daher .
Das Land war ihnen eigen , drum mehrte ſich ihr Heer.
Er ſprach zu den Gäſten : „ Sagt was begehrt ihr mein ?

Wollt ihr Frieden gewinnen , das möchte ſchwerlich ſein .

Auf alſo großen Schaden , als ihr mir thatet an , —

Ihr ſollt deß nicht genießen , ſo lang ich athmen kann , —

Seit ihr mein Kind erſchlagen und viel der Sippen mein ,
Soll Friede und Sühne euch ganz verſaget ſein . “

Drauf antwortete Günther : „ Dazu zwang uns die Noth :
All mein Ingeſinde lag durch die Deinen todt

In der Herberge . Was hatte ich deſſen Schuld ?
Ich kam zu dir auf Treue und baute auf deine Huld . “

Da ſagte von Burgunden Geiſelher das Kind :

„ Ihr , König Etzels Helden , die noch am Leben ſind ,
Weß zeihet ihr mich Recken ? Was habe ich euch gethan ?
Ich kam freundlichen Herzens in dieſem Lande an . “

Sie ſprachen : „ Deiner Güte iſt all die Burg ſowie
Das Land voll mit Jammer . Wollte Gott , daß nie

Du hergekommen wäreſt von Worms über den Rhein .
Ihr habt das Land verwaiſet , du und die Brüder dein . “

Da ſprach in Zornesmuthe Günther der edle Degen :

„ Wollt ihr die ſtarke Fehde zur Sühne gütlich legen
Mit uns fremden Recken , das iſt uns beiden gut .
Wir habens nicht verſchuldet , was Etzel an uns thut . “

Der Wirth ſprach zu den Gäſten : „ Mein und euer Leid

Sind ungleich zugemeſſen . Zum Schaden in dem Streit

Habe ich auch noch die Schande von euch in Kauf genommen :

Drum ſoll mir eurer keiner nimmer von hinnen kommen . “



Da ſagte zu dem Könige Gernot ein Degen gut :

„ So mag euch Gott gebieten , daß ihr uns freundlich thut :

Erſchlagt uns fremde Recken , doch laſſt uns zu euch gehn

Hernieder in das Freie : es wird zu Ehren euch geſchehn .

Was uns dann ſoll geſchehen , das laſſt da kurz ergehn .

Ihr habt ſo viel Geſunde , die mögen uns beſtehn ,

So daß wir Kampfesmüden nicht werden Heil erjagen .

Wie lange ſollen wir Recken noch dieſes Mühſal tragen ? “

Es wäre von König Etzels Recken ſchier geſchehn ,

Daß ſie ſie wollten laſſen vor den Palaſt gehn,
Da hörte es Kriemhilde , der war es grimmig leid :

Da wehrte man den Fremden alsbalde das Geleit .

„Nicht doch , ziere Recken ! Was ihr da tragt in Sinnen ,

Ich rathe euch in Treuen , ihr ſollt es nicht beginnen .

Laſſet die Mordgierigen nicht von dem Saale ſcheiden ,

Sonſt müſſen eure Sippen tödtlichen Fall erleiden .

Und ob nur ſie noch lebten , die Utens Kinder ſind ,

Meine edlen Brüder , und kämen ſie an den Wind :

Erkühlen ihre Panzer , ſo ſeid ihr alle verloren .

Es wurden kühnere Degen nimmer zur Welt geboren . “

Da ſprach der junge Geiſelher : „ Schöne Schweſter mein ,

Ich habe ſchlimm vertrauet , da du mich über Rhein

In dieſes Land geladen in dieſe große Noth .
Sag an , wodurch verdiente ich bei den Heunen hie den Tod ?

Du haſt von meiner Treue nimmer ein Leid erlitten .

Ich bin in ſolcher Zuverſicht zu Hofe her geritten ,

Daß du mir hold wäreſt , liebe Schweſter mein .

Laß Huld uns widerfahren ; es kann nicht anders ſein . “ —



„ Ich will nicht Huld gewähren , wie ich nicht Huld empfangen ,

Es hat Hagen von Tronje groß Leid an mir begangen ;

Das wird nicht ausgeſühnet , ſo lange ich lebend bin :

Ihr müſſt es alle entgelten ! “ ſagte die Königin :

„ Wollt ihr den Einen Hagen mir zur Geiſel geben,
So will ichs nicht verreden , daß ich euch laſſe leben ,

Denn ihr ſeid meine Brüder und Einer Mutter Kind :

So rede ich um Sühne mit den Recken , die hie ſind . “ —

„ Das wehre Gott im Himmel ! “ ſprach darauf Gernot :

„ Ob unſrer tauſend wären , wir lägen alle todt

Vor deines Mannes Sippen , eh wir den Einen Mann

Hie zur Geiſel gäben . Wir denken nimmer daran ! “ —

„ Wir müſſen doch erſterben ; “ ſprach Geiſelher : „daher
Soll uns Niemand ſcheiden von ritterlicher Wehr .
Wer Kampf mit uns begehret : wohlan , wir ſtehen hie !

An keinem meiner Freunde brach ich die Treue nie ! “

Da ſprach der kühne Dankwart , ihm ziemte nicht zu ſchweigen :

„ Es wird mein Bruder Hagen ſich nicht verlaſſen zeigen .

Die hie den Frieden weigern , die werdens noch beklagen .

Ihr ſollt es inne werden , ſolches will ich euch ſagen . “

Da ſprach Kriemhilde : „ Ihr Helden allbereit ,

Geht näher zu der Stiege und rächet mir mein Leid ,

Das will ich euch vergelten , wie ihr es könnt verlangen !

Der Uebermuth Hagens ſoll ſeinen Lohn von mir empfangen .

Laſſet aus dem Saale keinen von den Recken ,

Ich laſſe an vier Enden den Saal in Flammen ſtecken ;

So wird wohl gerochen all mein Herzeleid . “

König Etzels Recken waren alle ſchnell bereit .



Sie trieben nach dem Saale mit Würfen und mit Schlägen
Die ſo noch draußen ſtunden , da ſcholl es allerwegen .
Die Fürſten und ihre Mannen wollten ſich nicht ſcheiden ;
Sie wollten nicht ihre Treue gegen einander meiden .

Das Weib Koͤnig Etzels hieß den Saal in Flammen ſtecken,
Da quälte man mit Feuer den Leib der kühnen Recken .

Von einem Winde entbrannte bald überall das Haus ;
Traun , größre Aengſte ſtanden wohl nimmer Krieger aus .

Da ſchrieen ihrer viele : „ O weh uns dieſer Noth !
Wir fänden viel lieber im Kampfe unſern Tod .

Es möge Gott erbarmen , wie ſind wir all dahin !
Nun rächet übermäßig ihren Zorn die Königin . “

Es ſagte ihrer einer : „ Wir finden hie den Tod .

Was hilft uns das Grüßen , das uns der König bot ?

Mir thut von ſtarker Hitze der Durſt ſo ſchrecklich weh,
Ich fürchte , daß mein Leben mir ſchier in dieſer Noth vergeh . “

Darauf ſagte Hagen von Tronje der Ritter gut :
„ Wen der Durſt quälet , der trinke hie das Blut ;
Das iſt in ſolcher Hitze noch beſſer wohl als Wein .

Es mag in dieſen Aengſten einmal nicht beſſer ſein . “

Da ging einer der Recken , wo er einen Todten fand ,
Kniete ihm zu der Wunde , löſte des Helmes Band
Und begann zu trinken das fließende Blut .

Wie ungewohnt er deſſen auch war , es däuchte ihn gut .

„ Nun lohne euch Gott , Herr Hagen, “ ſagte der müde Mann :

„ Daß ich durch eure Lehre ſo guten Trunk gewann .
Mir ward noch gar ſelten beſſerer Wein geſchenkt.
Lebe ich noch eine Weile , mein Dank euch deß gedenkt . “
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Als das die andern hörten , daß es ihn däuchte gut ,
Da gingen ihrer viele und tranken auch das Blut .
Es gewann manch einer dadurch neue Kraft :
Das hat herrlichen Frauen noch manch lieben Freund entrafft .

Das Feuer fiel in Menge im Saal auf ſie herab ,
Sie wehrten mit den Schilden es von ihnen ab .

Der Rauch und auch die Hitze thaten ihnen weh ;
Ich meine , ſo großer Jammer an Helden nimmer mehr geſcheh.

Da ſprach Hagen von Tronje : „Stellt an die Wand euch alle ,

Seht zu , daß euch das Feuer nicht auf die Helme falle ,
Tretet die Brände tiefer in das Blut hinein .
Zu einem üblen Feſte lud uns die Königin ein . “

Als ihnen in ſolchem Leide dennoch die Nacht verrann ,

Da ſtand noch vor dem Hauſe der kühne Spielmann

Und Hagen ſein Geſelle gelehnt auf Schildesrand .
Sie harrten mehr des Schadens von denen aus Etzels Land .

Da ſprach der Fiedelſpieler : „ Gehn wir nun in den Saal ;
So werden die Heunen wähnen , daß wir allzumal
Von der Qual getödtet worden , die uns durch ſie geſchehn .
Sie werden uns noch Manchem von ihnen im Streit begegnen ſehn . “

Da ſagte von Burgunden Geiſelher das Kind :

„ Mich dünkt es wolle tagen , es hebt ſich ein kühler Wind .

Nun laſſe uns Gott im Himmel noch beſſre Zeit erleben ,

Uns hat meine Schweſter Kriemhild ein arges Feſt gegeben . “

Da ſagte wieder einer : „ Ich ſpüre nun den Tag .
Da es uns nun nimmer beſſer werden mag ,

So waffnet euch, ihr Helden , gedenket an das Leben .

Bald wird das Weib Etzels uns neue Arbeit geben . “



Den Wirth wollte dünken , die Gäſte wären todt

Von ihrem großen Drangſal und von des Feuers Noth :

Da lebten drinnen ihrer noch ſechshundert kühne Mann ,

Daß nie irgend ein König beſſere Degen gewann .

Die Wächter bei den Fremden hatten wohl geſehn ,

Daß die Gäſte noch lebten , was ihnen auch geſchehn

Zu Schaden und zu Leide , den Herren und den Degen .

Man ſah ſie wohlbehalten im Saale noch ſich regen .

Als man Kriemhilden ſagte , ihrer viele lebten noch,

Sprach die Königin : „ Wie wäre ſolches möglich doch,

Daß ihrer auch nur Einer der Feuersnoth entronnen ?

Ich glaube mehr , ſie haben alle den Tod gewonnen . “

Die Herrn und ihre Mannen wären noch gern geneſen ,
Wäre irgend Jemand noch ihnen hold geweſen .
Den konnten ſie nicht finden bei denen von Heunenland ;
Da rächten ſie ihr Sterben mit allbereiter Hand .

Der Gruß , den man zum Morgen des Tages ihnen bot ,
War harter Krieg , da kamen Helden in große Noth .
Man ſchoß empor zu ihnen manch einen ſtarken Speer :

Die kühnen Recken ſtanden in ritterlicher Wehr .

Etzels Ingeſinde hatte friſchen Muth ,
Sie hätten gern verdienet Kriemhildens Gut .

Dazu wollten ſie leiſten , was ihnen der König gebot ,
Das brachte manchen von ihnen in einen jähen Tod .

Von Verheißungen und Gaben möchte man Wunder ſagen :
Sie ließ das Gold das rothe herbei mit Schilden tragen ;
Sie gab , wer es begehret und es empfangen gewollt .
Niemals gab wider Feinde Jemand ſo reichen Sold .



Es kamen viele Recken in Waffen ihnen nah ;
Da ſprach der kühne Volker : „ Wir ſind auch wieder da !

Nimmer ſah ich Helden lieber zum Streite kommen ,

Die das Gold des Königes wider uns genommen . “

Da riefen ihrer viele : „ Ihr Helden nur herbei !
Wenn wir verenden ſollen , daß es bei Zeiten ſei .

Es bleibt hie keiner übrig , als der doch ſterben ſoll ! “
Bald ſah man ihre Schilde geſchoßner Speere voll .

Was ſoll ich weiter ſagen ? Wohl zwölfhundert Degen

Verſuchtens hin und wieder mit Würfen und mit Schlaͤgen ;

Es kühlten mit den Wunden die Gäſte ihren Muth .

Niemand gewährte Frieden : deßhalb floß dort das Blut

Von tödtlichtiefen Wunden , deren ward viel geſchlagen.
Man hörte da jedweden um ſeine Freunde klagen .

Dem reichen Könige ſtarben die Braven allzumal ,
Drob hatten liebe Sippen noch großes Leid und Qual .
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WMiefremden Recken hatten gut Morgenwerk gethan ,
Da kam Gotelindens Mann zu Hofe an .



„ Weh mir, “ ſprach der Recke : „ daß Leben ich gewann ,

Daß dieſem großen Jammer Niemand wehren kann .

Wie gerxn ichs ſchlichten wollte , der König thut es nimmer ,

Denn es wird vor ſeinen Augen ſein Leid ſchlimmer und ſchlimmer . “

Es eilte der gute Rüdiger an Dietrichen zu ſenden :

Ob bei dem hehren Könige ſies wohl noch könnten wenden ?

Da entbot ihm der von Berne : „ Wer möchte ſolches wagen ? —

Es läßt König Etzel Niemand von Schlichtung ſagen . “

Da ſah ein Heunenrecke Rüdigeren ſtehn ,

Deß Augen überliefen , wohl war es viel geſchehn ,

Der ſagte zu der Königin : „ Nun ſehet , wie er ſteht ,

Er deß Gewalt vor Allen bei König Etzeln geht ,

Und welchem Alles dienet , die Leute und das Land !

Wie ſind ſo viele Burgen an Rüdigern gewandt ,

Deren er von dem Könige gar manche haben mag :

Er ſchlug in dieſem Sturme noch keinen lobeswerthen Schlag .

Mich dünkt , er frage wenig wie es hie um uns ſteht ,

Nachdem nach ſeinen Wünſchen es ihm aufs beſte geht.

Er wird vor allen Andern ein kühner Held geprieſen :

Das hat in dieſen Sorgen er wahllich ſchlecht bewieſen . “

Es hörte in ſeiner Trauer der viel getreue Mann

Den , der die Rede ſagte : der Held blickte ihn an .

Er dachte : „ Du ſollſt es ernten ! Du ſagſt ich ſei verzagt :

Du haſt deine Märe bei Hofe zu laut geſagt ! “

Er ballte die Fauſt zuſammen und lief ihn alſo an

Und ſchlug mit ſolchen Kräften den heuniſchen Mann ,

Daß er ihm gar geſchwinde todt vor den Füßen lag .

Die Noth des Königs Etzel ward größer durch den Schlag .



„ Fahr hin , du feiger Bube ! “ ſprach Rüdiger dabei :

„ Mich dünkt , daß zur Genüge in Gram und Leid ich ſei.

Daß ich hie nicht fechte , wie verargeſt du mir das ?

Wohl hätte ich Grund , ich trüge den Gäſten großen Haß ,

Und Alles thäte ich ihnen , was nur in meiner Macht ,

Hätte ich nicht ſelbſt als Führer die Recken hergebracht .

Ich war es, der ſie leitete in meines Herren Land ,

Drum ſtreitet nicht mit ihnen meine des Heimathloſen Hand . “

Es ſprach König Etzel zum Markgrafen dagegen :

„ Wie habt ihr uns geholfen , Rüdiger , edler Degen ?
Nachdem ſo viele Todte wir hie zu Lande ſahn ,
Bedurften wir nicht mehre : ihr habet übel gethan . “

Da ſprach der edle Ritter : „ Er kränkte mir den Muth ,
Und hat mir vorgeworfen die Ehre und das Gut ,

Deß ich aus deinen Händen ſo vieles ſchon genommen .

Das iſt nun ſchlimm zu Statten dem Lügener gekommen . “

Es kam darauf die Königin , und als ſie auch geſehn ,
Was von des Helden Zorne dem Heunen dort geſchehn ,
Klagte ſie ohnmaßen , die Augen wurden ihr naß .
Sie ſprach zu Rüdigeren : „ Womit verdienten wir das ,

Daß ihr mir und dem Könige noch mehret unſre Klagen ?
Ich hörte , edler Rüdiger euch immerdar uns ſagen :
Ihr wolltet für uns wagen die Ehre und das Leben ;
Ich hörte auch viele Recken den beſten Ruhm euch geben .

Ich mahne euch der Treue , die ihr mir geſchworen ,
Als ihr mich Etzeln warbet , Ritter auserkoren ,

Daß ihr mir dienen wolltet , bis einer von uns todt :

Deren hatte ich Arme noch nie ſo höchlich Noth . “ —
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„ Das iſt unläugbar , ich ſchwur euch, edles Weib :

Ich wollte für euch wagen die Ehre und den Leib ;
Die Seele zu verlieren , das habe ich nicht geſchworen :
Ich brachte zu dieſem Feſte die Fürſten hochgeboren . “

Sie ſprach : „ Gedenke , Rüdiger , der großen Treue dein ,

Der Stätigkeit , der Eide , daß du den Schaden mein

Immer rächen wollteſt und auch all mein Leid . “

Da ſprach der Markgraf : „ Willig war ich euch jederzeit . “

Der reiche König Etzel hub auch zu bitten an ,

Sie boten ſich zu Füßen beide dem kühnen Mann .

Man ſah den edlen Markgrafen in rechtem Kummer ſtehn ,
Es ließ der treue Recke dieß Klagewort ergehn :

„ O weh mir Gottverlaſſenem , daß ich muß das erleben !

Aller meiner Ehren muß ich mich begeben ,
Aller Zucht und Treue , die Gott mir angebot .
O wehe Gott im Himmel , warum wendet es nicht der Tod ?

Was ich von beidem laſſe , das andre zu begehn ,

Es iſt doch immer Sünde und Schmach von mir geſchehn ;

Laſſe ich aber beides , ſo ſchmäht mich alle Welt .

Daß er mich unterweiſe , welcher mein Leben hält . “

Da baten immer dringender der König und ſein Weib :

Drob mußten Rüdigers Hände um Leben und um Leib

Noch manchen Recken bringen , bis auch der Held erſtarb.

Ihr möget hie wohl hören , was Jammer er erwarb .

Wohl wußte er , daß Schaden und Jammer ſein Gewinn ;

Er hätte gern dem Könige und auch der Königin

Es verſagt ; wenn Einen von jenen er erſchlüge ,

So bangte er , daß deßwegen die Welt ihm Feindſchaft trüge .



Da ſagte zu dem Könige der muthige Mann :

„ Herr König , nehmet wieder , was ich von euch gewann ,

Das Land mitſammt den Burgen , nichts ſoll bei mir beſtehn ;

Ich will auf meinen Füßen fort in das Elend gehn . “

Da ſagte König Etzel : „ Wer hülfe alsdann mir ?

Das Land mitſammt den Leuten , das alles gebe ich dir ,

Daß du mich rächeſt , Rüdiger , an den Feinden mein .

Du ſollſt ein gewaltiger König zur Seite Etzels ſein . “

Da ſagte wieder Rüdiger : „ Wie kann ich ihnen ſchaden ?
Ich habe nach meinem Hauſe als Gäſte ſie geladen ,

Ich habe Trank und Speiſe ihnen freundlich gegeben ,

Ich bot ihnen meine Gabe : wie ſtünde ich ihnen nach dem Leben ?

Die Leute mögen wähnen , ich wäre wohl verzagt .
Keinen meiner Dienſte habe ich verſagt
Den edlen drei Fürſten und auch ihren Degen ;

Auch kränkt mich die Verwandtſchaft , deren wir gelobt zu pflegen .

Ich habe Geiſelheren die Tochter mein gegeben .

Ich konnte ſie nicht beſſer verthun in dieſem Leben

Was Zucht betrifft und Ehre , und Treue auch und Gut .

Nie war ein junger König ſo tugendlich gemuth . “

Da ſprach Kriemhilde wieder : „ Rüdiger , edler Degen ,
So möge unſer Jammer zum Mitleid dich bewegen ,
Meiner und der des Königs ; gedenke wohl daran ,

Daß alſo ſchlimme Gäſte nimmer ein Wirth gewann . “

Da ſagte der Markgraf Rüdiger zur edlen Königin :

„ Rüdigers Leben muß heute noch dahin .
Was ihr und auch mein Herre mir Liebes angethan ,
Dafür muß ich ſterben : es hält nicht länger an .
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Ich weiß wohl , daß noch heute meine Burgen und mein Land

Anheim euch fallen müſſen durch irgend welches Hand .

Ich befehle euch auf Gnade mein Weib und auch mein Kind ,

Und alle die Verlaſſenen , die zu Bechlaren ſind . “ —

„ Nun lohne Gott dir , Rüdiger ! “ der Koͤnig ſagte ſo.

Er und auch die Königin , die wurden beide froh :

„ Uns ſollen all die Deinen gar wohl empfohlen ſein :

Auch traue ich meinem Heile , daß du wohl magſt gedeihn . “

Er ſetzte auf die Wage die Seele und den Leib ;

Da begann zu weinen König Etzels Weib .

Er ſprach : „ Was ich beſchworen , wohlan denn es geſchehe.

Wehe meinen Freunden , die ich ungern hie beſtehe ! “

Man ſah ihn von dem Könige in großer Trauer gehn.

Da fand er ſeine Recken nahe bei ihm ſtehn .

Er ſprach : „ Ihr ſollt euch waffnen , all meine Mannen ihr ;

Ich muß die kühnen Burgunden leider beſtehen hier . “

Sie hießen eilig laufen , wo man ihre Waffen fand .

Was deſſen dort geweſen , ſo Helm wie Schildesrand :

Von ihrem Ingeſinde ward es ihnen hergetragen .

Drauf hörten die ſtolzen Fremden leidige Märe ſagen .

Fünfhundert Mannen legten mit Rüdigern Waffen an ;

Mit ihm zogen ferner zwölf Recken noch heran ,

Die wollten in den Nöthen des Sturmes Preis erwerben ,

Sie wußten nicht , wie nahe ihnen ſchon Tod und Sterben .

Man ſah nun Rüdigeren unter Helme gehn,

Mit den ſcharfen Schwertern waren die Mannen ſein zu ſehn

Und auch vor ihren Händen mit den lichten Schilden breit .

Das ſah der Fiedelſpieler ; es war ihm mächtig leid .



Es ſah der junge Geiſelher ſeinen Schwäher gehn
Mit aufgebundnem Helme : wes konnte man ſich verſehn
Von ihm , was er da wollte , als Liebes nur und Gutes ?

Es war der edle König deßhalb fröhlichen Muthes .

„ Nun wohl mir ſolcher Freunde, “ ſprach Geiſelher das Kind :

„ Die von uns auf dem Wege hieher gewonnen ſind .
Um meines Weibes willen wird Heil uns hie ergehn :

Auf Treue , mich erfreuet , daß dieſe Heirath geſchehn . “

Der Spielman ſagte : „ Welchen Troſt habt ihr gefunden ?
Wann ſind ſo viele Helden die Helme aufgebunden ,
Die Schwerter in den Händen , zur Sühne je erſchienen ?
Die Burgen ſein und Lande will Rüdiger an uns verdienen . “

Bevor des Fiedelſpielers Rede noch ganz geſchehn ,
Sah man den edlen Rüdiger vor dem Hauſe ſtehn :
Seinen Schild den guten ſetzte er vor den Fuß ,
Er mußte ſeinen Freunden verſagen Dienſt und Gruß .

Es rief der edle Markgraf hinein dort in den Saal :

„ Ihr kühnen Nibelungen , jetzt wehrt euch allzumal !
Ihr ſolltet mein genießen , doch ihr entgeltet mein ;
Wir waren einſtens Freunde , der Treue will ich ledig ſein . “

Da erſchracken dieſer Kunde die hartbedräͤngten Mannen ,
Weil ſie ſammt und ſonders nur Leid davon gewannen ,

Daß der mit ihnen ſtreiten wollte , dem hold ſie waren ;
Sie hatten ſchon von Feinden Mühſal genug erfahren .

„ Gott im Himmel verhüte, “ ſprach Günther der Degen :
„ Daß ihr all der Treue und all der Huld entgegen
An uns handelt , deren wir uns von euch verſehn .
Ich traue euch , daß nimmer dieß mag von euch geſchehn . “ —



„ Ich kann es nicht vermeiden, “ ſprach der kühne Mann :

„ Ich muß mit euch ſtreiten , denn ich gelobte es an .

Nun wehrt euch, kühne Helden , ſo lieb als euch das Leben !

Das Weib König Etzels hat mirs nicht nachgegeben . “

Der Köͤnig ſprach : „ Ihr kündigt zu ſpät uns Fehde an .

Nun müſſe , edler Rüdiger , was ihr an uns gethan ,
Die Liebe und die Treue , Gott euch entgelten laſſen .
Wolltet ihr bei dem Ende in Güte es belaſſen ,

Wir wollten euch immer danken , was ihr uns gegeben ,

Ich und meine Sippen , ließet ihr uns leben .

Gedenket , edler Rüdiger , der ritterlichen Gaben ,

Die wir , als ihr uns führtet , von euch empfangen haben . “ —

„ Wie gern ich euch das gönnte, “ ſprach Rüdiger der Degen :

„ Daß ich euch meiner Gabe die Fülle könnte wägen

Mit alſo gutem Willen , wie ehemals geſchehn .

So würde nie ein Tadel deßwegen wider mich ergehn . “—

„ Laßt ab , edler Rüdiger ! “ ſagte da Gernot :

„ Wo iſt der Wirth , der es alſo den Gäſten ſein erbot ,

So minniglich , wie einſtens ihr an uns gethan ?

Bleiben wir bei Leben , wir denken euch daran ! “ —

„ Wollte Gott, “ ſprach Rüdiger : „edler Held Gernot ,

Ihr wäret bei dem Rheine , ich aber wäre todt

Mit allen meinen Ehren, ſeit ich euch ſoll beſtehn .

Es iſt noch nie an Gäſten von Freunden alſo ſchlimm geſchehn . “ —

„ Nun lohne euch Gott , Herr Rüdiger, “ ſprach da Gernot :

„ Um eure reiche Gabe . Mich jammert euer Tod ,

Wird ſo viele Tugend mit euch zugleich gefällt .

Hie trage ich euer Waffen , das ihr mir gabt , o Held .



Das hat mir nie verſaget in aller dieſer Noth ;

Es liegt von ſeiner Schneide gar manch ein Ritter todt ;

Es iſt feſt und lauter , herrlich auch und gut ;

Traun , daß ſo reiche Gabe nie mehr ein Recke thut .

Und wollt ihr es nicht laſſen wider uns zu gehn,

Erſchlagt ihr mir die Freunde , die hie bei mir ſtehn :
Mit eurem eignen Schwerte nehme ich euch den Leib —

So jammert ihr mich, Rüdiger , und euer herrliches Weib . “ —

„ Das gebe Gott , Herr Gernot , ich wollte das geſchehe,

Daß es nach allem eurem Wille hie ergehe ,
Und daß ihr eure Freunde möget errettet ſchaun :

Mein Weib und meine Tochter möchten euch wohl vertraun . “

Da ſagte von Burgunden der ſchönen Ute Kind :

„ Wie thut ihr ſo , Herr Rüdiger ? die mit mir gekommen ſind ,
Sind alle euch gewogen . Ihr thut übel daran :

Eure ſchöne Tochter bringt ihr zu früh um ihren Mann .

Wenn ihr und eure Recken mit Streite mich beſteht ,
Welch unfreundlich Zeugniß mir dann von euch ergeht ,
Daß ich euch mehr vertrauet , als jedem andern Mann ,

Weßhalb ich eure Tochter zum Weibe mir gewann . “ —

„ Gedenket eurer Treue , o edler König ihr ! “
Sprach Rüdiger dagegen : „ Entläßt euch Gott von hier ,
So laſſet die Jungfraue nicht entgelten mein ;

Ihr mögt durch eure Tugend ihr hold und gnadig ſein . “ —

„ Alſo thäte ich billig ! “ ſprach Geiſelher das Kind :

„ Wenn meine hohen Sippen , die noch hie bei mir ſind ,
Durch euch erſterben ſollen , muß zu der Tochter dein

Und dir die ſtäte Freundſchaft fortan geſchieden ſein . “ —



„ Nun ſei uns Gott gnädig ! “ ſprach der kühne Mann .

Da huben ſie die Schilde und wollten ſo hinan

In den Saal Kriemhildens die Gäſte zu beſtehn .

Da ließ die Stiege nieder Hagen den Ruf ergehn :

„ Bleibet , edler Rüdiger , noch eine Weile fern ! “

Alſo ſagte Hagen : „ Ich und meine Herrn ,

Wir haben noch zu reden , ſo zwinget uns die Noth .

Was hilft König Etzeln der Heimathloſen Tod ?

Ich ſtehe in großen Sorgen, “ ſagte wieder Hagen :

„ Den Schild , den Frau Gotlinde mir gab um ihn zu tragen ,

Den haben mir die Heunen zerhauen von der Hand ;

Ich brachte ihn in Freundſchaft in König Etzels Land .

Ach, daß es Gott im Himmel mir vergonnen wollte,

Daß ich einen ſo guten Schild noch tragen ſollte ,
Wie du , edler Rüdiger , haſt vor den Händen dein ,

So würde keine Halsberge mehr im Sturme mir nöthig ſein . “ —

„ Gern gäbe ich dir dieſen meinen Schild dahier ,

Dürfte vor Kriemhilden ich ihn bieten dir .

Doch nimm ihn hin , Hagen , und trage ihn an der Hand .

Hei , möchteſt du ihn führen in der Burgunden Land . “

Als er ihm ſo willig den Schild als Gabe bot ,

Da wurden viele Augen von heißen Thränen roth ,

Es war die letzte Gabe Rüdigers von Bechlaren ;

Er konnte keinem Degen mehr ſeine Milde offenbaren .

Wie grimm Hagen von Tronje und wie zorngemuth ,

Doch rührte ihn die Gabe , welche der Degen gut

So nah vor ſeinem Ende ihm freundlich angethan .

Es hub manch edler Ritter mit ihm zu trauern an .



„ Euch lohne Gott im Himmel , Rüdiger edler Held ,
Es trägt eures Gleichen nimmer mehr die Welt ,

Der heimathloſen Recken alſo herrlich gäbe :
Es möge Gott gebieten , daß eure Tugend immer lebe . —

Wehe mir dieſer Märe, “ ſagte wieder Hagen :

„ Wir hatten andern Leides ſchon genug zu tragen :
Sollen wir mit Freunden ſtreiten , dann Gott erbarme dich ! “
Es ſprach der edle Markgraf : „ Es kränkt mich inniglich . “ —

„ Nun will ich, edler Rüdiger , euch lohnen eure Gabe !

Wie jeder dieſer Recken ſich gegen euch gehabe :
Euch berührt hie nimmer mit Streite meine Hand ,
Ob ihr ſie alle ſchlüget die von Burgundenland . “

Der gute Rüdiger neigte ſich ihm in Dankbarkeit .

Sie weinten allenthalben , daß dieſes Herzeleid
Niemand ſcheiden konnte , das war wohl große Noth .
Aller Tugenden Vater lag in Rüdigern todt .

Da rief der Spielmann Volker von dem Hauſe herab :

„ Nachdem mein Geſelle Hagen euch ſtäten Frieden gab ,
Wird auch von meinen Händen nicht wider euch geſtritten .

Ihr habet das verdienet , als in das Land wir ritten .

Edler Markgraf Rüdiger , ſeid mein Bote ihr .
Dieſe rothen Spangen gab die Markgräfin mir ,

Daß ich ſie tragen ſollte bei dieſer Feſtlichkeit .
Ihr mögt ſie ſelber ſchauen , daß ihr deß mein Zeuge ſeid . “

Da ſprach der edle Rüdiger : „ Daß Gott der reiche wollte ,

Daß euch die Markgräfin mehr noch geben ſollte .
Die Botſchaft ſage ich gerne dem lieben Weibe mein ,

Sehe ich geſund ſie wieder ; deß ſollt ihr ohne Zweifel ſein . “



Es hob den Schild Herr Rüdiger nach ſolchem Angeloben ,

Er zögerte nicht laͤnger, ſein Muth begann zu toben :

Da lief er zu den Gäſten recht einem Helden gleich

Und ſchlug gar ſchnelle Schläge der edle Markgraf reich.

Die zween , Volker und Hagen , wichen auf die Seite ,

Wie ihm die beiden Degen gelobet vor dem Streite ;

Noch fand er bei den Thürmen manch einen kühnen Mann ,

Daß Rüdiger mit großen Sorgen den Kampf begann .

Günther und auch Gernot ließen ihn herein ,

Um den Mord zu rächen , ſie mochten Helden ſein .

Es wich vor ihm Geiſelher ; wahrlich , er thats nicht gern :

Er verſah ſich noch des Lebens , drum mied er Rüdigern .

Des Markgrafen Mannen ſtürzten in die Feinde ſich ;

Sie folgten ihrem Herren nach gar ritterlich .

Die ſchneidenden Waffen trugen ſie in der Hand :

Da brachen viele Helme und manch ein Schildesrand .

Da ſchlugen die müden Degen denen von Bechlaren

Viele ſchnelle Schläge , die tief und ſchneidend waren ,

Die durch feſte Panzer bis auf das Leben drangen .

Sie haben in dem Sturme manch herrliche That begangen .

Das edle Ingeſinde war nun all herein ,

Da ſprangen Volker und Hagen in den Kampf hinein .

Sie gaben Niemandem Frieden als nur dem Einen Mann ;

Es ſchufen ihre Hände , daß das Blut durch Helme rann .

Wie grimmig in dem Hauſe die Schwerter dort erklangen ,

Wie viele Schildſpangen von den Schlägen ſprangen !

Die Schildſteine rieſelten nieder in das Blut .

Sie fochten alſo grimmig , wie man nimmer mehr es thut .



Es ging da hin und wieder der Vogt von Bechelaren ,

Wie einer , der mit Kräften im Sturme ſich mag gebahren .

An dieſem Tage machte Rüdiger offenbar ,

Daß er ein lobeswerther und kühner Recke war .

Hie ſtanden dieſe Recken , Günther und Gernot :

Sie ſchlugen in dem Streite viele Helden todt .

Geiſelhern und Dankwarten lag wenig daran ,

Ob durch ſie manch einer den jüngſten Tag gewann .

Wohl bewies Herr Rüdiger , daßer ſtark genug ,

Kühn und wohlgewaffnet : hei, was er Helden ſchlug !
Das ſchaute ein Burgunde , wohl war ihm Zürnen nott —

Da nahte nun alsbalde des edlen Rüdigers Tod .

Gernot der ſtarke Degen rief den Helden an .

Er ſprach zum Markgrafen : „ Ihr laſſet mir keinen Mann ,

Edler Markgraf Rüdiger , vor eurem Schwerte beſtehn .

Das kränkt mich ohne Maßen ; ich kann es nicht mehr ſehn .

Nun mag euch eure Gabe wohl zu Schaden kommen ,

Seit ihr meiner Freunde ſo viele mir genommen .

Nun kehrt euch mir entgegen , edler kühner Mann ,

Eure Gabe wird verdienet , wie ichs aufs höchſte kann . “

Bevor der edle Markgraf bis zu ihm hin gekommen ,

Haben noch lichte Panzer Blutfarbe angenommen .

Da ſprangen zu einander die ehrbegierigen Mannen ,
Die ſich vor ſtarken Wunden beide zu ſchirmen begannen .

Sie führten ſcharfe Schwerter , nichts ſchirmte ſie dagegen .
Es ſchlug Gernoten Rüdiger der Degen

Durch den ſteinharten Helm , daß ihm das Blut

Hernieder rann ; das rächte alsbald der Ritter kühn und gut :
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Er ſchwang die Gabe Rüdigers hoch in ſeiner Hand

Und ſchlug ihm, obſchon er ſelber die Todeswunde empfand ,

Durch den Schild den guten bis auf des Helmes Band .

Alſo ward Gotlindens Mann in den Tod geſandt .

Nimmer hat eine Gabe ſo böſen Lohn getragen :

Beide , Gernot und Rüdiger , fielen dort erſchlagen ,

Der eine wie der andre im Kampfe von ihrer Hand .

Nun erſt ergrimmte Hagen , als er den großen Schaden erkannt .

Da ſagte der von Tronje : „ Das iſt uns ſchlimm bekommen :

Wir haben an ihnen beiden ſo großen Schaden genommen ,

Den wir nicht überwinden , die Leute nicht noch das Land :

Es ſind uns fremden Recken Rüdigers Degen Unterpfand . “ —

„ Weh mir ob meines Bruders , der hie erſchlagen ward :

Wie wird ſo leide Märe mir nimmer doch erſpart !

Auch muß den edlen Rüdiger ich alle Zeit beklagen :

Wohl habe ich hie wie dorten Schaden und Leid zu tragen . “

Als der junge Geiſelher des Bruders Tod geſehn ,

Da mußten , die drinnen waren , große Noth beſtehn .

Es hielt auf ſein Geſinde der Tod ein ſcharfes Jagen :

Da geſchahs , daß von Bechlaren alle daſelbſt erlagen .

Die kühnen guten Degen Günther und Geiſelher ,

Hagen von Tronje , Dankwart und Volker

Gingen wo ſie die beiden Helden liegen ſahn

Und huben dort zu weinen und zu jammern an .

„ Der Tod hat uns viel geraubet, “ ſprach Geiſelher das Kind :

„ Nun laſſet euer Weinen und gehn wir an den Wind ,

Daß uns ſtreitmüden Degen die Panzer kühler werden .

Traun , Gott läßt nicht länger uns leben hie auf Erden . “



Da ſah man dieſen ſitzen , den lehnen , manchen Degen .
Sie hatten wieder Muße : es waren todt erlegen

Rüdigerens Helden . Das Toben —es verſcholl .
Die Stille währte ſo lange , Etzel ward unmuthvoll .

Es ſprach das Weib des Königs : „ Weh dieſer Dienſte mir !

Nicht ſind ſie alſo treulich , daß unſre Feinde hier
Das Leben laſſen müſſen durch Rüdigerens Hand .
Er will ſie wieder führen gen Burgundenland .

Was hilft es , König Etzel, daß wir , was er verlangen
Mochte , mit ihm getheilet ? er hat uns hintergangen :
Er , der uns rächen ſollte , will nun der Sühne pflegen . “
Da antwortete ihr Volker der zierliche Degen :

„ Dem iſt nicht alſo leider , o edles Königsweib .

Dürfte ich Lügen ſtrafen ein alſo edles Weib :

So hättet ihr an Rüdigern teufeliſch gelogen .
Er und ſeine Degen ſind um die Sühne arg betrogen .

Er that ſo treuergeben , was ihm der König hieß ,
Daß er und ſein Geſinde allhie das Leben ließ .
Nun ſeht euch um , Kriemhilde , wem ihr gebieten wollt ,
Es hat der Degen Rüdiger euch bis ans Ende Dienſt gezollt .

Wollt ihr das nicht glauben , ihr ſollt es ſelber ſehn . “
Zu ihrem Herzeleide iſt ſolches da geſchehn :
Man trug den todten Helden , wo ihn der König ſah ,
Wovon den Recken Etzels ſo leid wie nie geſchah .

Als ſie den Markgrafen todt ſahen tragen ,
Da mag euch kein Dichter ſchreiben oder ſagen ,
Was klägliche Gebärde die Weiber und die Mannen

In ihrem Herzensjammer dort zu zeigen begannen .

—



Der reiche König Etzel war ſo des Jammers voll ,

Daß in ſeinem Herzeleide ſein Weheruf erſcholl
Gleich eines Löwen Stimme ; daſſelbe thät ſein Weib .

Sie beklagten ohne Maaßen des guten Rüdigers Leib .
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Achtunddreißigſtes Abenteuer .

a hörte man allenthalben alſo jammervollen
wWeheruf , daß Thürme und Palaſt davon erſchollen .

dDas hörte auch ein Degen Dieterichs von Bern ,
4 Der lief mit der ſchweren Kunde eilig zu ſeinem Herrn .
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Er ſagte zu dem Fürſten : „ Hört mich , Herr Dieterich ,
Was ich auch je erlebte , noch nimmer hörte ich

So übermäßig klagen , als ich nun vernommen .

Ich wähne , der König ſelber iſt zu dem Feſte gekommen .

Wie hätten ſie ſonſt alle ſo große Herzensnoth ?
Der Köͤnig oder Kriemhild , ihrer eins iſt todt

Von den kühnen Gäſten durch ihren Haß erlegen ;
Es weinet übermäßig gar mancher ziere Degen . “

Da ſprach der Vogt von Berne : „ Werthe Mannen mein ,

Uebereilt euch nicht ; was immer hie mag geſchehen ſein

Von den fremden Recken , ſie zwang die große Noth .

Laſſet ſie deß genießen , daß ich ihnen meinen Frieden bot . “

Da ſprach der kühne Wolfhart : „ Ich will zum Saale gehn

Und will mich unterrichten von dem , was dort geſchehn ,

Und wills euch dann verkünden , lieber Herre mein ,

So wie ichs dort erkunde , was die Klage möge ſein . “

Da ſprach der Herr Dietrich : „ Wo man ſich Zornes verſieht ,

Und wenn dann unziemlich die Frage dort geſchieht ,

Solches kränket Recken leichtiglich den Muth ;

Ich will nicht , Wolfhart , daß ihr die Frage thut . “

Da bat er Helfrichen , er möge eilig gehn

Und forſchen was das wäre , das allda geſchehn ;

Er hieß ihn Etzels Mannen oder die Gäſte fragen .

Man hörte nimmer Leute in ſolchem Jammer klagen .

Der Bote begann zu fragen : „ Was iſt hie geſchehn ?“

Da ſprach einer von jenen : „ Es mußte ſchier zergehn ,

Was irgend wir an Freuden hatten in Heunenland .

Hie liegt Rüdiger erſchlagen von der Burgunden Hand .

—
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Die ihn begleitet haben , ſind keiner nicht geneſen . “

Nichts gab es was Helfrichen mehr wäre leid geweſen ,
Er hatte keine Kunde ſo ungern noch vernommen ;

Der Bote iſt da weinend zu Dietrichen gekommen .

„ Was habt ihr uns erkundet ? “ ſagte Dieterich :
„ Wie weint ihr ſo gewaltig , Degen Helferich ?“
Da ſprach der edle Recke : „ Wohl habe ich Grund zu klagen :
Die Burgunden haben den guten Rüdiger erſchlagen . “

Da ſprach der Held von Berne : „ Das verhüte Gott ! “

Das wäre ſchwere Rache und auch des Teufels Spott .
Womit verdiente Rüdiger einen ſolchen Sold ?

Ich weiß gewiß , der Degen iſt den fremden Gäſten hold . “

—
Da gab Wolfhart Antwort : „ Wäre das durch ſie geſchehn ,

0
So ſollte es ihnen allen an das Leben gehn.

S. S Wollten wir das dulden , wir wären alle geſchändet :

8 [ [ Die Hand des guten Rüdiger hat uns viel Dienſt geſpendet . “

Der Vogt der Amelungen hieß näher ſich erkunden ,
Er ſetzte ſich in ein Fenſter mit tiefen Herzenswunden .
Da bat er Hildebranden zu den Gäſten hinzugehn ,
Daß er dort von ihnen erführe , was geſchehn .

Der ſturmkühne Recke , Meiſter Hildebrand ,
Trug weder Schild noch Waffen mit ſich in ſeiner Hand;
Er wollte in edlen Züchten zu den Gäſten gehn.
Von ſeiner Schweſter Kinde iſt Tadel ihm geſchehn .

Es ſprach der grimme Wolfhart : „ Wollt ihr ohne Waffen gehn ,
Das mag ohne Beſchimpfung nimmer wohl geſchehn ;
Ihr müſſet dann zurücke kehren läſterlich .
Kommet ihr in Waffen , ſo hütet mancher ſich . “

8=
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Der Weiſe iſt dem Rathe des Thoren nachgekommen .

Dietrichens Recken waren , eh er es wahrgenommen ,
Alle in Streitgewanden und trugen Schwert in Hand .

Wohl war es leid dem Helden, er hätte es gern gewandt .

Er fragte : wohin ſie wollten ? — „ Wir wollen mit euch gehn ;
So wird von Hagen von Tronje deſto mehr ſich vorgeſehn ,

Spöttlich mit euch zu reden , wie er das wohl kann . “

Als er ſolches hörte , nahm er den Dienſt der Degen an .

Nun ſah der kühne Volker des edlen Dietrichs Degen ,

Die Recken von Berne , in Waffen ſich bewegen ,

Umgürtet mit den Schwertern , die Schilde in der Hand .
Er ſagte es ſeinen Herren aus Burgundenland .

Es ſprach der Fiedelſpieler : „ Ich habe wahrgenommen ,

Daß dort Dietrichs Mannen ſo recht feindlich kommen ,

Gewaffnet unter Helmen ; ſie wollen uns beſtehn .

Ich wähne , es wird übel uns Heimathloſen gehn . “

Im ſelben Augenblicke kam auch Hildebrand ,
Der ſetzte vor die Füße ſeinen Schildesrand
Und hub Günthers Mannen alſo zu fragen an :

„ Wehe , ihr guten Helden , was hat euch Rüdiger gethan ?

Mich hat mein Herr Dietrich her zu euch geſandt :

Ob den edlen Markgrafen Rüdiger die Hand

Eines der Euren erſchlagen , wie wir das hörten ſagen .

Solch großes Leid könnten wir nimmermehr ertragen . “

Da ſprach Hagen von Tronje : „ Solches iſt ungelogen ,

Wiewohl ich euch gönnte , daß der Bote euch betrogen ,

Rüdigern zu Liebe , daß er noch möchte leben ,

Um welchen Frauen und Mannen nie Klage genug erheben . “

I＋
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Als ſie das vernahmen , daß er wäre todt ,

Beklagten ihn die Recken , wie ihnen Treue gebot .

0

Man ſah den Recken Dietrichs über Bart und Kinn

Die Thränen niederlaufen : groß Leid war ihr Gewinn .

Da ſprach ein edler Herzog , Siegſtab von Bern :

„ Nun hat alles ein Ende , was wir von Rüdigern

Gutes empfangen haben nach unſers Unglücks Tagen :
Die Luſt der Heimathloſen liegt von euch Helden hie erſchlagen . “

Da ſprach von Amelungen der Degen Wolfwein :
„ Und ſähe ich auch heute todt den Vater mein ,

Ich wäre nicht leidvoller als um des Helden Leben .

Weh, wer ſoll Troſt dem Weibe des guten Markgrafen geben ? “ „5

Da ſprach in Zornesmuthe der Degen Wolfhart :
„ Wer führt nun die Recken auf mancher Heerfahrt ,
Wie von dem Markgrafen manch liebesmal geſchehn ?
Wehe , edler Rüdiger , daß wir dich ſo verloren ſehn . “

Wolfbrand und Helfrich , deßgleichen auch Helmnot
Mit allen ihren Freunden beweinten ſeinen Tod .

Es konnte nicht mehr fragen vor Seufzen Hildebrand ,
Er ſprach : „ Nun thut ihr Degen , wonach mein Herr geſandt .

Gebet uns Rüdigeren den Todten aus dem Saal ,
An welchem unſre Freude in Jammer fiel zumal ;
Laßt uns an ihm die große Treue ſein verdienen ,
Die ſtets an uns und manchem andern Mann erſchienen .

Wie Rüdiger der Degen ſind heimathlos auch wir .

Was laſſet ihr uns harren ? Laſſet uns ihn von hier
Wegtragen , daß im Tode er möge den Lohn empfahn ,
Den wir ihm im Leben billig haͤtten angethan . “

＋
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Da ſagte König Günther : „ Nie ward ein Dienſt ſo gut ,

Als den ein Freund dem Freunde nach dem Tode thut :
Das heiße ich ſtäte Treue , wer die begehen kann .

Ihr lohnet ihm von Schulden : er that euch Liebe an . “ —

„ Wie lange ſollen wir flehen ?“ ſprach Wolfhart der Degen :

„ Seit von euren Händen unſer letzter Troſt erlegen
Und wir ihn leider länger nicht mehr mögen haben ,

Laßt ihn uns von hinnen tragen , daß wir den Recken begraben . “

Volker ſprach entgegen : „ Es giebt ihn euch Niemand .

Holt aus dem Saale den Degen mit eurer eignen Hand ,
Wo er liegt mit ſchweren Wunden , gefallen in das Blut .

So iſt der Dienſt erſt völlig , den ihr hie Rüdigern thut . “

Da ſprach der kühne Wolfhart : „ Gott weiß , Herr Spielmann ,

Ihr dürfet uns nicht reizen , ihr thatet uns Schlimmes an .

Dürfte ich vor meinem Herren , ſo kämet ihr in Noth ;
So müſſen wir es laſſen , weil er den Streit uns hie verbot . “

Da ſprach der Fiedelſpieler : „ Der iſt allzu verzagt ,

Der alles das will laſſen , was man ihm unterſagt .

Solches preiſe ich nimmer als rechten Heldenmuth . “
Seines Geſellen Rede däuchte Hagen gut .

„ Deß laßt euch nicht gelüſten ! “ ſprach wieder Wolfhart :

„ Ich verſtimme euch die Saiten , daß , wenn ihr je die Fahrt

Zum Rheine heim noch machet , ihr davon möget ſagen .

Nicht kann ich mit Ehren euren Uebermuth ertragen . “

Da ſprach der Fiedelſpieler : „ Wenn ihr die Saiten mein

Um gute Töne bringet , muß eures Helmes Schein

Noch gar trübe werden durch dieſe meine Hand ,

Wie immer ich mag reiten in der Burgunden Land . “

7
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Da wollte er zu ihm ſpringen , doch ließ es Hildebrand
Sein Ohm nicht zu : er faßte ihn feſt mit ſeiner Hand .

„ Durch dein thöriges Zürnen möchteſt du wüthen , traun !

Du würdeſt nimmer wieder meines Herren Huld erſchaun . “ —

„ Laßt los den Leuen , Meiſter ! er iſt ſo grimm verwegenz

Kommt er mir vor die Hände, “ ſagte Volker der Degen :

„ Und hätte mit ſeinen Händen er alle Welt erſchlagenz

Ich ſchlage ihn , daß er nimmer ſoll eine Antwort ſagen . “

Von dieſer Rede wurden die Berner zorneswild .

Wolfhart ein ſchneller Degen rückte empor den Schild ;

Gleich einem wilden Leuen lief er auf jenen ein ,

Es folgten ſeine Freunde eilig hinterdrein .

In wie weiten Sprüngen er zu dem Saale gerannt ,

Doch ereilte ihn vor der Stiege der alte Hildebrand :
Der wollte nicht , daß Wolfhart vor ihm den Streit begann .
Sie fanden was ſie ſuchten bei den Heimathloſen dann .

Man ſah den Meiſter Hildebrand zum kühnen Hagen ſpringen ,
Man bhörte in beider Händen die Schwerter hell erklingen .
Sie waren ſehr erzürnet , das ſchaute man geſchwind :

Es ging von ihren Schwertern der feuerrothe Wind .

Die wurden da geſchieden in des Kampfes Noth :
Das thaten die von Berne , wie ihre Kraft gebot .
Es wandte ſich von Hagen der Meiſter Hildebrand ;
Es hat der ſtarke Wolfhart den kühnen Volker angerannt .

Er ſchlug den Fiedelſpieler auf den Helm ſo hart ,

Daß der bis auf die Spange vom Schwert zerſpellet ward .

Das vergalt mit Kräften der kühne Spielmann ,
Er ſchlug Wolfharten , daß es zu ſtieben begann .
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Sie hieben aus den Ringen des Feuers viel genug :

Groß war der Haß , den jeder wider den andern trug .

Die ſchied ein kühner Degen von Berne Wolfwein .
Wärs nicht ein Held geweſen , es konnte nimmer ſein .

Der Degen Günther grüßte mit kampfbereiter Hand
Die hochgeprieſenen Helden von Amelungenland .

Herr Geiſelher der junge machte dorten , daß
Viele lichte Helme von Blute wurden roth und naß .

Dankwart , Hagens Bruder , war ein grimmer Mann .

Was er wider Etzels Recken vor dieſem auch begann ,
Als er mit ihnen kämpfte , das war doch nur ein Wind :

Nun erſt begann zu toben des kühnen Aldrians Kind .

Ritſchart und Gerbart , Helfrich und Weikart ,

Die hatten in vielen Stürmen ſelten ſich geſpart :

Das ließen ſie Günthers Mannen wohl zur Genüge ſehn .

Da ſah man Wolfbranden im Streite herrlich gehn.

Es focht als ob er wüthe der alte Hildebrand .
Viele gute Recken mußten vor Wolfharts Hand

Durch das Schwert zum Tode fallen in das Blut .

So rächten Rüdigeren die Degen kühn und gut .

Da focht der Herr Siegſtab , wie ſeine Kraft geboten .

Hei , was er in dem Streite der Helme dort zerſchroten ,

Der Schweſterſohn Dietrichs den ſchlimmen Feinden ſein .

Es ſchlug da in dem Sturme kein Degen beſſer drein .

Als der ſtarke Volker aber das erſah ,

Daß der kühne Siegſtab aus hartem Panzer da

Blutige Bäche ſchlüge , hub er zu zürnen an .

Er ſprang hin ihm entgegen . Von dem Spielmann



Verlor der Degen Siegſtab gar geſchwind das Leben .

Er begann ihm ſeiner Künſte ſolch einen Theil zu geben ,

Daß er mit ſeinem Schwerte ihn ſchickte in den Tod .

Das rächte der alte Hildebrand , wie ihm ſeine Stärke das gebot .

„ Weh ob des lieben Herren, “ ſprach Meiſter Hildebrand :

„ Der hie liegt erſtorben von Volkers Hand .
Nun ſoll der Fiedelſpieler länger nicht gedeihn . “

Hildebrand der kühne , wie konnte der grimmiger ſein !

Da ſchlug er Volkern alſo , daß ihm alsbald die Spangen
Des Helmes allenthalben an des Saales Wände ſprangen ,
Vom Helme und auch vom Schilde dem kühnen Spielmann ;
Wovon der ſtarke Volker ſein Ende dort gewann .

Dietrichs Mannen , die zu dem Streite drangen ,

Schlugen daß weit von dannen die Panzerringe ſprangen
Und daß man Schwertenden zur Höhe fliegen ſah ;
Sie holten aus den Helmen heißfließende Bäche da .

Da ſah Hagen von Tronje den kühnen Volker todt :

Das war bei dieſem Feſte ſeine größte Noth ,
Die an Sippen und an Mannen er in dem Streite gewonnen .

Wehe , wie hat Hagen den Helden zu rächen begonnen !

„ Nun ſoll ſich deß nicht freuen der alte Hildebrand !
Meine Hilfe liegt erſchlagen von des Helden Hand ,
Der beſte Heergeſelle , den ich je gewann . “
Den Schild rückte er höher und ging hauend heran .

Es war der ſtarke Helfrich , der Dankwarten ſchlug .
Günthern und Geiſelheren war es leid genug ,
Als ſie ihn fallen ſahen in der ſtarken Noth .
Er hatte mit ſeinen Händen wohl vergolten ſeinen Tod .
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Indeſſen ging auch Wolfhart her und hin dann wieder

Und ſchlug mit ſeinen Hieben Günthers Mannen nieder ,

Schon zum dritten male ſchritt er durch die Schlachtz
Da ward von ſeinen Händen manch ein Held zu Fall gebracht .

Da rief der Herr Geiſelher Wolfharten an :

„ Wehe , daß ich jemals ſo grimmen Feind gewann .

Edler kühner Ritter , nun wende dich herein :

Ich will es helfen enden , es mag nicht anders ſein ! “

Zu Geiſelheren kehrte Wolfhart in den Streit .

Da ſchlugen ſie jedweder manch eine Wunde weit .

Es geſchah mit ſolchen Kräften , als er zum Könige drang ,

Daß ihm unter den Füßen das Blut zu Häupten ſprang .

Der Sohn der ſchönen Ute kam mit grimmen Schlägen

Dem kühnen Helden Wolfhart zum Empfange entgegen .

Wie ſtark er auch der Degen , er durfte nicht geneſen ;

Es iſt kein junger König nimmer ſo kühn geweſen .

Er ſchlug Wolfharten durch einen Panzer gut :

Daß ihm von der Wunde niederſchoß das Blut .

Er verwundete zum Tode Dieterichs Mann ;

Wahrlich , es war ein Recke , der ſolchen Sieg gewann .

—
2

Als der kühne Wolfhart die Wunde da empfand ,

Ließ den Schild er fallen , höher in der Hand

Hub er ein ſtarkes Waffen , das war ſcharf genug ,

So daß der Held Geiſelheren durch Helm und Panzer ſchlug .

So thaten beide einander den grimmen Tod dort an ;

Es lebte auch nicht länger Dieterichs Mann .

Als Hildebrand der alte Wolfharts Fall geſehn ,

Iſt traun vor ſeinem Tode ihm nimmer größres Leid geſchehn .
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Günthers Mannen alle hatten den Tod empfangen
Und Dietrichs Mannen alle . Hildebrand war gegangen ,

Wo Wolfhart gefallen nieder in das Blut .

Er umſchloß mit Armen den Recken kühn und gut .

Er wollte ihn aus dem Hauſe mit ſich von dannen tragen ;
Weil er ihm zu ſchwer , ſo mußte er deſſen ſich entſchlagen .
Da blickte aus dem Blute der todtwunde Mann ,

Er ſah wohl , daß ſein Oheim ihn fortzubringen ſann .

Da ſprach der Todtwunde : „ Lieber Oheim mein ,

Ihr mögt zu dieſer Stunde mir keine Hilfe leihn .
Nun hütet euch vor Hagen, ſolches dünkt mich gut ;
Er trägt in ſeinem Herzen einen grimmen Muth .

Und wollen mich nach dem Tode die Sippen mein beklagen ,
So ſollet ihr den nächſten und beſten von mir ſagen :
Daß ſie um mich weinen , das ſei ohne Noth —

Von eines Königs Händen liege ich hie herrlich todt .

Ich habe auch mein Leben hierinnen ſo gerochen :
Manch guten Ritters Weibe wird noch das Herz gebrochen .
Und wenn euch Jemand fraget , ſo mögt ihr balde ſagen :
Von mir alleine liegen wohl hundert hie erſchlagen . “

Da gedachte auch Hagen an den Spielmann ,
Dem der kühne Hildebrand das Leben abgewann .
Da ſprach er zu dem Degen : „Entgeltet mir mein Leid ,
Manch einen zieren Recken entriß uns euer Neid ! “

Er ſchlug auf Hildebranden , daß man wohl vernahm ,
Wie Balmung dröhnte , den er Siegfrieden nahm ,
Hagen der kühne Degen, als er den Helden ſchlug .
Da wehrte ſich der Alte , er war auch kühn genug .

.
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Es war ein breites Waffen , das auch heftig ſchnitt ,
Womit der Recke Dietrichs wider den Tronjer ſtritt .

Doch konnte dem Manne Günthers er keine Wunde ſchlagen ;

Durch einen ſchönen Panzer traf ihn dagegen Hagen .

Als der alte Hildebrand die Wunde recht empfand ,

Beſorgte er größern Schaden von des kühnen Hagen Hand :
Es warf auf den Rücken den Schild Dietrichs Mann ,

Worauf mit der ſtarken Wunde der Held Hagen entrann .

Nun mehr waren die Helden allzumal erſchlagen

Bis auf die zween alleine , bis auf Günthern und Hagen .

Es ging mit Blute beronnen der alte Hildebrand :

Er brachte leide Mare als er Dietrichen fand .

Er ſah den Helden ſitzen in großer Traurigkeit .

Bald kam der Fürſt von Berne in noch viel gröͤßer Leid .

Er ſah auch Hildebranden , deß Panzer blutesroth ,

Und fragte ihn der Märe , wie ihm die Sorge gebot :

„ Nun ſagt mir Meiſter Hildebrand , was ſeid ihr ſo naß

Von dem Herzblute , oder wer that euch das ?
ö

Ihr habt euch mit den Gäſten im Hauſe , traun , geſchlagen ;

Ich verbot es euch ſo ſtrenge : ihr ſolltet es nimmer wagen . “

Da ſagte er ſeinem Herren : „ Solches that Hagen ;

Der hat mir in dem Hauſe die Wunde hie geſchlagen ,

Als ich von den Recken mich wollte wegbegeben ;

Ich entrann dem Teufel kaum noch mit dem Leben . “

Da ſprach der Fürſt von Berne : „ Ganz recht iſt euch geſchehn ,

Die ihr mich Freundſchaft hörtet den Recken zugeſtehn,
Da ihr den Frieden brachet , den ich ihnen gegeben :

Brächte mirs nichtSchande, ihr büßtet es mit dem Leben . “ —

2
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„ Herr Dietrich , ihr möget nicht gar ſo zornig ſein ;
Es iſt zu groß der Schaden an mir und den Freunden mein .

Wir wollten Rüdigeren gerne von hinnen tragen ,
Das wollten König Günthers Mannen uns verſagen . “ —

„ Wehe mir dieſes Leides ! Iſt Rüdiger doch todt ?

Ihn muß ich ſtets beklagen , das ſchafft mir große Noth .
Die edle Gotelinde iſt meiner Baſe Kind ,

Wehe den armen Waiſen , die zu Bechlaren ſind ! “

Ihres großen Leides mahnte ihn ſein Tod ;
Er begann zu weinen ; wohl wars dem Helden noth :
„ Weh der getreuen Hilfe , die man mir entriſſen .
König Etzels Degen werde ich immer miſſen .

Mögt ihr mir , Meiſter Hildebrand , die rechte Märe ſagen ,

872
Wer der Held geweſen, der ihn da hat erſchlagen ?“
Er ſprach : „ Das that mit Kräften der ſtarke Gernot ;
Von Rüdigers Händen nahm auch der Held den Tod . “

Er ſprach zu Hildebranden : „ Nun ſagt den Mannen mein ,
Daß ſie ſich balde waffnen ; ich ſelber will hinein .
Und heißet mir gewinnen mein lichtes Streitgewand ;
Ich ſelber will fragen die Helden von Burgundenland . “

—

Da ſprach Meiſter Hildebrand : „ Wer ſoll zu euch gehn ?
Was ihr noch habt von Lebenden , das ſeht ihr vor euch ſtehn :
Das bin ich ganz alleine , die andern die ſind todt . “

Da erſchrack bei dieſer Rede der Held , wohl wars ihm noth ,

Weil er nimmer noch auf Erden ſo großes Leid ertragen .
Er ſprach : „ Sind meine Mannen alle mir erſchlagen,
So hat Gott mein vergeſſen , ich armer Dietereich :
Ich war einmal ein König , gewaltig , hehr und reich . —
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Wie konnte das ſich fügen, “ ſprach wieder Dietereich :
„ Daß ſie alle gefallen die Helden lobesreich
Von den Streitmüden , die doch in großer Noth ?
Mein Unglück hats gefüget , ſonſt wären ſie nicht todt !

Und wollte mein Unheil einmal länger nicht verziehen ,
So ſagt mir : iſt der Gäſte noch einer dort gediehen ?“
Da ſprach Meiſter Hildebrand : „ Weiß Gott , keiner mehr ,
Als nur allein Hagen und Günther der König hehr . “ —

„ Wehe , lieber Wolfhart , habe ich dich verloren ,

So wünſchte ich , ach wäre ich nimmer doch geboren !

Siegſtab und Wolfwein und auch Wolfbrand :
Wer ſoll mir fürder helfen in der Amelungen Land ?9⁰³⁰²
Helfrich der kühne , und iſt mir der erſchlagen — 21
Gerbart und Weikart — wo enden meine Klagen ? 8

Das iſt all meiner Freuden allerletzter Tag !

Wehe , daß vor Leide Niemand erſterben mag ! “
ö

¶
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der alte Hildebrand .
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lber ſein Gewand ;
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Pa nahm der Herr Dietrich
daß erhm half ,

Da klagte alſo klaͤglich der kra

Daß von ſeiner Stimme das Haus zu dröhnen begann .
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Da gewann er aber wieder den rechten Heldenmuth ;

In Grimme ward gewaffnet daſelbſt der Degen gut ;

Einen feſten Schildrand nahm er in die Hand .
Sie gingen ſchnell von dannen , er und Meiſter Hildebrand .

„ Herr Dietrichen ſehe dort ich gehn, “

Sprach Hagen von Tronje : „ der will uns beſtehn

Nach dem großen Leide , das ihm von uns geſchehn : —

Man ſoll heute , wen als beſten man rühmen möge, ſehn !

Ei , dünket ſich von Berne der Herr Dieterich

Alſo ſtarken Leibes und alſo fürchterlich,
Daß er an uns zu rächen gedenkt , was ihm geſchehn ; “ —

Alſo redete Hagen : — „ich traue mich ihn zu beſtehn ! “

Dieſe Rede hörten Dietrich und Hildebrand .
Er kam wo er die Recken beide an der Wand

Sich lehnend vor dem Hauſe draußen ſtehend fand .

Herr Dietrich ſetzte nieder ſeinen guten Schildesrand .

In Leid und Sorgen ſagte der Degen Dietereich :

„ Wie habt ihr ſo gehandelt , Günther Koͤnig reich,

Wider mich Heimathloſen ? War wider euch mein Thun ?

Alles meines Troſtes bin ich verwaiſet nun !

Ihr meintet , wir hätten des Leides noch nicht genug zu tragen ,

Als ihr uns Rüdigeren den Helden todtgeſchlagen :

Nun habt ihr meine Mannen alle umgebracht .

Ich hätte euch, ihr Helden , nimmer in ſolches Leid gebracht .

Gedenket an euch ſelber und an euer Leid ,

An eurer Freunde Sterben , an die Mühſeligkeit :

Ob es euch zieren Recken nicht beſchwert das Herz.

Wehe , der Tod Rüdigers macht mir Leid und Schmerz !

˖



Mehr Leid geſchah auf Erden keinem Manne je ,

Ihr gedachtet übel an mein und euer Weh.
Was ich Freuden hatte , die liegen von euch erſchlagen :
Ich kann um meine Sippen nimmer zu Ende klagen ! “ —

„ Wir ſind wohl nicht ſo ſchuldig ; “ ſprach Hagen dagegen :
„ Es kamen zu dem Hauſe hieher eure Degen
Mit allem Fleiße gewaffnet in einer breiten Schaar .
Es ſcheint , man ſagte ſolches euch anders als es war . “ —

„ Was ſoll ich weiter glauben ? Mir ſagt Hildebrand :
Als hie meine Recken von Amelungenland

Begehrten , ihnen Rüdigern aus dem Saale zu geben ,
Da hättet ihr nur Geſpötte zur Antwort ihnen gegeben . “ —

„ Sie ſagten , daß ſie Rüdigern “ ſprach der Vogt vom Rhein :
„ Von hinnen tragen wollten : dazu ſagte ich nein

König Etzeln zu Leide nicht Deiner Mannen wegen ,
Bis daß da Wolfhart zu ſchelten begann deßwegen . “

Da ſprach der Held von Berne : „ Dem muß nun alſo ſein .
Günther , edler König , durch die Tugend dein ,
Gieb mir Entgelt des Schadens , den ich durch dich genommen
Und ſühne es , kühner Ritter , daß es dir mag zu gute kommen .

Ergieb Dich mir zur Geiſel , du und auch dein Mann :

So will ich behüten , ſo gut als ich nur kann ,
Daß dir hie bei den Heunen Niemand etwas thut .
Du ſollſt an mir nichts finden , als das , was treu und gut . “ —

„ Das verhüte Gott im Himmel, “ ſagte Hagen dagegen :
„ Daß ſich dir ergeben ſollten zween Degen ,
Die dir noch gegenüber alſo wehrhaft ſtehn
Und noch ſo ohne Banden vor ihren Feinden gehn . “ —
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„ Ihr ſollt es nicht verreden, “ ſo ſprach Herr Dieterich :

„ Günther und Hagen , ihr habet beide mich
So ſehr gekränket , betrübt mir Herz und Muth ,

Daß, wollt ihr mirs entgelten , ihr nur was billig thut .

Ich gebe euch meine Treue und ehrenfeſte Hand :

Ich reite mit euch wieder in euer Heimathland ;

Ich geleite euch in Ehren oder ich liege todt ,

Und will um euch vergeſſen der Meinen bittere Noth . “ —

„ Muthet uns nicht weiter das zu, “ ſprach wieder Hagen :

„ Es ziemt uns nicht , daß Jemand könne von uns ſagen ,

Daß zween ſo kühne Degen ſich gaben in eure Hand .

Man ſieht bei euch Niemanden als den Einen Hildebrand . “

Da ſprach Meiſter Hildebrand : „ Gott weiß , Herr Hagen ,

Der euch hie den Frieden mit ihm angetragen —

Es kommt noch die Stunde , wo ihr ihn möchtet nehmen .

Der Sühne meines Herren braucht ihr euch nicht zu ſchämen . “ —

„ Wohl nähme ich eh die Sühne, “ ſagte wieder Hagen :

„ Eh ich mich ließe ſo laͤſterlich aus einem Hauſe jagen ,

Wie euch , Meiſter Hildebrand , hie vorhin geſchehn .

Ich wähnte auf meine Treue , ihr könntet beſſer Feinden ſtehn . “

Antwort gab ihm Hildebrand : „ Wie verweiſet ihr mir das ?

Wer wars , der auf dem Schilde vor dem Wasgenſteine ſaß ,

Als ihm Walther von Spanien ſo viele Sippen ſchlug ?

Auch habet ihr an euch ſelber zu zeigen noch genug . “ —

„ Das ziemet Helden wenig, “ ſprach Herr Dieterich :

„ Daß ſie wie alte Weiber ſchelten wider ſich.

Ich befehle euch , Meiſter Hildebrand , daß ihr ruhig ſeid.

Mich heimathloſen Recken zwinget großes Leid . —



Laßt hören, “ ſprach Herr Diktrich : „edler Recke Hagen ,

Was hattet ihr ſchnellen Degen einander zu ſagen ,

Als ihr mich bewaffnet ſahet zu euch gehn ?

„ « s läugnet das euch Niemand ! “ ſprach Hagen der Degen :

„ Ich will es hie verſuchen mit den ſtarken Schlägen ,
Es ſei denn , daß mir breche das Nibelungenſchwert .

Ich zürne , daß man uns beide zu Geiſeln hie begehrt . “

Als Herr Dietrich hörte , wie grimmig Hagens Muth ,

Zuckte den Schild behende der ſchnelle Degen gut .

Wie ſchnell ihm von der Stiege Hagen entgegen ſprang !

Wie laut auf Dieterichen das Nibelungenſchwert erklang !

Da wußte wohl Herr Dietrich , daß der kühne Mann

Gar grimmen Muthes wäre : der Herr von Berne begann

Aufs beſte ſich zu ſchirmen vor fürchterlichen Schlägen .

Wohl erkannte er Hagen den viel zierlichen Degen .

Auch ſcheute er Balmungen , ein Waffen ſtark genug .

Bisweilen geſchahs , daß Dietrich kunſtreich dagegen ſchlug ,
Bis daß er in dem Streite Hagen doch bezwang :
Er ſchlug ihm eine Wunde , die war tief und lang .

Da dachte der Herr Dietrich : „ Dich überwand die Noth ,
Ich habe wenig Ehre , liegſt du vor mir todt .

Ich will es ſo verſuchen , ob ichs erzwingen kann ,

Daß du mir Geiſel werdeſt . “ Er griff es ſorglich an .

Den Schild ließ er fallen , groß war die Stärke ſein :
Er ſchloß Hagen von Tronje in ſeine Arme ein .

Alſo ward bezwungen von ihm der kühne Mann ;
Es hub der edle Günther darum zu trauern an .

— —
— —

Ihr ſpracht , ihr wolltet alleine im Streite mich beſtehn . “ —



Dietrich feſſelte Hagen und führte ihn unverwandt

Zu der edlen Königin , und gab in ihre Hand

Den allerkühnſten Recken , der je ein Waffen trug .

Nach ihrem ſtarken Leide ward ſie fröhlich genug .

Das edle Weib neigte ſich freundlich vor dem Degen :

„ Dein Herz und dein Leben ſei immer reich an Segen !
Du haſt mich wohl entſchädigt für alle meine Noth ;

Das will ich immer danken , verwehrt es nicht der 99

Da ſprach der Herr Dietrich : „Laſſet ihm das Leben ,

Edle Königin ! Einſtens mag es ſich noch begeben ,

Daß er euch wohl erſetzet , was euch durch ihn geſchehn.
Er ſoll das nicht entgelten , daß ihr ihn ſeht gebunden ſtehn . “

Da ließ ſie Hagen von Tronje in einen Kerker führen ;

Dort lag er ungeſehen hinter verſchloſſnen Thüren . —

Günther der edle König hub zu rufen an :

„ Wo weilt der Held von Berne ? er hat mir Leid gethan ! “

Da ging der Herr Dietrich hin und ihm entgegen .

Der König Günther mochte löblicher Stärke pflegen .

Da harrte auch er nicht länger , er lief hin vor den Saal :

Da erhuben ihre Schwerter großen Schall zumal .

Wie ſehr der Herr Dietrich längſt ſchon hochgelobt ,

Es hat in ſeinem Zorne Günther ſo ſehr getobt ,

Weil er nach ſtarkem Leide ſein Feind geworden war :

Man nennet , daß Herr Dietrich dort genas , noch wunderbar .

Groß war die Kraft und Stärke der beiden kühnen Degen .

Palaſt und Thürme hallten wider von ihren Schlägen ,

Als ſie mit Schwertern hieben auf die Helme gut .

Es hatte König Günther einen ritterlichen Muth .



Drauf zwang ihn der von Berne wie Hagen erſt geſchah .
Von einem ſtarken Schwerte , das Dietrich führte , ſah
Man wie durch die Ringe das Blut des Helden rann .

Doch hatte ſich Herr Günther , der müde , gewehrt als Mann .

Dieterichs Hände haben in Banden ihn geſchlagen —

Nimmer ſollten Könige ſolche Banden tragen —

Er dachte , wenn er ſie ließe , den König und ſeinen Mann ,

Sie thäten den Tod allen , die ſie fänden , an .

Dieterich von Berne nahm ihn bei der Hand
Und führte ihn gebunden wo er Kriemhilden fand .
Sie ſprach : „ Willkommen Günther , Held aus Burgundenland . “—
„ Nun lohne euch Gott , Kriemhild , wenn ich Treue an euch fand . “

Er ſprach : „ Ich ſollte euch danken , liebe Schweſter mein ,
Wenn euer Grüßen möchte huldreicher ſein .

Ich weiß euch, Königin , alſo zorngemuth ,
Daß ihr mir und Hagen ſchwache Grüße thut . “

Da ſprach der Held von Berne : „ Edlen Königes Weib ,
Nimmer ward noch Geiſel ſo guter Ritter Leib ,
Als ich euch, hehre Fraue , in ihnen brachte ein ,
Nun ſollt ihr die Heimathloſen genießen laſſen mein . “

Sie ſagte : ſie thäte es gerne . Da ging Herr Dietereich
Mit weinenden Augen von den Helden lobesreich .
Das Weib König Etzels hat grimmig ſich gerochen :
Den auserwählten Degen hat beiden ſie den Leib gebrochen .

Sie ließ jeden beſonders in einen Kerker legen ,
So daß ſich ſeitdem nimmer ſahen die beiden Degen ,
Bis ſie ihres Bruders Haupt zu Hagen trug .
Es that Kriemhildens Rache an beiden ſich genug .



Es ging die edle Königin , wo ſie Hagen ſah .
Wie ſagte zu dem Recken ſie ſo recht feindlich da :

„ Wollt ihr mir wiedergeben , was ihr mir habt genommen ,

So mögt ihr wohl noch lebend heim zu den Burgunden kommen . “

Da ſprach der grimme Hagen : „ Die Bitte iſt verloren ,

Edle Königin ; ich habe mit einem Eide beſchworen ,

Daß ich den Hort nicht zeige , ſo lange noch am Leben

Einer meiner Herren : er wird Niemand gegeben . “

Da ſprach die edle Königin : „ Ich wills zu Ende bringen . “
Da hieß ſie ihren Bruder um das Leben bringen .

Sein Haupt ward abgeſchlagen : ſie trug es bei den Haaren

Vor den Helden von Tronje . Der hat da Leid erfahren .

Als der Unmuthsvolle ſeines Herren Haupt erſah ,

Wider Kriemhilden ſagte der Recke da :

„ Du haſt es nach deinem Willen zum Ende nun gebracht ,

Und ſo iſt es ergangen , wie ich es mir gedacht .

Nun iſt von Burgunden der edle König todt ,

Auch Geiſelher der junge und auch Gernot .

Den Schatz weiß nun Niemand als Gott und ich allein :

Der Schatz ſoll dir , Teufelin , immerdar verholen ſein ! “

Sie ſprach : „ So habt ihr üble Entſchädigung mir gewährt ,

So will ich doch behalten Siegfriedens Schwert .

Das trug mein holder Trauter , als ich zuletzt ihn ſah ,

An dem vor allem Leide mir Herzeleid geſchah . “

Sie zog es aus der Scheide , das konnte er nicht wehren ,

Da dachte ſie dem Recken das Leben zu verhehren :

Sie hub es mit den Händen und ſchlug das Haupt ihm ab .

Das ſah der König Etzel , dem es genug des Leides gab.



„ Wehe, “ ſprach der König : „ wie iſt er nun erlegen

Von eines Weibes Händen der allerbeſte Degen ,

Der je zum Sturm gekommen , der je den Schild getragen .

Wie feind ich ihm geweſen , ich muß ihn nun beklagen . “

Da ſprach der alte Hildebrand : „ Sie ſoll es nicht genießen ,

Daß ſie ihn tödten durfte . Was man mir mag beſchließen ,

Wie hart er mich auch ſelber brachte in Angſt und Noth :
So will ich dennoch rächen des kühnen Tronjers Tod ! “

Da ſprang der alte Hildebrand zu Kriemhilden hin

Und ſchlug mit ſeinem Schwerte nieder die Königin .

Wohl ſchmerzte da die Sorge von Hildebranden ſie ;
Was mochte es ihr helfen , daß ſie ſo angſtvoll ſchrie ?

Da waren die Todterleſenen überall zu ſchauen ,
Da war auch zu Stücken das edle Weib gehauen .
Dietrich und Etzel , zu weinen ſie begannen :
Sie klagten recht von Herzen um Sippen und um Mannen .

All die große Ehre lag dorten todt .

Die Leute hatten alle Jammer und Noth .
Des Königs Feſtgelage — mit Leide wars geendet ,
Wie ſtets zum allerletzten Liebe in Leid ſich wendet .

Ich kann euch nicht beſcheiden , was weiter dort geſchah :
Nur daß Ritter und Frauen man dort weinen ſah ,
Dazu die edlen Knechte , um lieber Freunde Tod .

Hie hat die Märe ein Ende : dieß iſt der
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